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VORWORT. 


Ua eine neue Bearbeitung der äthiopischen Grammatik längst 
Bedürfniss war, und, so viel mir bekannt wurde, keiner der dazu be- 
lähigten älteren Gelehrten diese Lücke auszufüllen Miene machte, so 
entsprach ich gerne einer AufTorderung, welche im Sommer 1855 von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung an mich gerichtet wurde, zur Ueher- 
nahme dieses ebenso mühevollen als lohnenden Geschäftes. Zwar war 
ich mir bewusst, dass, wenn erst eine grössere Anzahl von Texten ge- 
nau festgestellt und durchforscht, auch die Entzifferung der himjarischen 
Denkmäler weiter fortgeschritten sein würde, manche Einzelnheiten sich 
noch sicherer und vollständiger erkennen lassen würden; aber da die 
Lösung dieser Aufgaben noch in weiter Ferne liegt, so glaubte ich dar- 
auf nicht warten zu dürfen; und ein reiches Feld, zum Schneiden und 
Einsammeln reif, lag auch so schon vor. 

Durch meinen Vertrag mit dem Verleger war mir Arbeitszeit und 
Umfang des Buches etwas knapp zugemessen; gleichwohl habe ich mich 
bestrebt, innerhalb der gegebenen Schranken den Anforderungen unserer 
forlgescbrittenen Sprachwissenschaft an eine grammatische Arbeit so viel 
möglich Genüge zu thun. Der Stoff der Sprache wurde in allen seinen 
Theilen und nach jeder Seite hin neu durchgearbeitet; viele neue Beob- 
achtungen, von denen Ludolf noch keine Ahnung hatte, haben sich 
dabei ergeben, wie das jeder einzelne Abschnitt des Buches ausweisen 
wird. In der Erklärung der Spracherscheinungen und Einreihung der- 
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selben in das System war ich noch mehr auf die eigne Forschung an- 
ge\viesen, da hier die Vorarbeiten noch viel spärlicher waren. Hievon 
ist nun freilich manches Sache der sonstigen grammatischen Theorie, 
so dass Andere, die sich zu einer andern Theorie bekennen, eine an- 
dere Erklärung versuchen werden; manches (wie z. B. in der Lehre von 
der Aussprache und Betonung) muss wohl auf immer ungewiss und 
dhnkel bleiben, weil die geschichtlichen Nachrichten, die allein entschei- 
den könnten, fehlen; manches auch musste, weil der Raum eine Er- 
örterung nicht erlaubte, ohne nähere Begründung hingestellt werden. 
In den genannten Beziehungen kann es mir darum nur erwünscht sein, 
wenn andere Gelehrte ihr Schweigen jezt brechen und solche schwierigeren 
oder noch dunkleren Fragen zum Gegenstände einer Erörterung machen 
wollen. Die Wissenschaft, welcher allein auch mit diesem Buche gedient 
werden sollte, wird dadurch nur gewinnen. Die Ueherzeugung aber 
wird sich, hoffe ich, jedem, der mein Buch durchliest, aufdrängen, 
dass die so lange vernachlässigte äthiopische Grammatik denen der an- 
dern semitischen Sprachen ebensoviel Licht bringt, als sie von ihnen 
empfängt. 

Einer Rechtfertigung bedarf vielleicht die Weitläufigkeit, mit wel- 
cher in der Lautlehre die Lautühergänge zwischen äthiopischen und 
andern semitischen Wurzeln an Beispielen nachzuweisen versucht wur- 
den. Ich weiss aus Erfahrung, wie fremdartig einen, der von den an- 
dern semitischen Sprachen an das Aethiopische herankommt, eine Menge 
Ausdrüke und Wurzeln anmuthen; darum wollte ich durch Besprechung 
mancher Etymologien und durch Zergliederung der Lautveränderungen, 
welche dieser Erscheinung zu Grund liegen, einer besseren Einsicht 
den Weg bahnen. Vieles freilich ist hier vorerst nur Sache der Ver- 
muthung und wird cs so lange bleiben, bis der dialektische Laut- 
wechsel von den semitischen Sprachforschern genauer untersucht und 
auf feste Gesezc zurükgeführt sein wird; aber seihst die Gefahr, im 
einzelnen hie mul da fehlzugreifeii, konnte mich nicht ahhalten, die 
Sache anzufassen. 

In der Sazichre musste ich mich, da der Raum schon überschrit- 
ten war, etwas kürzer fassen, und konnte desswegen nur das iin Aethio- 
pischen eigenlhümlichc und merkwürdige noch eingehender behandeln, 
das schon aus den andern Sprachen bekanntere aber nur berühren. 


i 
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Fär die Anordnung der Saziehre habe ich mich fast gdnz an die Ord- 
nung der EwAi.o’schen heliräischcn Sprachlehre, die mir die richtigste 
und passendste schien, angesclilossen. Im ganzen macht dieser Theil, 
für welchen Ludolf fast gar nichts vorgearheitet hatte, nur den An- 
spruch eines ersten Entwurfs, der durch fernere Studien noch mehr- 
fach ergänzt werden wird. Einzelne Abschnittchcn hätte ich gerne 
später anders gestellt, wenn das Manuscript noch in meinen Händen 
gewesen wäre. — Auch die §§ sind an Umfang etwas ungleich aus- 
gefallen; wegen der beständigen Verweisungen auf vorwärts und rük- 
wärts konnte aber hier nicht leicht mehr eine Aenderung gemacht 
werden. 

Die Belegstellen habe ich, so viel es möglich war, aus der ge- 
drukten Bibel genommen, und dabei das Neue Testament nach Platt’s, 
die Psalmen nach Lüuolf’s, 4 Esra nach Laürence's, den Oclateuch 
und das Buch Henoch nach meiner Ausgabe zu Grund gelegt. An 
handschrifllichen Quellen werden hie und da die andern biblischen 
Bücher, ferner das Buch der Jubiläen, Vita Adami, Liturgiae, Organon, 
Hymnologien der britischen Bibelgesellschaft, abyssinische Chroniken 
und Ssalöta reqöt angeführt. 

Dass ich das Buch deutsch geschrieben habe, wird holTcnllich jeder 
Deutsche billigen, jeder Ausländer aber gefälligst entschuldigen: eine 
Grammatik lateinisch zu schreiben ist heinmend und beengend, eine 
solche zu lesen ist Pein. 

Da die LuDOLp’schcn Typen (sonst immer noch die besten) für 
uiiscrn Zwek zu gross waren, wurden die Wiener Typen gewäblt. Lei- 
der war eine Form eines der u- haltigen Kehllaute falsch und konnte 
erst im Laufe des Druks von Bogen 9 an durch eine bessere er- 
sezt werden, worüber unter den „Verbesserungen“ weiter die Bede 
sein wird. 

Ein Sach- und Wortregister heizugeben schien mir an sich nicht 
nölhig, war aber auch durch die schon geschehene Ucberschreitung des 
vereinbarten Buchumfangs verboten. 

Bei meiner weiten Entfernung vom Drukort konnte ich von jedem 
Bogen nur eine Revision haben, und troz der äusserslen Sorgfalt, du: 
ich dabei anwandte, blieben darum noch einzelne Fehler stehen, die 
man hinten verbessert findet. Im übrigen halte Herr Dr. IIerm. Lotze 
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in Leipzig die Güte, die Correktur zu besorgen, wofür ich ihm hiemit 
meinen Uank sage. 

Der Druk hat sich leider seit dem April vorigen Jahres, wo ich 
das Maiinscript einsandte, bis jezt hingezogen: Beschaffung der Typen 
und Kränklichkeit des Sezers führten diese mir bedauerliche Verzöge- 
rung herbei. 

Kiel, den 15. April 1857. 

Der Verfasser. 


Digitized by Google 



Uebersicht Uber den Inhalt des Buches. 


Seite 

Tafel I. Schrifltafel des äthiopischen Alphabets xiii 

Tafel II. Aelterc Formen der äthiopischen Schrift xv 

Tafel III. Uebersicht Ober die Bildung der Verba. Einfacher Grundslamin . . xvii 

Tafel IV. Die übrigen Verbalstämme xix 

Tafel V. Uebersicht über die Fürwörter xxi 

Uebersicht über die Pronomina siiflixa am Verbum xxii 

Tafel VI. Uebersicht über die Geschlechts- und Zahlbildung der Namenstämme xxni 

EINLEITUNG. 

Von der äthiopischen Sprache überhaupt § 1 — 6 I 

ERSTER THEIL. 

Die Schrift- und Lautlehre. 

ERSTER ABSCHNITT. 

Die Lehre von der Schrift § 7 — 16. 

Die Consonanlenschrift 12 

Die VokalschriR 18 

Inicrpunctions - und Zahl-Zeichen 26 

ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Lautlehre § 17 — 60. 

I. Die einzelnen Laute der Sprache für sich. 

1. Die Vokale • . . . 27 

2. Die Consonanten 33 

II. Das Zusammentreflen der Laute in der Sylbe und im Worte. 

Allgemeine Sylbengeseze 54 


Digitized by Google 



X 


lahalt. 


Seite 

Veränderungen der Laute bei ihrem ZusaiiinientrelTen 

der Vokale 58 

2. der Consonanten 83 

III. Das Wort und der Wortton 89 


ZWEITER THEIL. 

Die Bildungslehre. 

A. Die WanelD 8 61—73. 

t. Iiiterici'tionalwnrzeln 93 

2. Pronominalwurzcln 94 

3. BegrilTswurzeln 

Allgemeines über dieselben 99 

Drcilaulige Wurzeln 102 

Mclirlaulige Wurzeln 107 

B. Die Wortblldann 8 74— 171. 

ERSTE ABTHEILUNG. 

Die Bildung der ThatwOrtcr. 

I. Die Stamnibildung der Thatwörter S 75 — 87. 

1. Der drcilautigcn Wurzeln 115 

2. Der mehrlauUgen Wurzeln 131 

II. Die Bildung der Zeiten und Verhältnisse S88 — 100. 

Allgemeines darüber 135 

Von den Stämmen dreilautigcr Wurzeln 143 

Von den Stämmen melirlautiger Wurzeln 158 

III. ' Die Bildung der Personen, Gesclileclitcr und Zahlen im Thatwort § 101 — 103 161 . 

ZWEITE ABTHEILUNG. 

Die Bildung der Nennwörter. 

j4) Die gemeinen Nennwörlcr. 

I. Die Slamnibilduiig derselben § 104 — 125. 

Einfache Namcnslämme 172 

Längere Namenslämme 185 

Namenstämme durch Vor- und Nachsäze gebildet 191 

Ueber die Infinitive im besondem 208 

II. Die Bildung des Geschlechts und der Zahl § 126 — 141. 

1. Das Geschlecht 214 

Die verschiedenen weiblichen Endungen 216 

2. Die Zahlbildung ■ . . ‘ 226 

Gegensaz des Massenworts und Einzelworts 227 

Gegensaz der Einzahl und Mehrzahl 228 

a) äussere Pluralbildung 230 

b) innere Pluralbildnng 237 

c) Plural vom Plural 249 


Digitized by Google 


iDhalt. 


XI 


Seite 

III. Die Verhältnisse der Nennwörter § 142 — 145. 

Nnminaliv nnd Vocativ 251 

Ar.fiisaüv 254 

(ifnitiv und stalus constructus 256 

S) Die Fürwörter und Zahlwörter. 

1 . Die Fürwörter § 146 — 156. 

Deutende 260 

Bezügliche und fragende 263 

Persönliche 266 

Accusativ- und Genitiv-Bildung der persönlichen Fürwörter . . 268 

Anhängung der prononiiua sulfixa 

an das Tliatwort 273 

an (las Nennwort 277 

2. Halbfürwörlliclie Nennwörter 8 157 284 

3. Zahlwörter S 158. 159 2S6 


DRITTK ABTHEILÜNG. 
Die Verhallnisswörtcr. 


1. Adverbien 8 160 — 163. 

1. Von Pronominalwurzeln abgeleitete 295 

2. Von Begriflswörtern abgeleitete 301 

II. Präpositionen 8 164 — 167 305 

Anhängung der pronomina suHha an sie 318 

in. Conjunctionen S 168 — 171 321 


DRITTER TUEIL 


A. ?on den Haoptgrnppen des Sazes. 

I. Ueber die Umschreibung des Artikels §172. 173 333 

II. Die Dnterordnung unter das ThatM'ort S 174 — 183. 

1. Nennwörter und Fürwörter in Unterordnung unter das Thatworl . . 337 

a) Durch das Accusaüvvcrhältniss 338 

b) Durch Präpositionen 349 

2. Das Thatwort in Unterordnung unter das Thatwort 351 

III. Verbindung der Nennwörter mit einander § 184 — 191. 

1. Die Unterordnung 

a) durch das Genitiwerhältnisa . . . ^ . . . . . . . . 3fiö 

b) durch den Accusativ und durch Präpositionen 369 

2. Die Beiordnung 372 

Anhang: Die Verbindung der Zalilwörter mit Nennwörtern 380 


B. Der Baa des einfachen Saies 8 192—196. 


1. Snbject 2S3 

2. Prädicat 387 

3. Verbindung von Subject nnd Prädicat 389 


Digilized by Google 


XII 


Inhalt. 


C. Besondere Arten tob Slien S 197—206. 


1. Verneinnngs-. Frage-, Ausnifesäze 397 

2. Angelelintc Säze. 

a) Verbindnngssäze, Gegensäze, Grund- und Folgesfize 407 

b) Relativsäzc 412 

c) Durch relative Coiijunctioiien angeknüpfte Säze 419 

3. GcRenseitige Säzc und Worte. 

a) BedingungssSie 426 

b) Wecliselsäze und WechselwSrtcr 432 


Verbesserungen uml Zusäze 


433 


V 


Digitized by Google 


Tafel I. 


Schrifttafel des äthiopischen Alphabets. 




Gnmd> 1 


III. i 

mit 1 ; 

VI. 

mit ft 1 

1 VI. 1 
!mlt 6 

VII. 
mit 6 



BnehsU* 
bens 9 

. - -L 

mit t 1 ^ 
cn sprc-i 
chen 1 

n. 

mit fi 

V. (kl«r 1 
mit t auch ' 
ohne 
Vokal 

Lantwerth dea Bochitabeni. 

1.' 

Hdi \ 

U' 

ih ; 


y 

v>.i 

^ 1 

u 

.n n J». 

2. 

Lawe 

A ' 

<v 

A. 

A 

A, 

A * 

A 


3. 1 

’i 

liaut 

9h 1 

dv 

9h. 


9h. 

1 

9h ‘ 

1 


itrsprünglich ^ J>, w»> 
später wie Nr. 1 ge- 
sprochen. 


Mdi 

(fi ' 

<»• 




PI 

P 

^ r “• ■ . . 

5. 

Saul 

UJ 

Uh 

W.i 

UJ 

UJ. 


UJ 

urspröiiglich 83 sh, 
später wie Nr. 7 ge- 
sprochen. 

6. 

Rees 

/ 


Ä 

^ I 

z 

C 

e 

1 r. 

7. 

Sdt 

n 

it 1 

a 

n 

a 

n 

n 

0 s. 

8. 

Qdf 


«h 


3> 



4» 

P O- g. 

9. 

Bet 

n 1 


a 

n 

a 

•n 

n 

a o 0- 

10. 

Tawe 

T ! 


T: 


"fe 


1- 

n o *• 

11. 

Ifarm 

’i 

’i- 


i 

*4 

-4 

k 

ursprünglich ^ cJi 
oder kh, später wie 
Nr. 1 gesprochen. 

12. 

Nahas 

i 

i- 


f 

4 

4 

f 


13. 

Alf 

A 

Yv 

A. 

A 

A. 

A 

A 

K 1) Spiritus lenis. 

14. 

Kaf 

W 

'ff 

u 

VI 

U 

41 

'O 

•q fc. 

15. 

Wawe 

(D 

0. 


T 


©• 

i ß 

1 J V, «>• 

16. 

Am 

0 

0- 


'i 


ö 

P 

y g, später weicher 
wie N.13 gesprochen. 

17. 

Zai 

H 

th 

H, 

H 

11 

>1 

H 

T J^, weiches Z. 

18. 

Jamaii 

P 

I P 

n. 

/ 

P 


P- 

■> ij j. 

19. 

Dent 

.P 



Ji 

.a 


je 

T o d. 

20. 

1 Geml 


> 


3 

2 

Q 

•? 

a 9-, 

0 ^ t. 

21. 

i Tait 

m 

tlh 

ni 

9H 

ra 

4» 

tn 

22. 

1 Pai‘ 

A 

Pf 

A. 

A 

A. 

:A A- A 

P- 

23. 

$adai 

A 

ft* 

A. 

A 

a 

' A- 


s (Jö *. 

24. 

Sappa 

1 

0 

0- 

9. 

9 


ö 

P 

ursprünglich LK* 4> 
aber später wie N. 23 
gesprochen. 

25. 

1 4/- 

i 4 

J3C 

z. 

4 

4 

k 

I 4 

t| Gi /■. 

26. 

! 

1 T 

T 

T 

J 

T 

!T 

ir 

V’ 
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XIY 


Uebersicht der u- halligen Kehl- und Gaumenlaute. 


Q>hal- 1 
tJgei ! 

; mit & 1 

11. 

mit 1 

III. 
mit & 

IV. 

mit 8 ^ 

: 1 

mit e 

Antsprach«. 




9. ' 

1 

^ i 

<p' 1 

qnä, tpil, qud, que, qui. 

'f 

■5- 

* 


^ -i 


huä, ftui, ^uä, kue, (lug. 

Yl 

! v> 


V3. 


Tb 

kttä, kut, hid, kue, ku)!. 

7 

i > 

1 > ! 

a 

1 

> 

1 quä, gut, gud, gue", gut. 


Zahlzeichen. 


üthio- 

pitch 

grie- 
. gblsch 





20. 

XthiO' 

pUch 

grie- 

chUoh 

1. S 

J 

1 1 . lö oder besser 1®Ö 


K 

2. B 

li 

12. IB 

- 

s 

10B 

30. 

ö) 

A 

3. r 

r 

13. ir 

s 

; 

l(Dr 

40. 

W 

M 

4. 7 

j 

14. m 

s 

9 

|®7 

50. 

V 

N 

5. £ 

E 

15. I£ 

a 

9 

I®£ 

60. 


si* 

6. Z 

5 

16. iz 

s 

, 9 

I®Z 

70. 

e 

0 

7. 5 


17. a 

a 

, 5 

i®til 

80. 

5* 

rr 

8. I 

H 

18. IX 

s 

9 

I®X 

90. 

!i 

9 . 

9. Ü 

e 

19. iü 

s 

9 

i®u 

100. 

p 

P 

10. i 

1 





200. 

BP 



1000. IB 

10000. a* 

100000. IPP . 
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Ältere Formen der äüiiopische 


(jffroknl 

Form. 

Foimen dtr Küfpeitschen Jnschn/lcn. 


&mn^brmen'. 

ßuehstaienfrrmeri' nut Volcalx^ti'} 

U 


\J }tel, J32m. \SU n, 33. 

A 

A luu^ 

A 1/u Ul 2.2324-.I,U! ^ Uu M 

A Ul£7. A I, W. R47. Kl»Ul, 

f\U[lS,U)l 12 ff 2! 28.29 A ff, 4 

fh 

AixB 1,2 US 

^}jai,4-E,i3. ^19 ltl7, 

^Tieff,2228 i 

Ob 

W häufig 1, 2,3 

W-rwl 2 3 8.2630. ms U, 

V^-md II, 203/49.30. XY w. W 

w 

LU x.£. I, 2 US. 

k\]sll6 2l. \i^s8]I,/6. 

L 

u. L~ 

Lrä 1 9 /O /2 l,ie L TO ff. .5 

L.Tt 11,22 2833 C tue, 27. f 
t~ rü r2/I,/0 27 M. 8!. 


r*l 

h se i / // 16'. 18 !9 ^sü 12 [* 

sd 1.22 f*l> ^ 21 49. ri. yv Ol 




\qull7 ^qt ll,42 ^ qe E, 

■f«. !>/, // E,17 32. 

1 " 

n, \^TI, f043uS\E,29 

-n U 1,1 4.6 27 n, 20 . n Id, I, 13 

V\,he. 1,7. 11,7. Vl,24. 

: t 

t 

\to U, 30. 1,6 7 27. 


^ u. aush '*1 H, 19. 


1 

1 ^ 

1 

h 

^oäer '^nfil,2 3 413 18.20 E,^ 

\ Tie 4 ^ i ^ J-j ^9-. h. nt ff, 

^ 7IU J, 2!. 11, 27. Srut 1,1 8 1 

1 ^ 

L 

ly ff, 99 

\ e 1, 1336. E 43 les \o 1 
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üppelLchm 

\lUr« dthi<^> 
seke-tfritcJin^i^ 



JhuJisütift^hrnuii^ vu/ Vohaix^chen 



iu. 

"V\oI,i7. ^lcol2t. 

Vr^fe«- Uj 7 te. 34 44. 

h 

oder h 

1 

\v,lT,8 12 Jfi. M,J1 \-u7tI,t2 
^ ^ 2 10 E30 y wdl 19 E, 16. 

17 wo 113 14. E, 14. 17 27 V 1,9. 

0‘0 

oo oder © 
3>der 0 


^el, 14 13.W. EW 46.48. P 8E,2C. 
'S, 7 E, 48. ^EM.JO. V'112 


o 

7, 

Mit 1816. W.XVE, IS 29.32 
H) l\ix£wxe E, 17. 43.49 


BscE H H 

|.Xa«v 1 

1 

1> je 1,3 3 1,5.31.32. X ß E,£ 

^jel,23. Y jöE,44 49 Y jdi4.n,2ü 

9 


1 

Xdcl,1216 Xädl,1ff XäcElS. 

'X.ätn 2 X. cHE27. \ dl 1,23 


H \ 1 


I- jtlI,2.E 313336 "P ßl, 4 7 16 
1 gl 1,13 1 glE ^ 'Igllß E 49. 
%cl, 39. 1 glE 44 32 


1 




ID 


Xse 14. 1^ s3E3.24.46.48. 
KsiE79 SIE 49. Xe, 7 


h 

Xain' 5 

fi. 

B>slJ, 13. W E.23.41. 

1 


B 


7\fd 1,7 


0 
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Starkes Verbi 


hintenvokalig Yl/S' 

o-n>:’ 

hintenvokalig i 


Plural. 

2 m. I 2 r. 1 c. 

Anfi-Ji«»’: ; Anfi-^i?; Ann?: 

uiyWi-n«»-: i uu^öj: 

f iJi^: 

I jnn-«'»': in-mv. in-nr. 

I m: 

I uj^?: ■ 

i JTA(D-‘fl<»’;\ ITA(D'-fl?:\ (TAO)^:) 
li'A-^i^»-: ( i'rA'sv#: ) ii'Aj: ) 
I Tiz^y. nu^i: 
ofirfi*»*: ! ofie^?: on^j: 

CA.fi«>: : CA.-J1?: ou: 


Starkes Verb« 

hauch- find. 
lautig )am I 

doppellautig ^ 


mit an- 
lauten- 
dena te 


mittelvokalig 


haucblautig 


1 n^?94: 1 



tAnn-: 

i'Ann: 

?Ann; 



?ptbc: 

n'.wcö’i 


ifozjö: 





r^nn; 


i'(D^4: 


?(D-?c: 


i'A.?: 


TihlK 

'TrtiH: 

MW. 


i^a: 








tn'A©.: 

'I'I’At: 

■^i'A-: 



?4it(D’:(i') 

i'-jiud).; 

n^oT: 

if-noa)’: 

I^cp: 



it»np: 

lYjn/: 

i6(\ß: 

i^op: 


Koß: 

•top: 

: w: 

foß: 
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milleh 

u 

Afii-no-rh: 

okalig 

i 

hinten^ 

» 

rokalig 

i 

An-rme: 

AfiTfi/j: 

/’frrn^: 



Afi'i^pri: 
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EINLEITUNG. 


Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 

In dem grossen abyssinisclien Reiche, welches niil seinen Anfängen I 
in wemürfi fnlhe, aber vorerst nicht genauer hestimnibare Zeiten zii- 
räkragt, sofort nach seiner Bekehrung zum Christenthum im dritten bis 
ins siebente Jahrhundert mehr und mehr auch in das Licht der Ce- 
schichte eintrat, und von da an durch das ganze Mittelalter Iiiiidurdi 
bis zum Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts eine bedeutende Stel- 
lung unter den angrenzenden Völkern Afrika’s und Arabiens cinnalmi, 
blühte einst die gewöhnlich sogenannte äthiopische Spraclie, deren Be- 
schreibung dieses Buch gewidmet ist. Ursprünglich nur eine der man- 
nigfaltigen Mundarten, in welche die arabisch -afrikanische Abzweigung 
der semitischen Zunge zerfiel, aber der edelsten eine unter denselben, 
errang sie durch den Stamm, welcher sie redete, von dem Lande Tigre 
und dessen Hauptstadt Axum aus, zugleich mit der Ausbildung des Rei- 
ches auch ihre Stellung als Hauptsprache des Reiches, neben w-elchcr die 
Mundarten anderer Stämme des Reiches nur als Volkssprachen fortleb- 
ten , und wurde durch die in ihr rasch sich entwikelndcn zahlreichen 
Schriften, meist christlichen Inhalts, mit dem Leben der Kirche und der 
ganzen Bildung des Volkes aufs innigste verknüpft. Sie behauptete sich 
in dieser ihrer Stellung, so lange der Schwerpunkt des Reiches in Ti- 
gre und Axum blieb. Als die südwestlichen Provinzen mehr an Bedeu- 
tung gewannen, und der Regierungssiz in die Gegenden südlich vom 
Takazze, gegen den Sana-See hin, verlegt wurde, kam zwar bereits eine 
andere Mundart, das Amharische, als Umgangssprache des Hofes und 
der Beamten des Reichs in Aufnahme, aber als die Schriftsprache des 
Reichs, in welcher alle Bücher und auch alle amtlichen Ausfertigungen 
geschrieben wurden, behielt das Aethiopische auch jetzt noch immer 
seine volle Bedeutung und die 3 Jahrhunderte dieses Zeitraums können 
sogar als die zweite Blüthezeit der äthiopischen Sprache und Literatur 
betrachtet werden. Erst mit dem Eindringen der Galla-Völker seit dem 
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Ende des sechszehnten Jahrhunderts und der dadurch herbeigefuhr- 
ten Erschütterung und Auflösung des ganzen Reiches erhielt auch sie 
ihren Todesstoss. Das Reich wurde zerstükelt, die einzelnen Glieder 
lüsten sich vom Ganzen ab, die Bildung machte einer schnellen Verwil- 
derung Plaz, das Christenthum wurde vom Islam bedrängt, zum Tbeil 
verdrängt, und entartete innerlich vollends zu einem blossen Zerrbild 
christlichen Wesens. Mit der Macht, Bildung und Literatur dieser Län- 
der starb auch die altehrwürdige Sprache aus; sie blieb freilich die hei- 
lige Sprache und Kirchenspraclie bis auf den heutigen Tag, auch wurden 
noch bis in das vorige Jahrhundert hinein Bücher, zumal die Landes- 
chroniken. in ihr abgelässt, aber sie wurde doch nur noch von den ge- 
lehrteren Priestern und einigen edleren Männern verstanden, und auch 
sie schrieben schon lieber amliarisch; jezt sind wohl selbst unter den 
Priestern nur noch wenige zu finden, die ein dürftiges Verständniss der- 
selben besizen. 

Die Mundarten der einzelnen Stämme und Provinzen, die meisten 
zwar semitischen Ursprungs, aber mit Bestaudtbeilen angrenzender afri- 
kanischer Sprachen stark gemischt, w'uehern jetzt dort in bunter Man- 
nigfaltigkeit und üppiger Fülle: die weiteste Verbreitung hat unter ihnen 
das Amharische', das, in sehr mannigfaltigen Gestaltungen, in Schoa 
sowie in dem ganzen zwischen Takazze und Abawi liegenden Gebiete 
gesprochen oder wenigstens verstanden wird, wogegen die im Lande 
Tigre geredete Sprache noch die meiste Aehnlicbkeit mit dem Aethio- 
pischen bewahrt hat. 

Der Name äthiopische Sprache, den die alte Reiebsspraebe 
Abyssiniens jetzt bei uns gewöhnlich führt, leitet sich von der classi- 
seben Benennung der Bewohner dieser Länderstricbe ab, und ist aus 
dem Griechischen auch zu den Abyssiniern selbst übergegangen, welche 
daher ihr Reich und die Reiebsspraebe ÄHf. 

benannten. Der ursprüngliche einheimische Name für das Volk und 
weiterhin für die Sprache desselben ist aber 9öTlI, eigentlich Wande- 
nmg, dann als Volksname so viel als die Gewanderten, Freien, demnach 
9 ö‘h: die Sprache der Freieti^. 

2 Seinem Ursprünge und Wesen nach ist das Aethiopische eine 
rein semitische Sprache, durch Einwanderer aus Jemen nach Abys- 
sinien verpflanzt. In seinen Lauten und Lautgesezen, in seinen Wur- 
zeln, Bildungsmitteln und Wortformen, in allem, was man zum Bau und 
Wesen einer Sprache rechnet, trägt es durchaus ein ächles und unver- 

' Neuerdings durch Isesberg’s Dictionary of tlie Amharic ianguage. Lond. 184t 
und Orammar of Ihe Amharic lang. Lond. 1842 für uns Europäer genauer bekannt 
gemacht. 

’ s. LuDOLn historia Aelhiopica. Lib. I, cap. 1,4 u. cap. 15, 3. 
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dorben erhaltenes semitisches Gepräge. Seine säinmtlichen Wurzeln 
lassen sich in den andern semitischen Sprachen, zumal iin Arabischen, 
wenn auch ollt sehr abweichend gestaltet oder nur noch in Trümmern 
erhalten, wieder nachweisen. Aus den einheimischen Sprachen dieser 
afrikanischen Länder hat es kaum einige wenige Pflanzen- und Thier- 
namen aufgenommen, wogegen die Monatsnamen, von denen noch Lu- 
dolf eine ähnliche Abstammung vermulhete, entschieden semitischen 
Ursprungs zu sein scheinen. Von den Griechen sodann, mit denen die 
Abyssinier schon in vorchristlichen Zeiten in Verkehr standen und bis 
zur muhammedanischen Unterjochung Aegyptens in fortwährendem Ver- 
kehr blieben, hat das Geez-Volk zwar für so äusserlicbe Dinge wie die 
Srhrifl einzelnes gelernt und manche Namen und Kunstausdrüke, die in 
Fleisch und Blut der Sprache ühergegangen sind, entlehnt, ähnlich wie 
auch manche rein aramäische oder arabische Wörter schon frühe durch 
den Verkehr mit Arabern Juden und Aramäern in derselben eingebür- 
gert wurden, aber alles diess geht nicht über das gewöhnliche Maass 
von Entlehnung, wie es sich auch in andern sonst rein erhaltenen Spra- 
chen findet, hinaus, und vor einem so massenhaften Einströmen fremder 
Sprachtheile , wie wir es im Syrischen sehen, wurde das Aethiopische 
von Anfang an bewahrt durch einen grösseren Keichthiim des W'orl- 
schazes und durch eine noch lange rege Rildungsfähigkeit der Sprache, 
die für Begriffe aller Art, auch die abgezogensten, den entsprechenden 
äthiop. Ausdruck noch zu schaffen vermochte. Dagegen in ihrem Baue 
hielt sich die Sprache auch gegenüber von griechischen Einflüssen durch- 
aus rein. Selbst von ihrem Sazbau, der durch seine Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit und bewuridernswerthe Fähigkeit, längere Hedetbeile 
einander unterzuordnen und einzuordiien, dem griechischen so auffallend 
ähnlich ist, ergibt sich bei näherer Untersuchung, dass er nur auf einer 
sehr reichen Entfaltung und geschikten Handhabung ursprünglicher se- 
mitischer Sprachmittel und Bildungslriebe beruht. Dabei kann man 
immerhin zugeben, dass diese eigeuthümliche Anlage der äthiop. Sprache 
für grossartigere Sazbildung und freiere Wortstellung durch die stete 
Beschäftigung ihrer Sehrillsteller mit griechischen Schriften gestärkt und 
zu mannigfaltigerer Entwikinng ihrer einzelnen Triebe angeregt wurde. 

Unter den semitischen Sprachen selbst hat das Aethiopische seines 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen mit dein Arabischen, 
wie sich das auch bei der Abstammung der abyssinischen Semiten aus 
Siidarabien und bei dem regen Verkehr, in dem sie noch lange mit 
demselben blieben, nicht anders erwarten lässt. Zeichen, durch welche 
diese Verwandtschaft sich leicht und deutlich verräth, sind z. B. iin 
Lautsystem die Spaltung des allsemitischen H und S in je 2 Laute, in 
der Wort- und Formbildung die Häiiligkeit anslautender kurzer Vokale, 
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die iiiannigfaltigere Stammbildung iin Thatwort und die reichere Entwik- 
lung vier- und mehrlautiger Wurzeln, die innere Plural- oder Collectiv- 
Bildung im Nanienworl, die regelmässige Unterscheidung eines Accusa- 
tiv’s, sowie die des Suhjunctiv’s und Voluntativ’s vom Imperfectura, die 
Fähigkeit, zwei Pronominalsunixe an ein Verhum zu hängen, und eine 
Menge anderer mehr vereinzelter und untergeordneter Spracherscheinun- 
gen; im Wortschaze eine unverkeniihare Menge von Wurzeln, die nur 
im Arabischen entwikelt oder erhalten sind, nicht in den nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen ist es doch wieder weit davon entfernt, eine blosse Mund- 
art des Arabischen zu sein, zumal wenn wir unter diesem das gewöhn- 
liche Schriilarabische oder Mittelarabische verstehen. Schon in seinem 
Wortvorrath stellt sich das Aethiopische gegen das Mittelarabische sehr 
eigenthämlich dadurch, dass es gerade für die häufigsten Begriffe und 
Gegenstände des gemeinen Lehens ganz andere Wörter und W’urzeln im 
gewöhnlichen Gebrauch hat', als das Arabische, und umgekehrt die im 
Arabischen gewöhnlichen im Aelhiopischeii nur noch zerstreut in ein- 
zelnen Spuren erhalten sind. Ebenso sind mit Ausnahme einiger we- 
niger allgemein semitischer die meisten Verhällnisswörter (Präpositionen 
und Conjunctiouen) ganz verschieden. Im Sylheubau sodann bat es sich 
noch nicht zu dem grossen Vokalreichlhura des Arabischen entfaltet, 
oder auch (javon wieder eingehüsst, und nähert sich in diesem Stück 
mehr dem Stande des Hebräischen. In den Wurzeln hat es sehr starke 
Laulwechsel und Lautversezungen gegenüber von allen andern semiti- 
schen Sprachen , und steht unter diesen ganz einzig und eigenthümlicli 
da durch die Entwiklung der u- haltigen Kehl- und Gaumenlaute. Zu 
dem üppigen Formenreichthum des .\rabischen hat es das Aethiopische 
nie gebracht, obgleich gewiss ist, dass es in einer ältern Zeit noch 
mehr Formen hatte; namentlich fehlt ihm die Diminutiv-, die Elativ- 
Bildung, und der Modus emphaticus ganz. Auch gieng es in der Im- 
perfect-Bildung, sowie in der Casus-Bildung (mit Ausnahme des Accu- 
sativ) einen vom Arabischen verschiedenen Weg. ln der Empfindlich- 
keit der Hauchlaute für vokalische Aussprache stellt es sich mehr dem 
Hebräischen als dem Arabischen zur Seite ; in der Entwiklung der 
schwachen Wurzeln zu starken ist es weiter gegangen als die übrigen 
semitischen Sprachen; in der Stammbildung der That Wörter hat es einige 


' Man vergleiche die Wörter für : Gott, Mensch, Mann, Weib, Leib, Gesicht, Erde, 
Land, Stadt, König, Thier, Sonne, Mond, Tag, Berg, Thal, gut, schlecht, gross, klein, 
viel, reich, arm, übrig; ferner für; gehen, gelangen, zurükkehren , fidgen, schiken, 
verlassen, fallen, sich sezen, wohnen, fliehen, tragen, wollen, rufen, befehlen, schrei- 
ben , suchen , vollenden , finden , wiederholen , siegen , sagen, erzählen, handeln, sich 
freuen, lieben, brennen, bauen u. s. f. 
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Richtungen noch folgerichtiger entfaltet, als seihst das Arabische. In 
noch andern Dingen endlich hat cs sich auf einer alterthündicheren 
Stufe erhalten, als sämintliche semitische Sprachen: da ist noch kein 
Artikel, und im Gebiet der Pronomina eine Ursprflnglichkeit und ein 
Reichthuin bewahrt, dem es die andern nicht gleichthun können. Es 
hat eine Menge von pronominalen Wörtchen, von denen im Arabischen 
keine Spur mehr vorhanden ist, und in Ausbildung von enclytischen 
Wörtern hat es einen ursprünglichen semitischen Trieb mit einer Folge- 
richtigkeit entfaltet, die sich sonst nirgends findet. Im Sazbau und in 
der Construktionsweise hat es Mittel und W'cndungen zu vielseitiger 
Anwendung gebracht, die im Arabischen längst aiifgegehen sind, aber 
noch im Hebräischen als ursprünglich semitisch angedentet sind. In der 
Behandlung des Geschlechtes der Nomina versezt es uns gleichsam noch 
ganz in den Urzustand der Sprache, wo die Feststellung des Geschlechtes 
erst im Werden begrifleii ist und alles schwankt; es hat auch in seiner 
spätesten Zeit in diesem Punkt keine Festigkeit gewonnen. 

Und endlich auch im Wortschaz treffen wir viele Ausdrücke, die 
iin Arabischen, wenigstens in dieser Bedeutung, verloren doch ursprüng- 
lich gemeinsames semitisches Gut waren '. 

Durch alles dieses kommen wir zu dem Schluss, dass das Aethio- 
pische nach seiner Abtrennung vom Nordsemitischen zwar allerdings 
noch eine Zeit lang mit dem Arabischen gemeinsame Wege gieng, sich 
aber doch von ihm schon sehr frühe und zu einer Zeit trennte, als die- 
ses noch nicht zu seiner jezigen üppigen Fnrmfülle, aber auch noch 
nicht zu seiner festgeregelten, unbeugsamen, starren Monotonie gelangt 
war. Das Aethiopische rettete darum noch vieles Altsemitische, was 
das Arabische verloren gehen liess, und bildete manches ganz anders 
aus, als dieses. Den besten Theil seiner Sprachkraft aber verwandte 
es, seit seiner Abtrennung von den übrigen arabischen Sprachen, auf 
die Ausbildung einer der Mannigfaltigkeit möglicher Denk- und Rede- 
weise entsprechenden Mannigfaltigkcil in der Verbindung und Stellung 
der Worte des Sazes, und auf Entwiklung des die feineren Beziehungen 
und Denkverhältnisse hauptsächlich tragenden pronominalen Theils der 
Sprachwurzeln. 

■ tax, yy, ins, (DC>i! 

/riö: yen, phw, noa, 

(DVC: ij*'., ?iflYi.'T: Tiuis, can, H'nn: 'iPiW b^n, 

Kä53, -n^iA: bb: br!=,, ®öa:' nab, ri4z: 

"ICC, ®/®: nn";, AOTfin: fn^.’ 

y;?r, Z/P: n^E mPI»; pn Ofö a. 
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4 Mit der in ntancben Beziehungen wirklich auflallenden Alterthüm- 
lichkeil des Aethiopischen steht nun aber in einem Gegensatz eine 
grosse Zahl entschieden späterer Bildungs- und Ausdruks- 
weisen, worin wir es mit sinkenden Sprachen, wie das Aramäische 
ist, zusainmentreflen sehen. 

Wir legen hier kein besonderes Gewicht auf die Verweichlichung 
in der Aussprache einzelner semitischer Laute, namentlich der Hauch- 
iind Zischlaute, sofern diese doch erst im Verlaufe des Mittelalters so 
stark überhand genommen zu haben scheint, und eine Erscheinung ist, 
die in dieser selben Zeit auch in andern semitischen Volkssprachen sich 
zeigt, am weitesten im Amharischen gediehen ist. Wohl aber gehört 
hieber, dass es viele alte Formen und innere Bildungen, die es einst 
gehabt haben muss, aiifgegehen oder durch äussere Bildungen ersezt 
hat, sowie dass es auch neben den alten Formen und Bildungen, die 
es behielt, noch einige neue und mehr äusserliche in Aufnahme kom- 
men liess, hauptsächlich zu dem Zvvek, dadurch eine grössere Freiheit 
des Sazbaus zu erzielen. Ganz aufgegeben hat cs den Dual im Thatwort 
und Namenwort, wie das Aramäische. Für die Bildung der Nomina und 
inneren Plurale hat es sichtbar einst mehr Formen gehabt, aber ver- 
möge einer gewissen Sparsamkeit des Haushaltes, die sich auch sonst 
vielfach hemerklich macht, hat es viele derselben als unnöthig über Bord 
geworfen; sogar im Gebiete der Thatwörter zeigt sich diese Sparsamkeit 
darin, dass es nur von wenigen Thatwörtern mehr als vier Stämme im 
Gebrauche hat, von den meisten aber nicht einmal soviele. Eine eigene 
Passivbildung findet sich nicht mehr, und das Reflexivum muss das 
mangelnde Passiv ersezen, wie im Syrischen. Das active Participium 
wenigstens vom einfachen Stamm hat es fast ganz verloren; von den 
abgeleiteten Stämmen es zwar häufiger aber doch nicht regelmässig ge- 
bildet, auch sehr oft es noch mit einer äusseren Adjectiv-Endung ver- 
mehrt: im grossen und ganzen hat es das Pariicip theils durch Um- 
schreibung mit Conjunctionen , theils durch andere Sprachmittel ersezt. 
Die einfache Adjectivbildung ist sehr stark in Abnahme begriffen. Da- 
gegen hat vielen Boden gewonnen die äussere Wortbildung durch Vor- 
und Nachsäze und die Bildung abgeleiteter Substantive und Adjcctive. 
Das Aethiopische, das wir kennen, hat die Kraft von allen möglichen 
Nomina durch äussere Nachsäze Adjeclive zu bilden, durch Endungen 
viele Abstracte abzuleiten, Colleclive durch äussere Pluralendungen zu 
Massenwörtern zn steigern; es leitet von Nomina, auch wenn sie durch 
äussere Vermehrung gebildet sind, unter Beibehaltung dieser Bildnngs- 
zusäze neue Zeitwörter sehr häufig ah, und hat auch schon im Infinitiv 
die äussere Bildung stark einreissen lassen. Für den Aiisdrnk des Ge- 
nitiv-Verhältnisses hat es neben dem alten Status constructus auch die 
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Bezeichnung durch ein äusseres Genitiv -Zeichen, wie das Aramäische, 
entwikelt. Die Umschreibung des Genitiv- und Accusativ- Verhältnisses 
durcli ein dem regierenden Wort angebängtes Pronomen mit einer dar- 
auf bezüglichen folgenden Präposition ist im Aethiopischen so häufig, 
wie im Syrischen, dient aber zugleich meist zum Ersaz des Artikels. 
Der Gebrauch eines dem Verbum angehängten Pronomens in der Be- 
deutung eines Dativ’s ist schon sehr gewöhnlich geworden. Auch hat 
neben uralten semitischen Weisen, die Wörter im Saze zu verbinden, 
der Gebrauch der Präpositionen und Conjunctionen für diesen Zweck 
reichliche Anwendung gefunden. Und um noch einmal auf die Laute 
der Sprache zurükzukommen, so ist ja auch das Verschwinden des 
kurzen i und « und das Zusammenschmelzen aller kurzen Vokale, ausser 
d, zu dem unbestimmtesten und gleichgültigsten aller Vokale, dem kur- 
zen e, eine nicht ursprüngliche und doch im Aethiopischen sehr alte 
Sprachersebeinung. 

Es liegt somit hier viel altes und neues, zum Theil in sonderbarer 
Mischung, beisammen; Dinge, die sonst auf die verschiedenen Lebens- 
alter einer Sprache oder auf verschiedene Mundarten derselben sich ver- 
tbeilen, treffen wir im Aethiopischen verbunden an. Wir können dar- 
aus schliessen, dass das Aethiopischc, wie es uns in den Schriften vor- 
liegt, schon eine lange Entwiklnngszeit hinter sich hat, und das Volk, 
welches es einst sprach, schon frühe zu höherer Bildung gelangt ist. 
Auch muss das Volk, das mit semitischen Spracbmitteln eine so schöne 
und grossartige Sazbildung erzeugt hat, mit starker Geistes- und Denk- 
kraft ausgerüstet gewesen sein. 

Sehr wünschenswert!! wäre es nun freilich für uns, wenn wir die 5 
Sprache auch in dieser Zeit ihres Werdens noch genauer erkennen 
und durch ihre verschiedenen Entwiklungszeiträume ver- 
folgen könnten. Allein wie bei den meisten andern Sprachen ist uns 
auch hier diess versa.t. Die ältesten grösseren Denkmale, die wir von 
ihr haben, nämlich die beiden grossen axumitischen Inschriften, welche 
E. Rüppell bekannt gemacht hat', reichen wohl kaum bis an das Ende 
des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurük; andere kleinere 
Inschriften von Axum und andern Gegenden sind zwar sicher vorhanden, 
auch in Reisewerken zum Theil schon erwähnt*, und ihren Schriftzügen 
nach noch älter als jene; aber sie sind theils zu klein, theils zu un- 
genau abgeschrieben, als dass wir viel daraus folgern könnten. Die 
himjarischen Denkmäler sodann, welche in neuester Zeit in grosser 

' in der Beilage zn seinem 183S — 40 gedrukten Reisewerk j s. meinen Aufsaz 
darüber im siebenten Rande der Zeilschrift der I). M. Gesellschaft. 1853. 

’ s. die Reisewerke von Salt nnd t,ord Valestia; eine der dort erwähnten Iii- 
sehriflen ist wieder veröffentlicht in Isesberg's dictionary of Ihe .\mh. lang. S. 209. 
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Men^R aurgeriinden wurden, zeigen uns, Iroz der Einerleiheit der Schrifl- 
züge, duch eine sehr viel andere Spraclie, und liefern uns nur den Be- 
weis, dass das Aethiopisclie sich schon in viel früherer Zeit von seinen 
südaraliischcn Schwestersprachen getrennt hat. Es fehlen uns also die 
Mittel, den Zustand der ahyssinischen Reichssprache in der Zeit vor der 
Bekehrung dieses Reiches ztiin christlichen Glauben zu erkennen. Und 
nur aus zerstreuten inneren Zeichen , wie z. B. aus dem noch einige- 
mal vorkommenden angchängten Pronomen der [. Pers. Sing, am Nomen 
i für späteres fejja, aus dem in einigen fragenden Partikeln erhaltenen 
g oder verneinenden ft» und andern dergleichen Dingen 

können wir schliessen, dass das Aethiopische in seiner ältesten Zeit mit 
dem Hebräischen noch viel nähere Verwandtschaft hatte, als uns nach 
der spätem Sprachgestaltung scheinen dürfte, wesswegen wir uns auch 
nicht darüber wundern müssen, wenn sofort bei Entzifferung der him- 
jarischen Inschriften manche auffallende Achnlichkeiten dieser Mundart 
mit dem Hebräischen sich ergehen sollten. 

Im ganzen steht das Aethiopische schon am Anfang des letzten 
Jahrtausends seines Lebens als eine fertige und sofort wenig mehr ver- 
änderte Sprache vor uns. Die Hauptveränderungen, welche es innerhalb 
dieser Zeit erfahren hat, betreffen theils das Lautsystem, namentlich die 
Vokalaussprache, theils den Wortvorrath und die Ueblichkeit oder Ver- 
altung einzelner Wortforinen. In erslerer Beziehung behaupten wir, 
dass die Verweichlichung der Aussprache mancher Mitlaute erst in die- 
sem Zeitraum so stark und so allgemein geworden sein kann, dass 
manche Eigentbümlichkeiten des Verhältnisses der Hauchlaute zu den 
Vokalen erst späteren Ursprungs sind, und dass manche Wörter und 
Formen eine ursprünglichere und vollere Vokalaussprache mit einer ab- 
geblassleren vertauschten. Die Beweise dafür können wir zwar nicht 
aus der Vergleichung der Inschriften mit der späteren Bücliersprache 
nehmen, weil diese Inscliriftcn selbst nur mangelhafte und zum Theil 
schwankende Vokalzeiclien haben (§ 12 f.); aber die ältesten' Bücher- 
handschriften, die wir besizen, vom 13lim und 14ten Jahrhundert al>- 
wärts, geben uns noch allerlei Beweismittel für jene Säze an die Hand, 
und wir können folgern, dass wenn wir noch Handschriften aus den 6 
— 7 früheren Jahrhunderten landen, dieselben uns noch reichlicher Zu- 
strömen würden. Was jedoch im einzelnen hieher gehöre, kann erst 
in der Sprachlehre selbst weiter erörtert werden. 

Was aber den andern Punkt betrifft, so zeigt jede genauere Unter- 
sncliung der allen und ältesten Texte und der verschiedenen Lesarten der- 
selben, dass viele früher noch gebräuchliche Formen und Wörter, oder 
Bedeutungen der einzelnen Wörter mit der Zeit ausser Uebung kamen, 
und durch neue ersezt wurden, auch dass namentlich in den Zeilen leb- 
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halten Verkehres mit araliisch redenden Völkern und Stämmen oder in 
Büchern, die aus dem Arahischen ühersezt sind, arabische Wörter, die 
iii der Schrillsprache sonst nicht viel in Gehrauch, aber dem Volke wohl 
noch verständlich waren, wieder reichlicher einströmten'. 

Für schriltstellerische Zwecke wurde die Sprache hauptsächlich iniG 
Dienste der Religion und Kirche ausgebildct. Die in ihr noch vorhan- 
denen Schririeu sind üherwiegend kirchlicher Art. Die Grundlage der- 
selben bilden die Uehersczungen der biblischen Bücher A. und N. Te- 
staments, im weitesten Umfange des Wortes, welchen sofort die Ueber- 
tragiing oder auch selbstständige Ausarbeitung einer Reihe von theolo- 
gischen und liturgischen Schriften folgte, und ohne Frage sind auclr alle 
einheimischen Schriftsteller in ihrer Darstellungs- und Denkweise von 
den biblischen Mustern mehr oder weniger abhängig geworden. Nach 
der muhammedanischen Eroberung Aegyptens, des Mutterlandes der 
abyssinischen Kirche, und nach der Ausbildung einer arabisch -christ- 
lichen Literatur daselbst waren es wieder diese arabischen Muster, von 
denen sich die äthiopischen Schriftsteller beherrschen Hessen; die Sprache 
kam damals für Darstellung geschichtlicher, rechtlicher, chronologischer 
und mathematischer Stoffe zu vielfacher Anwendung. Viele selbststän- 
dige Werke verschiedenster Art wurden namentlich in der lezten Blüthe- 
zeit der Sprache und des Volkes, vom Jahre 1300 — 1600, erzeugt; die 
bedeutendsten darunter sind unstreitig die gros.seii einheimischen Chro- 
niken. Auch muhammedanische Zauberhücher, astrologische und medi- 
ciiiische Schriften fanden gegen die Zeit der Verfinsterung und Verwil- 
derung des Volkes hin Eingang. Die Poesie wurde von den Aethiopen 
von jeher mit besonderer Vorliebe gepflegt, aber doch, soviel wir bis 
jezt wissen, fast ausschliesslich im Dienste der Religion; die grossen 
gottesdienstlichen Hymnenbücher vom siebenten und den folgenden Jahr- 
hunderten sind schöne Erzeugnisse derselben , aber sehr stark nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Später artet die heilige Dichtung 
aus in eine Unzahl von Lobpreisungen heiliger Männer und Frauen, 
und sinkt in gleichem Maasse auch au innerem Werthe. Leider ist 
auch diese Art äthiopischer Schriften bis jezt noch sehr wenig unter- 
sucht. Doch können wir jezt schon so viel sehen, dass eine kunstvolle 


' In diesen beiden Bezieliungen ist aber für die Erforsebnng des Aethiopischen 
noch sclir wenig geschehen ; Ludolf hat diese geschichtliche Betraclitung der Sprache 
ganz aus dem Auge gelassen, und vieles alterthümliche und abweichende als blosse 
Abschreihcfehler dargestellt; auch Tii. Platt hat in seiner Ausgabe des N.T., die er 
für die- englische Bibelgesellschaft ausfcrligte, diesen (iesichtspunkt bei Seile liegen 
lassen. Ich selbst habe in meinen hüfierigen Texlausgaben dieser Sache besondere 
.\nfmcrksamkeil gewidmet, wie der .\pparatiis crilicus derselben zeigt, muss aber 
wünschen, dass auch andere, die Texte herausgeben, dasselbe thun mögen. 
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Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 


Metrik sich hier nie entwikelt hat; das höchste, was in formeller Be- 
ziehung erreicht wurde, ist die Gliederung eines Gedichtes in gleich- 
massige Strophen, mit dem, übrigens oft genug noch sehr unvollkom- 
menen, Reime. 

Einheimische Grammatiker hat, so viel wir bis jezt wissen, die 
älhiop. Sprache nie gehabt, und es erklärt sich auch daraus zur Ge- 
nüge, dass einzelne Erscheinungen derselben, wie z. B. die Stamrabil- 
dung und Imperfectbildung mancher abgeleiteten Stämme, oder die Hand- 
habung des Geschlechtes der Nomina fortdauernd etwas schwankend und 
ungeregelt bleiben konnten. 

"Versuche äthiopisch-amharischer Wörterbücher wurden zwar gegen 
die Zeit des Aussterbeus der Sprache hin vielfach gemacht, aber sie 
sind alle noch sehr roh und beschäftigen sich mit dem grammatischen 
Theile der Sprache nicht. 

In Europa fieng man mit dem Aethiopischen sich zu beschäftigen 
an im 16ten Jahrhundert: ausser dem Abyssinier TesFA-Ztoji und sei- 
nen Gehülfen, die 1548 das N. T. zu Rom hcrausgaben, und zum Theil 
noch vor ihm waren es Joii. Potkrn aus Köln, M.(Hianus Victorids aus 
Reale, Joii. Scauger, Th. Petraeus und J. G. Nisselids, Jac. Wemmers 
zu Antwerpen, schliesslich auch Eon. Castellus, die sich theils durch 
kleinere Textesdruke, theils durch grammatische und lexikalische Ver- 
suche ein grösseres oder geringeres Verdienst um dasselbe erwarben. 
Eine umfassendere und genauere Kenntniss der Sprache aber verdanken 
wir erst den unsterblichen, über alles Lob erhabenen Verdiensten Hiob 
Lüdolf’s, der 1661 in 4. die erste, 1702 in fol. die zweite, allein noch 
brauchbare, Ausgabe seiner Grammatica aethiopica herausgab, wozu als 
zweites unentbehrliches Hilfsmittel sein Lexicon aethiopico-latinum, in 
zweiter Ausgabe fol. 1699 zu Frankfurt a. M. gedrukt, kommt. Sofern 
Ludolf für seine Arbeiten den linterricht eines eingeborenen Aethiopen, 
des Gregor, aus einer Zeit, in welcher man in Abyssinien noch leidlich 
äthiopisch verstehen konnte, benüzt hat, müssen wir in allem, was die 
Aussprache anbelangt, seine Angaben zu Grund legen; es ist aber wohl 
zu beachten, dass sie nur über die in späterer Zeit gewöbnliche Aus- 
sprache des Aethiopischen Aufschluss geben, und keineswegs immer 
sicher sind. In allen anderen Slükeu aber hat sich die LuDOLF’sche 
Arbeit längst überlebt, und kann nach dem heutigen Stand der Sprach- 
wissenschaft in keinem einzigen ihrer Theile mehr als genügend be- 
trachtet werden, ln den 150 Jahren seit Ludolf ist die Weiterförde- 
ruiig der äthiopischen Sprachkenntnisse in Deutschland wie im übrigen 
Europa fast ganz vernachlässigt worden. Kaum wurden einige gedrukte 
Texte neu durchgearbeitet oder auch wiederholt herausgegeben, und nur 
gelegcnheitlich wurde hie und ila in hebräischen Grammatiken und 
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Würtcrbüchera auf das Aelhiopische Bezug geuoiiiuieu Einen Aiistuss 
zur Wiedcraurnahme grammatischer Arbeiten in dem Gebiete unserer 
Sprache gab H. Hupfelo^ vor 30 Jahren, ohne dass indessen er selbst 
oder andere diese Anfänge weiter verfolgt hätte. F. Tuch gab neuer- 
dings einige wrerthvulle Beiträge zur äthiopischen Lautlehre’. Viele 
treffliche Winke über einzelne Erscheinungen der äthiop. Sprache finden 
sich in den neuesten Aufiagen des ,, ausführlichen Lehrbuchs der he- 
bräischen Sprache“ von II. Ewald. 


' Die Graminalico aethiopica conscripta a Jo. Phil. Hartmanko. Francl.a.M. ti07. 
4. ist ein dürftiger Auszug ans Ludolf’s Werk ; auch .Ir. G. Hasse , Handbuch der 
irab. u. äthiop. Sprache. Jena 1793 hat die Wissenschaft nicht weiter gefördert. 

’ in einer Jugendschrifl „exercilationes aethiopicae“ Lips. IS'Jä. 4. Das Haupt- 
verdienst dieser Schrift bestellt an der Nacliweisiing iles wahren Unterschieds zwi- 
schen dem ersten und zweiten Stamm des TliatvAorts, den Ludolf gänzlicli verkannt 
hatte. Manches andere darin vorgetragenc wird wotil H. selbst niclit niehr als ge- 
nügend anerkennen. — Auch was Hupfeld in der .Vbhandlung „semitisclie Denion- 
slrativbildung“ in dem 2ten Bde. der Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. I S39 
über die äthiopisclien Pronomina aufgestellt hat, erscheint mir vieiracli als unlialtbar. 
— Die Arbeit Drecrsler's „ de aethiopicae linguae conjugationibus. Lipsiae I $23 “ 
hat die Lehre Lndolfs von der SUnmnibildnug eher verwirrt als verbessert; sie hat 
nur den Werth einer Sammlung von Belegstellen für eine Reihe von Verbalformen. 

' I. Commentatio de aethiopicae linguae sonorum proprietatibus quibusdam. Lips. 
I$34 ; II. de aethiopicae linguae sonorum sibilantium nalura et usu. Lips. IS34. 
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SCHRIFT- UND LAUTLEHRE. 


I»a die äthiopische Schrill in ihrer Form und in ihrer Art von der 
der übrigen bekannten semitischen Sprachen so gänzlich abweicht, so 
ist es durch die Sache seihst gehoten, mit der Beschreibung der Schrill 
zu heginiieii. 


ERSTER ABSCHNITT. 

Die Lehre von der Schrift. 

7 Die äthiopische Schrill ist durch eine Reihe mehr oder minder 
bedeutender Veränderungen aus der himjarischen oder einer dieser ähn- 
lichen Schrill herausgehildet, und stellt mit der himjarischen zusammen 
den südlichen Zweig der Schriftarten dar, in welche sich das semitische 
Uralphabet sehr frühe gespalten hat. Die Meinung der früheren Ge- 
lehrten, dass die äthiopische Schrift griechischen Ursprungs sei', ist 
jezt als völlig beseitigt zu betrachten; die Schrillzeichen der abyssini- 
schen Inschriften (s. Tafel II) sind mit den himjarischen theils ganz 
gleich, theils ihnen so ähnlich, dass über ihre Abstammung aus densel- 
ben kein Zweifel mehr sein kann’. Die Aemlerungen selbst, welche die 
himjarische Schrift in Ahyssinieu erfahren hat, sind mannigfach, und 


' 8. darüber Hupfeld, cxercitationcs acth. p. 1 — 4 und Kopp, Bilder und Schrif- 
ten der Vorzeit. .Auch schon Ludolf neigte sich zu dieser .\iisicht hin, doch meinte 
er, dass der „Erfinder“ auch das samarilanische Alphabet berüksichtigt habe, und 
zeigt darin eine richtige Ahnung von dem semitischen Ursprung dieser Schrift (Lun. 
hist. IV, 1. Commentar. p. (10. 555). 

“ Bas Verhältniss der himjarischen Schrift zu der phönikisch-hcbräischen und zu 
der aramäischen verlangt eine neue Untersuchung, da was Kopp und Uesenius dar- 
über geben, änsserst dürftig ist. 
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werden sogleich weiter beschrieben werden ; aber sie sind nicht so gross, 
dass man nicht, auch ohne Vermittlung der äthiop. Inschrihen, in den 
gewöhnlichen äthiop. Zeichen leicht die alten himjarischen wieder zu 
erkennen vermöchte. Vielmehr, wie die Sprache selbst, hat sich auch 
die Schrill auf einer sehr altcrthümlichen Stufe erhalten; sie wird, wie 
in den Drucken, so in der Regel auch in den Handschriften mit grossen 
stark ausgeprägten Zügen geschrieben, und zwar desto mehr, je älter 
die Handschriften sind. 

1. Wie alle andern semitischen Schriften, ist die äthiopLsche s 
Schrift ursprünglich Consonantenschrift. Die Zahl und die Ordnung der 
CoDsonanten ist aber hier eine andere, als in den übrigen Sprachen; 
auch die Benennung derselben ist zum Thcil eigenthümlicb. 

1) Au Zahl sind die ätliiopischen Mitlaute 26, vier mehr als in 

den nordsemitisclien Sprachen. Von diesen vieren sind zweie durch 
Spaltung eines einst einheitlichen Lautes in zweierlei Aussprachen ent- 
standen. Nämlich der starke Kehllaut “ theilte sich, wie bei den Ara- 
bern, in die beiden Laute und ’i ebenso der Zischlaut in 

fi und 0 Andere den Arabern eigenthümliche Theilungen 

von ursprünglich einheitlichen Lauten in zweie, also des n in O u. C*, 
des T in O u. >->, des D in u. kennen die Aethiopen nicht, ob- 
wohl die Himjaren '. Dagegen haben die Ahyssinier noch zwei andere 
Laute, welche im Arabischen keinen Eingang fanden, nämlich einen har- 
ten, eigenthünilich gearteten Lippenlaut (§ 28) A = p, und einen mehr 
dem gewöhnlichen p entsprechenden, meist in Fremdwörtern angewandt, 
nämlich T. Ausser diesen 26 kommen nun zwar in äthiopischen Bü- 
chern, wenn Fremdwörter oder einheimische Eigennamen aus den ver- 
schiedenen abyssinischen Mundarten genauer geschrieben werden sollen, 
amharische Lautzeichen vor, doch gehört es nicht hieher, diese näher 
zu beschreiben. 

2) Die Namen dieser Buchstaben und Laute sind ini wesent-9 
liehen dieselben, wie bei den übrigen Semiten, und sichtbar mit dem 
Alphabet selbst überkommen. Theilweise sind sie gemäss dem äthiopi- 
schen Sprachgebrauch oder gemäss der äthiopischen Wortbildung ver- 
ändert, ohne dass übrigens darunter der ursprüngliche Sinn des Namens 
gelitten hätte; einige andere sind nur in verderbter Anssprache vorhan- 
den und somit ohne deutlichen Sinn; die für die 4 neueren Laute sind 
neu. Es stimmen nämlich Alf, Bet, Geml, Kaf, Ain unmittelbar mit 
den alten Namen überein; Qdf für Qof ist nach § 18 zu verstehen; 


‘ Merkwürdig genug scheinen in den VALESTU-SALT'sclien Inschriften noch 
einige dieser eigenlhümlichen arabischen I.aute mit den hinij arischen Zeichen dafür 
vurzukomnien. 


Digitized by Google 



14 


Consonanlenschrifl. 


Tait iiiiH Sadai beruhen aiiT der Auflösung des Mischlautes e zu ai; 
Rees ist das gewöhnliche äthiopische Wort für Kopf, .Häi für Wasser; 
der alte Name Jod war unbrauchbar, weil im Aelhiop. Hand vielmehr 
lautet, und wurde daher passend durch Jaman, rechte Hand, or- 
sezt; aus einem ähnlichen Grund ist Nun (Fisch), das im Aethiop. nicht 
in Gebrauch ist, mit einem Wort ähnlicher Bedeutung Ndias (Schlange) 
vertauscht, und in diesen beiden lezten Fällen wurde so passend der 
Anfangslaut j und n beibehalten. Dagegen wenn die .Aelhiopen Pe (Mund) 
mit dem bei ihnen gebräuchlichen Af vertauschten, so ist dadurch das 
allgemeine Gesez, dass der Anfangslaut des Namens dem Laute des 
Zeichens gleich sein soll, gestört, zugleich ein deutlicher Beweis für die 
Nichtursprünglichkeit des äthiop. Namens. Für Vav und Tav sprechen 
die Aethiopen nach § 38 Wawe, Tatce. Für Chet sagen sie mehr ara- 

bisch, aber in gleicher Bedeutung //au< und haben dem 

Schwesterlaute von diesem einen neuen Namen ähnlicher Bedeutung 

0 (. f 

Harm Zaun geschöpft. Dagegen scheinen Zai aus Zain', 

Dent aus Halt (s. § 32), und noch stärker Lawe, eigentlich Lav, aus La- 
7 ned verderbt zu sein; diese drei .Namen haben im .Aethiopischen keinen 
Sinn mehr. Hoi ist so dunkel, als der Name He, mit welchem es gleich 
zu sein scheint. Am dunkelsten aber sind bis jezt noch die Namen 
Saut und Sat statt der Namen Shin und Samech, wohl am ehesten als 
äussere .Nachhildungen von Haut und Bet zu erklären, mit deren Figu- 
ren ihre Figuren Aelmlichkeit haben. Sappa^ (ursprünglich Dappa) stelle 

5 i ^ 

ich mit Riegel zusammen, was zu der alten Form des Zeichens 

gut passt. Pait ist dem Tait nachgehildet, neben dem es im Alphabet 
seine Stelle hat, und Pd ist das griechische Pe. Uebrigens nannte man 
lezteres, mit leichter Anzischung, einst Psa. 

10 3) Bedeutender als in den Namen der Buchstaben weicht aber 

das äthiop. Alphabet in seiner Anordnung von dem nordsemitischen 
Alphabet ab. Die hebräische Ordnung der Buchstaben ist sehr alt, 
diess wissen wir; wie alt die äthiop. Ordnung sei, wissen wir nicht, 
wir wissen nicht einmal, oh die Himjaren diesell)e Ordnung hatten, oder 
eine andere. An sich sind wir nicht zu der Behauptung berechtigt, dass 
die hebräische Ordnung die ursprüngliche, die äthiopische die abgelei- 
tete sei; vielmehr Hesse sich sehr wohl denken, dass seit der Erfindung 
und Verbreitung des Alphabets verschiedene Anordnungen in Umlauf 


' obwohl zu beachten ist, dass auch die Griechen in ihrem fijr« keinen Nasen- 
laut haben (s. Huer. S. i). 

’ sicher keine Nachbildung von Kappa, wie Gesznius in Ersch und Griiber. En- 
cycl. meint. 
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kamen, die in versrhiedenen Gegenden auf verschiedene Weise bestimm- 
ter gestaltet wurden. Und in der That scheint sich bei näherer Untere 
sucbung der Ordnung des ätbiop. Alphabets wenigstens von einer Ei- 
genüiümlichkeit derselben zu ergeben, dass sie leicht sehr alt sein kann, 
wogegen andere sich entschieden als Neuerungen darstellen. 

Das nordsemitische Alphabet zerfällt bekanntlich nach dem Atbasch 
in 2 Reihen von je 11 Buchstaben'; ganz ebenso theilt sich auch das 
äthiop. Alphabet, nach Abzug der neuen Laute A und T, in zweimal 
12 Buchstaben, Hoi bis Nahas, Alf bis Af. Die Zahl 12 kommt daher, 
dass in jeder dieser 2 Reihen ein neuer, arabisch -äthiopischer Laut 
stekt, in der ersten "i, in der zweiten 9 . Sofort zeigt sich die merk- 
würdige Erscheinung, dass die zweite äthiop. Reihe der ersten hebräi- 
schen, die erste äthiop. der zweiten hebräischen im wesentlichen ent- 
spricht, und wir finden hierin eine Spur" davon, dass man in ältester 
Zeit das Alphabet mit der einen oder andern Reihe beginnen konnte. 

Innerhalb der beiden Reihen ist nun aber die Reiheufolge der ein- 
zelnen Laute bei den Aethiopen von der hebräischen stark verschieden, 
zum Tbeil sicher erst durch Neuerungen, zum Theil abei' vielleicht von 
alter Zeit her. Im allgemeinen nämlich linden wir dieselben Grundsäze 
der Anordnung, die lur das hebräische Alphabet massgebend wurden, 
und die auch noch in der Gestaltung des arabischen Alphabels nach- 
wirkten, im Aelhiopischen wieder; dort wie hier wirkten die Rüksichten 
Iheils auf die Art der Laute, theils auf die Gestalt und Aehnlichkeit der 
Zeidien und Namen zusammen. 1) Die Aehnlichkeit der Zeichen, die 
in der ältesten Schrift noch auffallender war, bewirkte die Zusammen- 
stellung von ® und 0, P und ,P, t\ und Vl, endlich auch die von 
’i und i, A und A. 2j Diese Zusammenstellung von 0 zu ® hatte die 
Versezung von U in die erste Reihe zur Folge, auch wurde dieses so- 
fort, als der dem Alf entsprechende unter den A- Lauten, an den An- 
fang der ersten Reihe gestellt, wie A die zweite beginnt. Diess zog 
nun aber auch die Versezung von fh in die ersle, und von A in die 
zweite Reihe nach sich, eine Umstellung, durch welche die Zusammen- 
ordnung der A-Laute in 6iner Reihe erzielt wurde; wogegen A mit ft 
seine Stelle erst in einer Zeit vertauscht haben kann, als man 1 denv 
äthiopischen Alphabet anzuhängen genötbigt war. .3) Als man von der 
Zweitbeiligkeit des Alphabets noch ein gutes Bewusstsein hatte, wurden 
die beiden südsemitischen Laute "i und 0 je einer Reihe angehängt, 

' s. Hitzis, Die Erfindung des Alphabets. 1640. S. 12f. — Die Anordnung des 
äthiop. Alphabets hat weder II., noch andere Gelehrte, die über diesen Gegenstand 
geschrieben haben, zu erläutern versucht. 

’ eine andere Spur läge in dem lateinischen .Ausdnik e/emen/a nach A. F.Woi.r’s 
Deutung vor 
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und zwar am Ende desselben. In Folge davon kam auch unmittelbar 
vor seinen Schwesterlaut am Ende zu stehen, und ? wurde, nach dein 
ersten der angegebenen Gesichtspunkte zu 'V gerftkt, und zwar nach 
diesem gestellt, um "f von A zu trennen. 4) Als ein lezter massge- 
bender Gesiebtspuukt wirkte endlich die Rüksicht auf die Aebniiehkeit 
der Laute. Aebniiehe Laute wollte man möglichst nahe beisammen ha- 
ben, und trennte sie nur, damit sie nicht tinmittelbar zusammenstossen, ' 
durch je einen fremden Laut; so wird zu l) gerükt, aber durch A 
getrennt; zu UJ durch / getrennt, zu ffl durch V getrennt, wo- 
gegen A und 9 einst weniger ähnlich lauteten als später. 

So enthält nun die ei'ste Reihe, ursprünglich mit A beginnend und 
'1' schliessend, noch die flüssigen Laute A‘^^/ sammt den beiden 
Zischlauten und U) nebst den drei A-Lauten Ufh'i und den drei 
Stumndauten (R für ursprüngliches Ä,), und die ganze Reihe be- 

ginnt mit einem dem Alf entsprechenden A-Laut; sie zeigt noch am 
meisten Spuren sinnvoller Anordnung. In der zweiten Reihe dagegen 
sind gegenüber von der entsprechenden hebräischen fast noch stärkere 
Umstellungen wahrzunehmen ; nur A0HP bieten einige Aebniiehkeit 
mit der hebräischen Folge. ln ?mA linden wir aber auch wieder drei 
Stummlaute zusamr'engeordnet, in fllAAH vier dumpfe (explosive). 

Abweichungen von der hier entwikelten Ordnung habe ich bis jezt 
nicht gefunden'; doch ist zu bemerken, dass Potke?! die Stellen des 
5ten und 7ten Lautes, UJ und n, vertauscht hat, was, wenn es auf 
einem geschichtlichen Grunde ruht, sich leicht als das bessere erwei- 
sen liesse. 

1 1 2. Was die Form der äthiopischen Schrift betrifft , so ist schon 

oben erwähnt, dass alle die einzelnen Ruchstaben aus Formen, wie 
sie die liimjarische Schrift darbietet, herausgebildet sind; nur das 
Zeichen T scheint, Svie sein Laut, aus dem ’F (oder 71?) entlehnt. 

Der Buchstabe "f war einst dem U sehr ähnlich, und scheint auch im 
Ilimjariscbeu nur durch eine leichte Aenderung aus jenem entstanden. 

FTir das Zai haben die Abyssinier das himjarische Zeichen für Dsal an- 
genommen. Die Entstehung des Zeichens A ist noch dunkel; am näch- 
sten läge es, darin eine Neubildung aus fl oder /, (in seiner alten 
Form) zu erkennen. 

Mit der alten Schrift gieng nun aber bei den Abyssiuiern zunächst 
die wichtige Aenderung vor, dass man allmählig von links nach 
rechts zu schreiben sich gewöhnte. Bei den Ilimjaren wurde in 
der Regel von rechts nach links geschrieben, wie bei den übrigen Se- 

' Ein äthiopisches Alphabet findet sich in Cod. LXXI der äthiop. Handsdiriflen 
des britischen Museums. 
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miten; doch scheint es auch iiiüglich gewesen zu sein, eine Zeile von 
redits nach links, die andere von links nach rechts (ßovaTgoff rjdöv) zu 
schreiben. Dass inan auch hei den Abyssiniern einst die Richtung von 
rechts nach links kannte, zeigen noch einige der älteni äthiop. Inschrir- 
ten; es scheint aber, dass das Beispiel der griechischen Sclirift, welche 
schon in vorchristlicher, hauptsächlich aber dann in christlicher Zeit 
den .\byssiniem viel bekannt wurde, zur allinähligen Fcsisezung der 
Richtung von links nach rechts uiitwirkte'. Ini Zeitalter der beiden 
grossen RüppuLL’schen Inschririen war die Sitte, nach rechts hin zu 
schreiben, schon durchgedrungen, und in den Bnchern herrscht sie 
ausschliesslich. 

Auf die Gestaltung der Zeichen selbst hatte, wie es scheint, diese 
allmählige Aenderung der Richtung keinen weitern Einfluss ; die meisten 
derselben passten für beide Richtungen ; die Zeichen lassen sich 

bei der neuen Richtung fast noch bequemer schreiben als bei der alten, 
und nur das / erhielt statt seiner ursprünglichen Biegung von rechts 
nach links die eutgegengesezte. Dagegen wurde schon frühe, als man 
die SchriR häufiger anwandte, zur Erhöhung der Gefälligkeit und Gleich- 
mässigkeit der Schrift einigen Zeichen eine andere Stellung zur Grund- 
linie gegeben, nämlich dem l\ UJ, auch das Zeichen für 

so umgekehrt, dass seine Kopfgegend zur Fiissgegend wurde; ausser- 
dem wurden die wesentlichen und unterscheidenden Züge einzelner 
Budistaben deutlicher hervorgehoben (so namentlich beim P und ‘P), 
bei andern mehr unwesentliche Züge aufgegeben (’^ und A.), und end- 
lich alle an Höhe einander mehr gleich gemacht, was hei f? und ® 
sehr nöthig war. Endlich während in der himjarischen und allen äthio- 
pischen Schrift die scharfen Eken fast noch bei allen Buchstaben vor- 
herrschen, führte das Vielschreiben und das dadurch beilingte Streben, 
schneller zu schreiben, von selbst darauf, die Eken abzurunden, so 
dass man mit einem Zuge ausführen konnte, wozu man bei der ekigen 
Schrift 2, 3 und mehr Züge nöthig hatte (.so bei U tlt lU ‘P fl A fl f 1 
P.?7fllftü)’; nur bei denen, welche gebrochene Linien haben (^'^)» 
blieben die schärferen Eken , so wie bei A und n, weil deren .Abrun- 
dung leicht zur Verwechslung mit fl und ft geführt hätte. Schon in 


' Die gcwülinliclie Ansiclil, dass die Riclilun" der ällii<ip. Srlirifl iiarh reclils 
fine reine Neuerung der grieehisriien Glaubensboteii sei, lässt sieli nicbl liallen. Wäre 
ror der Einwirkung der Grieeben die entgegengesezte Schreibweise allein bekannt 
und möglich gewesen, so Hesse sieli gar nicht denken, wie und warum man zu die- 
ser gänzlichen Yerkebning der alten .Art gelangt wäre. 

' Der Gedanke Hcpfeld’s (p.2), dass auf diese Gcsialluiig der Hiiebstabenfomi 
die Art des abyssiniseben Häuserhaus Einfluss gehabt habe, ist mehr geistreich als 
wahr, nnd lässt sieb bei ‘PlU‘^UPrP70 nicht in Anwendung bringen. 
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den Rüppell'sclien Inschriften finden wir diese Abrundung der Züge zum 
Theil durchgefiihrt , obwohl die ekige Schreibart auf Stein leichter ge- 
wesen wäre. 

Zu einer Verbindung einzelner Buchstaben zu Buchstabengruppen 
wurden kaum einige Anfänge gemacht; in der BQpp. Inschrift II, 3$ 
scheint sich eine solche Gruppe zu finden; sonst findet man in Hand- 
schriften in dem äthiop. Gottesnamen die Zusammenziehung von 9 und 

H zu"ll, oder die Gruppe ^ für oder für u. a. Aber 

solche Verschlingungen sjnd äusserst selten, und haben oftenbar zugleich 
den Sinn von Abkürzungen; einem Ueberhandnehmen derselben musste 
sich schon die eigenthümliche Vokalschrift (§ 13 ff.) hindernd in den Weg 
stellen. Und es ist also von den ältesten Zeiten her fast ausnahmslose 
Regel geblieben, dass die einzelnen Buchstaben des Wortes selbstständig 
und unverbunden, wie in andern alten Schriften, neben einander hin- 
gestellt werden. 

Um so mehr mussten die einzelnen Worte, wenn nicht Undeutlich- 
keit entstehen sollte, auf irgend eine Weise von einander getrennt wer- 
den. In der himjarischen und älteren äthiopischen Schrift war als 
Worttheiler ein senkrechter Strich gebräuchlich geworden ( j ); in den 
Rüppell’schcn Inschriften ist dieser noch beständig angewendet. Später 
wurde er in zwei über einander stehende Punkte (:) verwandelt, die 
bei den Aethiopen den Namen führen; sie werden ganz regel- 

mässig und ausnahmslos jedem selbstständigen Worte nachgesezt. Und 
diese Art der Worltheilung, wie sie alles Zusammenfliessen verschiede- 
ner Wörter verhinderte, hat es auch möglich gemacht, am Ende einer 
Zeile, wenn der Raum nicht mehr reicht, ein Wort zu brechen, und 
den Rest in die folgende Zeile hineinzuschreiben. Die Einführung so- 
genannter dehnbarer Buchstaben ist dadurch überfliissig geworden. 

12 3. Diese von den Aethiopen überkommene und in der bezeich- 

neten Art weiter gebildete Schrift war ursprünglich blosse 
Consonantenschrift, wie alle andern semitischen Schriften. Die 
Vokale sind in der semitischen Wortbildung stark wechselnd und be- 
weglich; die Mitlaute sind der feste unveränderliche Theil des Wortes; 
es war darum eine feine, dein Wesen der semitischen Sprache ange- 
messene Auffassungsweise, wenn nur der feste, gleichsam sichtbare oder 
körperliche Theil des Wortes geschrieben wurde, der seelenhafte und 
bewegliche Theil desselben aber unbezeichnet blieh. 

Indessen ist bekannt, dass keine der semitischen Schriften sich auf 
dieser ihrer ersten und einfachsten Stufe gehalten hat. In vielen Fällen 
entstand wirklich aus der Abwesenheit aller und jeder Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit und diesem Mangel wurde auf einer zweiten Entwik- 


Digitized by Google 



Cousonanlensclirifl. 


19 


hingsslufe abzuhelfen versucht durch die Anwendung der llaihvokale 
(und feineren Hauchlaute) als Vokalzeicben für gewisse lange Vokale 
und Diphthonge, worauf dann auf einer dritten und lezten Stufe alle 
Vokale durch Beisezung von Punkten und Strichen über oder unter der 
Linie bezeichnet wurden. Auch hei den Aethiopen wurde allniählig die- 
ser Fortschrilt von der Mangelhaftigkeit zur grösseren Deutlichkeit der 
Schrift gemacht, aber es hat sich bei ihnen alles hieher gehörige ganz 
selbstständig und darum auch ganz eigenthümlich entwikelt, und ist so 
schliesslich eine sehr vollständige und genaue Yokalbezeiclinung entstan- 
den, welche von der übrigen semitischen Art völlig abweicht, und eher 
der indischen Vokalschreihung einigermassen ähnlich ist. 

Nämlich die Anwendung der Zeichen der Halbvokale, um langes I 
und A, oder mit t und u zusammengesezte Doppellaute und Miscfalaute 
zu ersezen, war zwar auch bei den südseinitischen Stämmen nicht un- 
bekannt, aber sie war hier, im Vergleich mit den nordsemitischen Schrif- 
ten, noch seltener; nur die Schreibung der Diphthonge durch v und j 
war regelmässiger, dagegen für ü i war sie gewöhnlich nur im Gebrauch, 
wenn diese auslauten. So zeigen es die himjarischeii Inschriften, so 
weit sie entziffert sind ’, und ähnliches ergibt sich aus den Paar Worten 
der ältesten äthiop. Inschriften, die man nach den vorhandenen Ah- 
drüken bis jezt lesen kann. Da.ss auch die feineren Hauchlaute als 
Vokalzeichen hier im Süden je zur Anwendung kamen, lässt sich bis 
jezt nicht erweisen, und ist für die äthiopische Schrill im hesondern 
gänzlich unwahrscheinlich. 

Zu einer häufigeren .\nwendung von ® und F, um w und f zu be- 
zeichnen, scheinen nun die Aethiopen nie fortgeschritten zu sein; in 
den Rüppeirschen Inschriften , die freilich schon viele andere Vokalzei- 
chen haben, finden wir sie für diesen Zwek nirgends gebraucht, nicht 
einmal da, wo < und fl wurzelhall sind; A. wird A, F’if^: P‘^, *PA: 
*^A, geschrieben u. s. f.’ Nur die eigentlichen Diph- 

thonge wurden fortwährend durch ® und P geschrieben ; auch nach der 
Einführung der neuen Vokalzeichen hlieh diese Schreibweise in starkem 
Gebrauch, jedoch so, dass man dann genauer (D' und ß für das allge- 
meinere ® und P sezte. 

In allen andern Fällen aber verliessen sie diesen von den übrigen 
Semiten ihnen gezeigten Weg, der auch hei weitester Verfolgung doch 

‘ s. über diesen Punkt Ewald in Höfeb’s Zeitselirift für die Wisscnscliafl der 
Sprache I S. 302, und OsusDKn in der Zeitselirift der deutschen niorgenl. Gcsellsch. 
X S. 35 f. 

“ Wenn sich I, i. II, 2 •fiAfip: für späteres •nAi\: Giidet, so folgt daraus 
nichts filr die Vokalschreihung, wohl aber sieht man, dass der stat. c. von flAlX. 
einst voller lautete. 

2 * 
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nicht zum Ziele geführt hätte, gänzlich, und gaben, indem sie einen 
andern lohnenderen Weg einschlugen, einen schönen Beweis ihrer eigen- 
thümlichen Sinnigkeit. Ausgehend nämlich von dem Grundgedanken 
semitischer Schrill, wornach der geschriebene Mitlaut ein Körper ist, in 
welchem unsichtbar eine Seele, ein Vokal, durch den er erst lautbar 
wird, stekt, unternahmen sie es, durch Anfügung kleiner Striche oder 
Ringe an das Consonantenzeichen die Art des darin enthaltenen Vokals 
auzudeuten. Dieses Mittel war treffend und ausreichend und durch ge- 
nauere Regelung seiner Anwendung entwikelte sich die ursprüngliche 
Consonantenschrift zu einer sehr ausgebildeten Sylbcnschrift , die an 
Vollkommenheit und Zwekmässigkeit nur wenig zu wünschen übrig lässt. 
Es gibt kleine äthiopische Inschriften, in welchen von dieser neuen Vo- 
kalbezeichnung noch keine Spur wahrzunehmen ist ; in den Rüppell’schen 
Inschriften liegt sie schon halb ausgebildet vor; ihre Anfänge fallen also 
sicher schon in das fünfte Jahrhundert n. Chr., vielleicht noch früher. 
An fremde Einflüsse ist dabei nicht zu denken’; ihre Erfindung ist eine 
That des abyssinischen Volks. 

13 Im einzelnen gestaltete sich diese neue Vokalbe- 
zeichnung so. Der Grundvokal, nämlich das kurze a, herrscht wie 
in den alten Sprachen überhaupt, so auch im Aethiopischen vor; er ist 
überall, wo nicht ausdrüklich ein anderer angedeutet wird, zu sprechen; 
es bedurfte darum für ihn keines besondern Zeichens. Die Grundform 
des Mitlauts wird als den Vokal a enthaltend gedacht, und ist darum 
immer mit ä zu sprechen. Es ist diess völlig dasselbe, wie in der 
Sanskritschrifl. 

Um so mehr mussten aber sowohl die Vokallosigkeit eines Mitlau- 
tes, als auch alle andern Vokale ausser a bezeichnet werden. Diese 
Vokale, welche die äthiopische Sprache ausser a hat, sind aber nach 
§ 1 7 an langen d i ü e ö, an kurzen ein e, das ursprünglich bald mehr 
zu I, bald mehr zu n binneigte. Unter diesen galten die 5 langen für 
so wichtig und wesentlich, dass jeder von ihnen mit seinem besonderen 
Zeichen angedeutet werden zu müssen schien. Dagegen der kurze Vo- 
kal g erschien an Werth und Gewicht unter a stehend, und einer eige- 
nen Bezeichnung nicht würdig; es wurde also sowohl wo g, als auch 


' De Sacv dachte sonderbarer Weise an die griecliisclien Vokalzeichen, die als 
Muster vorgeschweht hätten. Auch das syrische neue Vokalisaüonssystem kann 
nicht hieher gezogen werden, da es nicht blos in seiner .\rl ganz verschieden ist, 
sondern auch in dieser frühen Zeit nur erst in seinen Anfängen ausgebildet war. 
W'. Jones, Kopp, Lepsuis vermuthen indische Einwirkung, und lezterer will zugleich 
auch die Richtung der Schrift nach rechts dorther ableiten ; aber auch die indische 
Vokalschrift ist doch nur durch die Auffassung des ä in ihr ähnlich, in allem übrigen 
wieder ganz anders ausgebildet. 
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wo gar kein Vokal gesprochen werden sollte, nur durch ein Zeichen 
angedeutet, dass hier nicht ä zu sprechen sei; ob aber e oder gar kein 
Vokal an dieser Stelle zu sprechen sei, muss der Leser selbst wissen. 
Dieses System, ausgebildet von solchen und für solche, welche der Spra- 
che kundig waren, mochte für abyssinische Leser ziemlich genügend 
sein, und gewiss konnten Ihr sie nur in wenigen Fällen Zweifel ent- 
stehen, wie zu lesen sei. Dagegen für Fremde, welche der Sprache 
nicht mächtig sind und sie erst aus dieser Schrift erlernen wollen, liegt 
hierin ein grosser Mangel. Es ist aus der hebräischen Schrill bekannt, 
wie unbequem das Zusammenfallen des Zeichens für Vokallosigkeit und 
für einen Vokalanstoss im Schewa ist; in der äthiopischen Schrift ist 
dieselbe Unbequemlichkeit. Es kommt aber hier noch folgendes hinzu, 
ln keiner Sprache kann der Mangel eines t und il etwas ursprüngliches 
sein, und man wird somit leicht auf die Vermiithung geführt, dass auch 
die Abyssinier f und il wohl in der Aussprache, aber nicht in der Schrift 
unterschieden , sondern als die geringeren Vokale neben a sie in der 
Schrift mit der Vokallosigkeit zusammenwarfeii. Wäre dein so, so wäre 
diese Schrill auch dadurch unbequem, dass sie diesen Unterschied der 
.Aussprache verwischte und bei dem Mangel an anderweitigen Nachrich- 
ten entspränge daraus für uns spätlebende, der grosse Uebelsland, dass 
wir in den einzelnen Fällen nicht mehr angeben könnten, wo I oder ü 
oder gesprochen wurde. Indessen muss inan folgendes erwägen. 
Wenn in der äthiopischen Sprache die Unterscheidung von ü (ä) f (i) 
zur Zeit der Ausbildung dieser Vokalschrift noch so lebendig und für 
den Sinn und die Bedeutung des Wortes wichtig gewesen wäre, wie 
etwa im Arabischen oder auch iin Hebräischen, so Hesse sich kaum 
denken, wie man in der Schrift diese Unterecheidung unangedeiitet las- 
sen konnte. Dagegen anders steht die Sache, wenn schon die damalige 
Sprache, also überhaupt das alle Aethiopische diese feinere Unterschei- 
dung der kurzen Vokale für die Wort- und Formhildung nicht weiter 
ausgebeulet hat; es war dann in den einzelnen Fällen nicht sehr we- 
sentlich, ob man t oder n sprach. Damit fiel aber auch von selbst jede 
Nöthigung, über den Unterschied dieser kurzen Vokale in der Aussprache 
zu wachen, weg, und dem allmähligen Zusammenfallen aller kurzen Vo- 
kale in einem unbestimmten i, das bald mehr zu t, bald mehr zu u, 
bald mehr zu a biniieigle, stand kein Hinderniss mehr im Wege. Wir 
wissen nicht, wie weit schon zur Zeit der Ausbildung der Vokalschrift 
diese Verderbniss der Aussprache kurzer Vokale eingedrungen war, aber 
in späterer Zeit griff sie immer mehr um sich, und im Iti. u. 17. Jahrh. 
sprach man den kurzen Vokal ziemlich allgemein als ein unbestimmtes 

Bei der Vokalbezeichnung seihst kam es darauf an, die C vcrschie-14 
denen Fälle auseinander zu halten. 
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a) Das Zeichen für langes d besteht in der Stüzung des Buch- 

stabens durch einen kleinen senkrechten Strich, welcher gleichsam dem 
ini Buchstaben enthaltenen ä Halt und Dauer geben soll'. Diese Stüze 
wird (zum Unterschied von d) gewöhnlich auf der rechten Seite des 
Buchstabens angebracht. 1) Wenn der Buchstabe oben geschlossen, 
unten in 2 oder 3 unverbundene Schenkel ausläiift, so schliesst sich die 
Stüze an den rechten Schenkel als Verlängerung an; damit aber der 
Buchstabe nicht über die Grundlinie hinausschreite, gestaltet man ihn 
kleiner, so dass es den Schein gewinnt, als wäre nicht der rechte 
Schenkel verlängert, sondern der linke oder die linken verkürzt ^ also 
Adt n 0 A A8. 2) Wenn der Buchstabe nur einen Puss hat, 

so müsste dieser eigentlich verlängert werden; indessen um die Grund- 
linie nicht zu überschreiten, wird diese Verlängerung vielmehr in einem 
rechten Winkel nach links hin (zum Unterschied von 1) gebrochen, 

3) Wenn der Buchstabe unten abgerundet ist, so wird 
er rechts unten gestüzt ^‘^1)1^9, nur ® in der Mitte T. 4) Von 
den beiden Buchstaben, die unten eine wagerechte Linie haben, bildet 
A. sein Zeichen für langes d durch senkrechtere Stellung und Verlän- 
gerung seines mittleren Strichs 4-j ^ aber bricht seine wagerechte Li- 
nie nach aufwärts, und sezt daran die Stüze Zi. 5) f endlich lässt den 
unteren Theil seiner gebrochenen Linie als Stüze gelten, und nimmt, 
dadurch um einen Theil seines Wesens verkürzt, oben eine neue Linie 
zur Ergänzung an, 5*. 

b) Die Zeichen für ft und i bestehen in einem dem Buchstaben 
auf seiner rechten Seite angesezten wagerechten Strich; es soll damit 
ein Abseitsgehen der Aussprache, die Ausbiegung von dem geraden olTe- 
nen a-Laut weg, angedeutet werden. Die Unterscheidung beider unter 
sich selbst wird dann dadurch hervorgebracht, dass zur Bezeichnung 
von i der Strich am untern Ende des Buchstabens, zur Bezeichnung 
von il in der Mitte desselben angebracht wird'. 1) Das Zeichen für ü 
hängt sich überall ohne weitere Schwierigkeit an; nur bei /, ist wieder 
die untere Linie vorher zu brechen, und zwar diessmal abwärts, damit die 
Vokallinie als von jener unterschieden in die Augen falle, und ganz 


' Zu vergleichen ist wie im Devan.'igari das lange ä, gleichsam die doppelte mora, 
durch Beifügung eines Strichs 7 ausgedriikt wird. Entferntere .Sehnlichkeit bietet 
das griechische Zeichen für den Acut. 

’ wie auch Lcdolf unrichtig die Sache aufgefasst hat. 

’ Das daran angebrachte Häkchen ist unwesentlich , und blosse Verzierung , so- 
wohl hier als in den andern ähnlichen Fällen, s. Tafel 11. 

* Naturgemässer wäre indessen das umgekehrte Verhältniss, weil u der tiefere, 
f der höhere Laut ist. 

‘ Sehr hemerkenswerth ist aber A = ril in den Inschriften. 
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ebenso ist (C zu verstehen. 2) Auch das Zeichen fitr I hängt sich an 
die meisten Buchstaben leicht an; nur in deren 

Grundformen unten rund sind, ist eine kleine Hülfslinie zur Anhängung 
zu Hülfe genommen; bei £ und Zu wird die Ausbiegung der Ausspra- 
che durch eine Biegung der unteren Linie nach aufwärts ausgedrükt; 
und nur bei P ist, wohl um einer Verwechslung mit Ji vorzubeugen, 
vermittelst einer Hülfslinie das I- Zeichen in der Mitte des Buchstabens 
angebracht P- 

c) Das Zeichen für e* ist eine Weiterbildung des I-Zeicbens'. 
Die wagerechte Linie, welche ( ausdrükt, >vird nämlich aufwärts in den 
Buchstaben zurükgebogen , somit zu einem Eingehen geformt, um e ^ 
a -|- 1 t -|- a (§ 40) auszudrüken. Die Art der Anfügung ist ganz 
dieselbe, wie bei dem Strich für 1; nur in Z und Z> einfacher 
als dort. 

d) Das Zeichen für ö ist ein zweifaches, und die verschiedenen 
Buchstaben theilen sich in diese zwei Bezeichnungsweisen. Entweder 
nämlich wurde das 6 als ein .4blaut des d aufgefasst*, und demnach 
anfangs wie ä bezeichnet, sofort aber doch der Unterschied eingefOhrt, 
dass man für 6 die Stüze auf der linken Seite 

oder doch in der Mitte (‘P'P) anfügle; bei T soll dasselbe durch 
schiefe Stellung des Fusses T ausgedrükt werden. Nach einer andern 
Auffassungsweise aber, die wir auch schon auf den InschriEen linden, 
ist d, weil aus u und v hervorgegangen, durch einen kleinen, oben’ 
am Buchstaben angebrachten Ring, also ein kleines (D, bezeichnet wor- 
den ; bei ist es in der Mitte angefügt (aber auf den 

Inschriilen noch oben). Nur beim P schien, um nicht 2 Ringe anein- 
anderfügen zu müssen, ein einfacher Strich am Kopf (gleichsam ein 
höher gestelltes u-Zeichen) zu genügen (P”), und beim 7 ein blosser auf 
seine obere Linie senkrecht aufgestellter Strich ( 7 ), der wohl ursprünglich 
zum Träger des Eingehens bestimmt war. Offenbar schwankten einst die 
Schreiber zwischen der einen und andern Bezeichnungsweise des ö; 
die erste Auffassung scheint die Oberband gewonnen zu haben, und nur 
wo diese nicht gut anwendbar war, sezte sich die zweite fest. 

e) Die Zeichen für kurzen Vokal ausser o und für Vo- 
kallosigkeit fallen, wie schon oben gesagt ist, zusammen in dem 
einen Zeichen, wodurch die Abwesenheit des Vokals ä angedeutet wird. 
Auch dieses Zeichen, wie das des 6, ist bei den verschiedenen Buch- 

‘ Man könnte übrigens diesen Ring auch als abgekürztes ^ ■= P erklären, zu- 
mal da der Ring auf den Inschrifleu auch einigemal zur Bezeichnung des ( steht. 

* wie daraus unzweideutig hervorgeht, dass auf den Inschriften dasselbe Zeichen 
für d und d öflers vorkommt. 

’ auf den Inschriflen einigemal auch unten. 
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slabfii «in vei'sdiiedenes , aus vftrschiedenen Auffassungsweisen hervor- 
gegangen, was hier um so weniger zu verwundern ist, da es in ver- 
^chiedcnen Fällen verschiedenen Sinn mit sich führt. In dem einen 
Tlieil der IJnchstaben linden wir eine senkrechte Linie des Buchstabens 
entweder gebrochen, oder sei es unten sei es oben eingebogen 

oder schief gestellt i fl), wodurch die völlige Brechung der 
geraden Aussprache, d. h. wohl die Abwesenheit des Vokals angezeigt 
wird. Bei andern dagegen bat sich ein ähnliches Zeichen, wie das für 
fl und i, nämlich ein wagerechter Strich auf der Seite des Buchstabens 
angebracht, festgesezl; er muss darum ursprünglich auch eine ähnliche 
Bedeutung, wie jener, gehabt haben und sollte gewiss eine Ausbiegung 
vom o-Laut weg anzeigen. Zum Unterschied von den Zeichen für lan- 
ges M oder I wurde er aber in der- Regel auf der linken Seite des 
Buchstabens, oben oder in der Mitte bei andern 

dagegen rechts oben angehängt; bei Ö, Ö und verwandelte 

er sich der Raumersparniss wegen in einen senkrechten Strich, bei jP 
wurde er gerade unter dem Fusse des Buchstabens gezogen. In diese 
beiden Bezeidinungsweisen tlieilte sich das Alphabet; es waren zum 
Theil nur zufällige Gründe, aus denen bei dem einen Buchstaben 
diese, bei dem andern die andere Bezeiebnung sich festsezte, denn 
z. B. bei fl Hesse sich dieselbe liezeiclnumg wie bei Vl denken. Die 
Bedeutung war aber nach Feststellung der Vokalschrift ganz die gleiche, 
mochte das Zeichen aus dieser oder ans jener .Vulfassungsweise hervor- 
gegangen sein, immer bezeichnete es sowohl kurzen Vokal als Vokallosigkeit. 

Auf diese Weise entwikelten sich aus sehr ungeregelten und 
schwankenden Anfängen heraus, wie sie theibveise die Inschriften uns 
noch zeigen, allmählig für jeden der 20 Buchstaben 7 feste Formen, iiii 
ganzen 182. Für die alphabetische llebersicbt haben die Abyssinier 
selbst diese siebenerlei Formen in eine bestimmte Folge gebracht, wie 
sie auf Tafel I dargestellt ist. Voran stellten sie richtig die Grundform, 
welche mit dem Grundvokal a zu sprechen ist, und nannten sie '2011. 
d. b. die Natur oder die Anlage der übrigen, aus der die übrigen 
sich entwikelten. Die übrigen 0 Formen werden mit Zahlen benannt, 
’Ot’Tfl. zweite (Form), UlAni dritte ii. s. f. Die Reihenfolge der- 
selben, die sie angeordnet haben, ist freilich wenig zu billigen, und es 
erscheint sehr un|)asscnd , dass die Form , welche kurzen Vokal i und 
Vokallosigkeit ausdrükt, als die sechste und vor der d-Form hingestellt 
ist. Wabrscheiidicb aber erhielten die Ote und 7te Form diesen ihren 
IMaz am Ende aus geschichtlichen Gründen , weil man nämlich noch 
wusste, dass diese beiden Formen jede aus verschiedenen Bezeiebnungs- 
weisen zusammengewaclisen sind und erst znlezt nach allen genauer 
geregelt wurden. 


Oigitized by Google 



Vokalsrhrin. 


25 


fj Neben diesen siebenerlei Formen der 26 Buchstaben kamen aber I5 
bei 4 Buchstaben noch je 5 neue Formen auf, im ganzen 20. 
Wie unten § 26 weiter erklärt werden wird, hat sich nämlich bei den 
Lauten eine eigenthümlichc Aussprache ausgebildet, wornach 

man, wenn sie mit einem o- oder i-«-Lailt zu sprechen sind, in gewis- 
sen Fällen ein u zwischen dem Mitlaut und Hauptvokal sich eindrängeii 
lasst. Für diese w-haltige Aussprache der Kehllaute erforderte die Voll- 
ständigkeit der Schrift besondere Zeichen. Sie entwikelten sich aus 
der gewöhnlichen Bezeichnung des u (durch einen wagerechten Seiten- 
strich) so, dass diesem die Zeichen des Hauptvokals auf eigenthümliche 
Weise angchangt wurden. Für u)! wird ein senkrechter Strich auf das 
«-Zeichen gesetzt /'), für ui das I-Zeichen unten angefügt 

dagegen mit dem Zeichen für d und e zusammengesezt 
wird es an den Fuss des Buchstabens herabgerükt $ qud, $ qud 
u. 8. w. ; um uä auszudrükeit wird das «-Zeichen an seinem Ende zu 
einem Ring geschlossen (*1*“ u. s. f.). 

In spaterer Zeit wurde das für diese 4 Laute ausgebildete «d-Zei- 
chen hie und da auch anderen Buchstaben nämlich dem nTA‘»n/4 
in der Bedeutung von vd angehängt, und so z. B. für *flT geschrieben 
0.' u. s. f. Es entsteht so, durch Zusammenziehung zweier Schriflzei- 
chen in eines eine neue Art von Lautgruppen in der Schrift (vergl. §11). 

Hiemit ist die äthiopische Vokalschrifl dargelegt. Die Unterschiede 
der siebenerlei Vokalzeichen von einander sind bei den meisten Buch- 
staben sehr augenfällig und deutlich; doch werden einzelne Formen 
durch Anhängung einzelner Vokalzcichen einander sehr ähnlich, und da- 
her beim Schreiben und Lesen leichter verwechselt, nämlich Z„ und 
/, und ^ , C und G’, 'i und ©" und (D», P P-, A- 

und JC, A, und 4^, und ‘P, fl und fl, 0 und 7, A und i-, 

T und /D- 

Durch diese verhältnissmässig sehr frühe Entwiklung einer voll- 
ständigen Vokalschrift, welche bald auch ganz allgemein in den Büchern 
angewendet wurde , behauptet das Aelhiopische gegenüber von den an- 
dern semitischen Sprachen und Schrillten einen grossen Vorzug, und das 
Erlernen der Sprache aus den Schriften sowie das Verständniss der 
Bücher seihst ist dadurch sehr erleichtert. Gleichwohl müssen wir im- 
mer im Auge haben, dass auch hei den Abyssiniern diese Vokalschrci- 
hung nicht mit einem Schlage fertig und gleichmässig durchgebildet 
dastand, sondern erst im Laufe einer längeren Zeit sich so fest aushil- 
dete. Wir können diess noch beweisen aus maimigfachen Irrthmiiern 


' siehe die so entstehenden Zcirhrn in ti.ital»gus eodieiim .Xelliiopiforum jMusci 
Brilannici unter Cod. LXXI, und bei Isesbkbu, Gramiuar of tlic Anili. lang. S. 4. 
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in der Vokalisation einzelner Wörter, namentlich der Eigennamen, wel- 
che sich in den Biheltexten von alter Zeit her festgesezt und fortgeerbt 
haben'. Solche Irrthümer erklären sich nur, wenn in den ältesten 
Handschriften bei einzelnen Wörtern die Vokalschreibung noch gänzlich 
fehlte, oder aber in der Verwendung der einzelnen Vokalzeichen noch 
etwas schwankend und unregelmässig war, ganz wie wir das in den 
Rüppell’schen Inschriften finden. 

16 4. Ausser dieser Consonanlen- und Vokalschrift haben die Abys- 

sinier keine eigenthümlichen Schriftzeichen mehr entwi- 
kelt. Den Unterschied der aspirirlen und nicht- aspirirten Aussprache 
gewisser Stummlaute scheinen sie nicht gekannt zu haben. Auch dass 
ein Mitlaut doppelt zu sprechen sei, deuten sie nie durch ein beson- 
deres Zeichen an, obgleich sie, wie die andern Semiten, jeden Doppel- 
mitlaut, wenn er nicht durch einen Vokal getrennt ist, nur einmal schrei- 
ben. Hier ist also ein kleiner Mangel in der Schrift; und wir können 
jezt nur noch aus den Bildungsgesezen oder aus der Ueberlicferung 
wissen, wo ein Laut doppelt gesprochen werden muss. Es wird sich 
aber im Verlauf zeigen, dass diese Mittel nicht überall ausreichen, und 
einiges hieher gehörige ungewiss bleibt. 

Als Zeichen des Sazendes haben sie I!, also die Verdopplung des 
gewöhnlichen Worttheilers. Soll dieses Zeichen zugleich als Abschnitts- 
zeichen dienen, so wird es gerne durch ein darein geseztes Kreuz er- 
* ■ ■ ■ ■ 
weitert zu oder verdoppelt in der Weise von..ss.., worauf dann 

oft genug eine neue Zeile begonnen wird. Kleinere Unterscheidungs- 
zeichen wenden sie in der Regel nicht an; nur ! dient öfters für die- 
sen Zwek; am liebsten wird I bei Aufzählungen zwischen die einzel- 
nen Wörter gesezt (z. B. Hen. 10,20. 15, 11). In späteren Hand- 
schriften wird ; " häufiger verwendet, aber um der Unwissenheit 

der Schreiber willen meist am Unrechten Plaze. 

Ihre Zahlzeichen haben die Abyssinier von den Griechen ent- 
lehnt. Ob sie je eigene gehabt, namentlich ob sie ihre Buchstaben als 
Zahlzeichen gebraucht haben, wissen wir nicht. Die griechischen Zahi- 
zeicben kommen schon auf den Inschriften vor; man suchte aber, wo 
nur immer möglich, das fi-emde Zeichen so zu gestalten, dass es einem 
äthiopischen Buchstaben- oder Sylben- Zeichen ähnlich wurde’, so soll 

' Ich habe in meinen Ausgaben biblischer Texte an vielen Stellen auf solche alle 
Irrthümer aufmerksam gemacht. 

’ Zur Zeit der InschriRcn scheint man hierin noch weiter gegangen zu sein, und 
einige dort vorkommende Zahlzeichen sind eben um ihrer abweichenden (jestalt 
willen nicht mehr mit Sicherheit, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit zu lesen. 
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W »lern Zeichen för srf, V dem Zeichen för hd, t den» alten Zeichen 
für n) gleichen u. s. f. So entwikelten sich schliesslich die anf Tafel 1 
angegebenen Ziffern. Damit sie als Zahlzeichen leichter erkennbar sein 
und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben verwechselt werden sollen, fogte 
man über und unter ihnen einen kleinen wagerechten Strich bei. Die 
Worttrennungspiinkte werden nach Ziffern in den Handschriften gewöhn- 
lich nicht gesezt. Vielfach verwechselt werden in den Handschriften 
0 und V, so wie Z und 3. 

Schriftabkürzungszeichen haben die Abyssinier nicht. Im 
Texte, wo ein Wort sich sehr häufig wiederholt, wird zwar ein solches 
oft genug abgekürzt geschrieben, aber die Abkürzung besteht nur darin, 
dass man blos den Anfangsbuchstaben oder die zwei ersten Buchstaben 
des Wortes sezt, und mit Weglassung der übrigen sogleich den Wort- 
theiler anfügt, z. B. für Aber stehende Abkürzungen haben 

sie nicht (doch vergl. § 11). Nur Israel wird in vielen 

Handschriften, als wSre cs aus zwanzig und /V>AI zusammen- 

gesezt 'ß7\A‘. geschrieben. Ganz ebenso werden die Zahlwörter, auch 
wo sie nicht in ihrer reinen Grundform erscheinen, gerne in Ziffern ge- 
schrieben, eine der Grundform etwa angehängte Sylbe aber mit Buch- 
staben dazu gesezt, z. B. BÜ^I d. i. 


ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Laitlehre. 

Nach der Beschreibung der Schrift erklären wir das Wesen und 
die Bedeutung der einzelnen Laute, sowohl Selbstlaute als Mitlaute, wel- 
che in der Sprache Vorkommen, sodann die Zusammenfügung der ein- 
zelnen Laute zu Sylben und die Geseze der Sylben, so wie die Verän- 
derungen und Wechsel, welchen die einzelnen Laute bei ihrem Zusam- 
mentreffen in der Bildung der Sylben und Worte miterworfen sind, 
endbch das Wort als ganzes und seine Betonung. 


I. DIE LAUTE DER SPRACHE. 

I. Die Vokale. 

Ueberblikt man den Vokalbestand der Sprache, wie er in der 17 
Vokalschrift ausgedrükt ist, an kurzen Vokalen ä i, an langen d I il, 
an Mischlauten e d, so fällt als eine eigenthümliche Erscheinung auf, 
dass i und_ u, neben a die Imiden Hauptvokale aller allen Sprachen, 
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zwar durch je eine Länge vertreten sind, aber ihre Kürzen fehlen, und 
statt ihrer ein Laut zweiter Bildungsstufe i auftritt. Diess kann un- 
möglich ursprünglich sein; die reinen Laute il 1 müssen einst in der 
Sprache vorhanden gewesen sein, und es kann nur als ein Zeichen früh 
eingetretener Verderbniss der Vokalaiissprache angesehen werden, wenn 
sie beide dem allgemeineren und unbestimmteren Laut i Plaz machten. 
Ueber das Alter dieser Verderbniss haben wir freilich keine äusseren 
Nachrichten mehr. Nur aus der Art der Vokalschrifl, welche kein kur- 
zes u und i mehr unterscheidet, haben wir schon oben § 13 geschlos- 
sen, dass bereits in der Zeit der Ausbildung der Vokalschrift die Un- 
terscheidung des ü und { nicht mehr sehr lebendig gewesen sein kann, 
wenn sie je noch vorhanden war. Dasselbe lässt sich auch aus andern 
Zeichen folgern. Nirgends in der Sprache knüpft sich an eine verschie- 
dene Aussprache des Vokals der sechsten Vokalschriftform eine verschie- 
dene Bedeutung des Worts oder der Form. Dagegen treffen wir Fälle, 
wo ein ursprünglich kurzes i u, weil es für die Bedeutung von grösse- 
rem Werth war, sich zu einem langen i « dehnte, um so sich halten 
zu können. Bildungen sodann, in welchen durch alle semitischen Spra- 
chen hindurch das m sehr wesentlich ist, wie das Passiv oder das Im- 
perfect des ersten Stamms und dessen Infinitiv, sind im Aethiopischen, 
schon in dem ältesten das wir kennen, entweder ganz aufgegeben oder 
Neubildungen gewichen, in welchen der mangelnde kurze «-Laut durch 
andere Mittel und Laute ersezt wird. Alles diess scheint uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass schon in sehr frühen Zeiten nicht blos 
das kurze i bereits wie e gesprochen wurde, sondern auch, was noch 
merkwürdiger ist, das kurze u in völligem Verschwinden begriffen war, 
und überall, wo es sich nicht mit Hülfe des Worttones dehnen konnte, 
zu ü oder v und so weiterhin zu ? entartete', so dass schliesslich beide 
Laute sieh zu dein unbestimmten ? vermischten. Es mag sein, dass 
man dieses ? in einigen Worten einst noch mehr wie /, in andern mehr 
wie V sprach, aber bedeutend kann dieser Unterschied nicht mehr ge- 
wesen sein und hob sich endlich ganz auf. Indessen hat sich von ur- 
sprünglichem kurzem u wenigstens noch ein Rest öfters erhalten , nach 
den 4 n- haltigen Mitlauten, so dass z. B. auch äthiopisch noch 

qnerbrin lautete (s. darüber § 26). Nach Feststellung dieses 
Punktes betrachten wir die einzelnen Vokale. 

IS 1. Der Grundvokal n herrscht auch ini Aethiopischen noch stark 
durch, und ist in seiner Kürze und Länge für die Wortbildung 
überaus häufig angewandt. Das kurze a wurde gewiss einst noch 
rein und nnvermischt gesprochen, und musste in den meisten Fällen 

' man vergleiche z. B. aus dem Hehräisc^n o<ler 02 aiis_ allüm, kam. 
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schon darum um so reiner erlialten werden, weil es sonst mit den bei- 
den andern kurzen Vokalen zusammengerallen und der Sprache ein 
Hauptbildungsmittel verloren gegangen wäre. Ueberaus häufig ist es im 
Unterschiede von g der Träger einer eigenthümlichen Wortbedeutung 
(vergl. z. B ?'nC. Knecht und 9*110. Geschäft). Gleichwohl zeigt es 
schon frühe auch eine Neigung, sich zu dem unreineren ? zu trüben, 
seltener in ofiener Sylbe z. B. und Gerste, dagegen häu- 

figer wenn es durch zwei sylbenschliessende Mitlaute zusammengedrängt 
wird, so dass in Formen wie Lanze a öfters mit g wechselt 

(s. § 105). Besonders stark wurde dieser Uehergang in g durch 
den Einfluss der Hauchlaute (§ 45). Ausserdem wird a, wo es sich 
zum Ersaze der Verdoppelung eines Mitlautes dehnen muss, zu «' ge- 
trübt (§ 56 a. E.). ln Fremdwörtern ohnedem steht es häufig für t] e, 
z. B. A.Pn*ri. ^Iijaovg. Die Erweichung der Aussprache des ä nahm 
aber im Laufe des Mittelalters bedeutend zu; zu Ludolfs Zeiten wurde 
es allgemein als d gesprochen*, ausser wo es mit einem folgenden (D* 
einen Diphthong bildete oder nach einem der fünf Hauchlaute zu spre- 
chen war, in welchem Fall es durch den Hauchlaut reiner erhalten 
wurde (U ha, nicht hä). Glüklicherweise ist diese Verderbniss nicht 
in die Schrift eingedrungen, und wir sprechen darum überall, wo a ge- 
schrieben ist, besser auch a aus. 

Das lange d dagegen hielt sich auch in der Volkssprache fort- 
während mehr als reines a, und daraus, dass in manchen Fremdwörtern 
das d für e steht, z. B. A,TCP*n. Liberins, schliessen wir nicht, dass 
d wie e gesprochen wurde, sondern dass man im Aethiopischen noch 
gerne den unreinen e-Laut durch das reinere d ersezte. Das lange d 
entsteht meist aus dem kurzen a durch Dehnung im Tone und durch 
den Einfluss eines folgenden vokallo.sen Hauchlauts (§ 46), oder durch 
Zusammenziehung zweier zusammentreffender kurzer a (§ 39); noch 
häufiger aber ist es ursprünglich und trägt den Sinn und die Bedeu- 
tung einer bestimmten Wortbildung (z. B. AfltH'fl! Völker, von fitii-n: 
Volk). Ausserdem steht es, wie iin Arabischen, häufig für den Misch- 
laut d, namentlich in mehreren noch aus der Urzeit her erhaltenen 
Wörtern, wie , s. weiter § 105; 

so auch in Fremdwörtern Aus der 

einheimischen äthiop. Wortbildung gehört hieher die Bildung des dritten 
Stamms im Thatwort 3*flA! für /"flAI verglichen mit T’HA). Versamm- 
lung, und einiger vierlautiger Thatwörter z. B. für im Par- 

ticip Passiv 


' SoDus hujus vocalis tarn obscuras est, ut parum a mummre absil, baud alitrr, 
ac si quis obscure loquens infantes terrere velil. Ludolf. 
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19 2. Das kurze unbestimmte g ist überaus bäufig. Als der 

farbloseste und kürzeste Vokal tritt es ein 1 ) wo blos zur Erleichte- 
rung der Aussprache ein Vokal oder Vokalanstoss zu Hülfe genommen 
werden muss, z. B. 2) in der Senkung des Vor- und 

Nachtons vor oder nach einem langen betonten Vokal, z. B. /fOthl 
Morgen, Mtar, Auferstehung, Sünder, 

Füchse. Als die Kürze zu ü und < geht es aus diesen hervor, wenn 
sie eine Verkürzung erleiden müssen, z. B. gemcuJu, im Femin. 

majjet (und mait) für und wird in der Wort- 

bildung überall da angewandt, wo in den verwandten Sprachen f ü 

oder tongedehntes e‘ d stehen: er glaubte er war 


geehrt 


JU^, jjoC, ß'iic: 


srD'’., 


ihr ?h9: Gesez ’ph, Ohr , AUfi: Klei- 

dung 

✓ 

In manchen Formen ist es aus einem a erweicht (§ 18). Seltener 
ist es aus einem ursprünglichen e verkürzt wie? 
ich mag nicht '3 1'N. 

ln Fremdwörtern kann es für alle kurzen, und nach eingetretener 
Verkürzung auch für lange Vokale jeder Art stehen: ^ivatfjQiov 
rac:, aivdiüv Mavaaarj und Bevia^tiv ’fi'ij' 

OTtSyyog Xiolhdcg ©eödwpog Lucia 

Baalifi sowohl als u. s. f. 

Die Aussprache dieses Vokals glich, wie es scheint, am meisten 
unserem flüchtigen oder auch dumpfen ?, doch bald mehr einem i, bald 
mehr einem o sich nähernd. Die älteren Grammatiker stiininen über 
seine Aussprache nicht ganz überein. Potkrn drükte es durch ö aus, 
was aber nach der Aussage von Ludolf’s Lehrer falsch sein soll; VVem- 
MP.Rs lehrte, der Laut sei sehr kurz, zwischen ? und ö in der Mitte 
schwebend ; Lddolf in der ersten Auflage der Grammatik gab es durch 
y , in der zweiten durch e und e wieder; ebenso schon Mabianus Vic- 
TORiiis. Wir werden es im Verlaufe überall durch g umschreiben. 

Sehr merkwürdig ist aber, dass nachdem das kurze i m schon sehr 
frühe verloren gegangen war, im Laufe der Zeit bei weiterer Umwand- 
lung der Aussprache von anderer Seite her dieselben wieder zum Vorschein 
kamen. Wo nämlich (D" und ß im Anlaut eine Sylbe für sich ausma- 
chen, wurden sie von den späteren Abyssiniern wie m und i gesprochen ', 


' Lüdoif, gramm. Lib. I, 5. Aehnlicli wie die Hebräer T und hie und da 'l» 
und die Syrer Jud im Anlaut i sprechen. 
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also z. B. (D'tVf^ . ulüd, igdbtr. Diese Aussprache ist jezt all- 

gemein verbreitet, und scheint auch schon ziemlich frühe aufgekommen 
zu sein'; aber ursprünglich kann sie doch nicht sein und wurde wohl 
auch inamer wieder aufgegeben, wenn eine enger verbundene Praepo- 
sition oder Conjunction vortrat, z. B. Wir wer- 

den darum mit Ludolf überall die Umschreibung ve und je für (D* und 
^ beibehalten. 

3. Die langen Vokale f, il kommen hauptsächlich vor 1) in 20 
den Bildungen von vom-, mittel- und bintenvokaligen Wurzeln, 

2) im Pronomen und in Bildungssylben pronominalen Ursprungs, 3) in 
verschiedenen innera Nominalbildungen, meist aus ursprünglich kurzem 
Vokal durch den Ton gedehnt: ?fl.Cl 9fhCl 

u. a. 

Sonst erscheint I hie und da für ein in der Bildung begründetes 
kurzes t, blos darum, damit sich der «-Laut reiner halten soUte, z. B. 

5 c. 

Waücer (für Beihaus übrigens ein 

_ ✓ 

Fremdwort. Selten ist es aus volleren Lauten e' ä verdünnt, z. B. A.I 
nickt aus ')’'X ■’S*, icos? aus Hü; regelmässig aber geht es, 
in der Bildung, aus e als der einfachere Laut hervor, wo e verkürzt 
werden muss, z. B. sdiuldig von 29P. , Gefangenschaft 

von Wo < verkürzt werden muss, wandelt es sich zu t (§ 19). 

In manchen Wörtern verlarbt es sich zu dem etwas längeren e (§ 21). 

In Fremdwörtern findet es sich häufig nicht blos für kurzes und lan- 
ges I, sondern auch für v, fiAri! Byssm, KvQlaxog, für tj 

(sofern dieses i gesprochen wurde) "Xfhi. zrjyavov, flVaTTj- 

Qiov, ja sogar für Diphthonge at und oi in Folge einer Vereinfachung 
dieser Laute, A.Y'P’A/*. Aid'ionia, Yl.G^^CAP'fl. x^tQoyQvkXiog. 

Der Vokal tl ist schon in starkem Uebergang in 6 begriffen (§ 21). 

In der Bildung erscheint er, wo ursprpngliches 6 oder ein aus 6 entstan- 
denes d (§ 18) sich verkürzen muss: Mischung von thrM, 

jM: Beischlaf von ZiVin. Wo »l sich verkürzen muss, geht es in ? 
über (§ 19). In Fremdwörtern entspricht es, ausser « i1, auch dem v, 
z. B. U’AA’. (und vaacjTtog. 

Ausserdem verhärtet sich I und il in seinen Halbvokal ß und (D' 

(§ 40). 

4. Die Vokale e, d sind ihrem Ursprung nach Mischlaute, durch 21 

m 


' Ich schliesse diess daraus, dass selbst in älteren Handschriften sich flilschlich 
hie und da eine Negation vor die III p. m. Imperf. eingedrängt hat (z.B. A,P9Y1C. 
für ßTDC), welcher Irrthum nur erklärbar ist, wenn man ß als t sprach. 

’ wo man nicht la-u/iid oder lauKd sprach. 
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Zusaromensrhleirung von ai, au entstaiulen. Iin Aethiopischen ist die- 
ser ihr Ursprung noch sehr deutlich, denn weit aus am häutigsten 
entstehen sie hier durch Verschmelzung von einem mit a zusammen- 
trelTenden t und u (§ 39 f.), und sind wenn so entstanden, in den mei- 
sten Fällen auch wieder einer Auflösung in ihre Bestandtheiie und so- 
mit des Uebergangs in aj, av fähig. Seltener entstehen sie durch Deh- 
nung kürzerer Laute, oder durch Trübung und Dehnung aus t, u. 

Nämlich i kann durch Einfluss eines folgenden weichen Hauchlau- 
tes sich zu e dehnen für für (§ 46); 

oder auch entsteht e ohne solche zureichende Gründe durch blosse 
Dehnung der Aussprache aus i, z. B. (Sir. 27, 20) für 

SoQxäg, Hilfte für fh’P' I In andern Fällen ist e aus o, d getrübt ; 
so aus a zugleich zum Ersaz der Verdopplung im Imperfect der Stei- 
gerungsstäinme jefesem für jefäsmn, aus ä in zerstreuten ein- 
zelnen Fällen, Tafel neben Süden In man-’ 

eben Wörtern hat sich e an der Stelle eines in der Bildung be- 
gründeten i festgesezl, als ein etwas vollerer Laut, z. B. und 

und V3.V/V Nichtigkeit, O'feAI Bohne ^^> '). 

In Fremdwörtern entspricht es am häutigsten dem s und rj 't/DA’^fll 
\keoX6yog, leyeiiv, Miyar^X, matiyerig, 

doch auch dem v Bi^gvlXog, ftvgov, und dein at thX 

^Ayyaiog. 

Der Laut 6 entsteht in gewissen Bildungen sehr regelmässig durch 
Verfärbung und Verbreiterung aus n, so in den weiblichen Endungen 
dt und d aus nt und (z. B. T’flG! u. s. w.), 

wahrscheinlich auch in und im pron. sufl'. ferner sehr 

gewöhnlich in Wörtern ausländischer Bildung : ]AaAiOjOi, 

Kasten 7V\'i\ Ofen HVlC! Zucker tiß'Vf’. 

Olivenpflanzung y flAA. Todtenreich fiAJi., Sarg 

1 1 oy>« In Fremdwörtern steht es für o und (o\ die griechische Endung 
zog lautet daher P’fl. ; oder entsprichtes dem ov GfLA. ’PovßijX, 

4ia)ii: Mercurius, oder dem v 4*nGfl. Kvitgog, oder dem av 
pctvttjg. 

Wo d und e sich verkürzen müssen, gehen sie in A i über (§ 20). 

22 Alle diese Vokale^ wo sie einmal in einer Bildung erscheinen , er- 
hallen sich in der Regel sehr fest und zähe, und begleiten unverän- 
dert das Wort durch alle Neubildungen und Vermehrungen hindurch. 

* etwas anderes ist es, wenn Absclireilier « und t verwechseln, was sehr häufig 
vorkomint. 
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Namentlich von den niannigfachen Laulwechseln in Folge der Aenderung 
der Tonverhältnisse, wie sie das Hebräische der Masora zeigt, findet 
sich hier keine Spur, und das Aethiopische stellt sich in Beziehung auf 
Zähigkeit und Beharrlichkeit der Vokale eines Wortes vielmehr dein 
Arabischen an die Seite. 

Ob das Aethiopische ausser diesen 7 Vokalen auch noch sogenannte 
flüchtige Vokale, Halbvokale oder Vokalanstösse habe, ist eine Frage, 
die man immerhin aufwerfen kann. Aber die Antwort darauf ist etwas 
schwierig, theils weil über die alte Aussprache der Worte zu wenig be- 
kannt ist, theils weil die Frage, was Halbvokal und was kurzer Vokal 
sei, nicht so leicht zu beantworten ist. Das Arabische hat bekanntlich 
in allen den Fällen, wo das Hebräische nur einen Vokalanstoss hat, 
vielmehr einen kurzen Vokal. Andere weniger vokalreiche Sprachen, 
wie das Aramäische, dulden auch Consonantengruppen , und lassen, wo 
nicht gut verträgliche Consonanten zusaniinenstossen, nur einen flüchti- 
gen Vokalanstoss dazwischen hören. Das Aethiopische steht, alles in 
allem genommen, an Vokalreichthum etwa dem Hebräischen gleich, und 
hat in seinem kurzen unbestimmten i in Fällen wie 
'JnC., allerdings einen dem hebräischen Sheva mobile ganz 

äbnUchen Laut, und immerhin mag man diese kürzeste und flüchtigste 
Art des i mit dem Sheva zusaromenstellen. Andere Fälle, wo ein sol- 
cher ganz flüchtiger Vokal für die Aussprache zu Hülfe genommen wer- 
den muss, werden unten besprochen werden. Dass hier das g kaum 
mehr als Vokal, sondern nur noch als Halbvokal gesprochen wurde, 
dafür scheint auch das zu zeugen, dass die noch spätere Aussprache in 
den genannten Fällen, wo es nur immer um der Natur der zusaminen- 
treffenden Mitlaute willen angieng, sich gewöhnte gar keinen Zwischeii- 
laut mehr hören zu lassen, w ie kremt (s. darüber § 34) : zwischen dem 
gänzlichen Verschwinden des Vokals an dieser Stelle und dem Hören- 
lassen eines vollen Vokals, wie im Arabischen, muss aber eben das 
Lautwerden eines blossen Halbvokals als Zwischenstufe in der Mitte 
liegen. Auf die Lautlehre und Bildungslehre ist indessen diese ganze 
Frage von keinem Einfluss; es wird genügen, wenn wir immer betref- 
fenden Orts anmerken, wo ein g ganz kurz und flüchtig zu sprechen ist. 


2. Die Consonanten. 

Welche Consonanten das Aethiopische habe, ist im allgemei-23 
nen schon oben in der Lehre von der Schrift deutlich geworden. Es 
sind mit Ausnahme des dumpfen p- Lautes, dieselben, die den Bestand 
des nordsemitischen Alphabets ausmachen, vermehrt mit 2 arabischen 
neuen Lauten. Es könnte hiernach scheinen, als ob in Beziehung aul 

3 
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die Mitlaute der Sprache sich in den abyssinisclien Wohnsizen der Se- 
miten nicht viel eigenthümliches entwikclt habe. Doch zeigt das eine 
nähere Betrachtung anders. Aus der Vergleichung der Wurzeln des 
Aelhiop. und der übrigen semitischen Sprachen ergibt sich, dass jenes 
zwar oft weichere und gelindere Laute erhalten oder aus härteren ent- 
wikelt hat, noch häuliger aber härtere und dumpfere Laute für die 
weicheren der andern Sprachen zeigt. Besonders in der Umschreibung 
der Fremdwörter thut sich diese Vorliebe für rauhere Laute kund. 
Noch wichtiger ist, dass das Actbiop. einige ihm eigenthümliche Arten 
von rauheren Lauten neu erzeugt hat. Dahin gehört einmal das dumpfe 
p A, welches in einzelnen Wurzeln, auch in Fremdwörtern, an die Stelle 
eines ursprünglichen b oder p getreten ist. Ferner haben die Abyssinier 
die 4 semitischen Kehllaute auf eine ihnen eigenthümliche 

Weise zu rauhen gurgelnden Lauten dadurch umgestaltet, dass sie sic 
tiefer aus der Kehle hervorhaucbten , und einen dunkeln «-Laut sich 
damit verbinden Hessen, der eben in dieser Verbindung seiner vokali- 
schen Natur verlustig gebt, und im consonantiseben Laut erstarrt. Diese 
rauhere Aussprache der 4 Kehllaute ist zwar keineswegs in dem Sinn 
allgemein geworden, dass sie die gewöhnliche Aussprache derselben ver- 
drängt hätte; im riegentbcil die leztere blieb in weitaus den meisten 
Wurzeln ; aber die rauhere .Aussprache ist doch schon sehr stark ver- 
breitet. Während sich nun in diesen P>scbeiiiungen ein Drang der 
Sprache nach Entwiklung raidierer Laute kund thut, wie er zu der 
Gebirgsnatur des Landes wohl passt, so deutet dagegen eine andere 
Beibe von Eigentbnnilicbkeiten in der Aussprache der Mitlaute ein ge- 
wisses Streben nach Vereinfachung der mannigfaltigen Laute', zugleich aber 
auch eine gewisse Verweichlichung und Entartung an. Wir finden nämlich, 
dass die 3 härteren der ."i Hauchlaute in der Aussprache siidi allmählig 
erweichten, das 0 dem A, das dem tti und beide leztere znsaininen 
dem U sich verähnlichten, und dass unter den Zischlauten das lU dem 
ri (sh dem .<!) , das U d dem A s gleich wurden. Hienach haben die 
Abyssinier zunächst die in Arabien entwikellen und von dorther mit- 
gebraclilen Laute und ö nach und nach wieder aufgegeben, wie sie 
schon in viel früherer Zeit die lispelnden Uebergangslaute ö 
aufgegeben hatten. In Beziehung auf die Zischlaute im besondern er- 
gibt sich , dass das Aetbiop. entschiedene Stmnmiante oder noch lieber 
entschiedene Zischlaute den Uebergangslauten vorziebt, und eben darum 
gieng auch U wieder in A zurück. In den Hauchlauten konnte es, 
nachdem es aus "i ~ das rauhere erzeugt, um so eher ’i und tft 
wieder Zusammenfall^ lassen. Auch in dem Aufgeben des sh gegen s 


‘ das wir auch im Vokalsystem fanden. 


Digilized by Google 



Haudilautc. 


35 


zeigt sich dieses selbe Streben nach Vereinfachung. Dagegen die all- 
niählige Ahschwächung von ö zu A, und von zu U ist entschie- 
den zugleich eine Verweichlichung, und ffdirte, da einmal die Sjjrache 
in ihrer Bildung diese Laute vielfach verwendet hatte, zu manchen Un- 
bequemlichkeiten, wie sic denn auch erst gegen die Zeit des Ausster- 
bens der Sprache so allgemein geworden sein kann. Sie ist bei dem 
sonstigen Streben des Aethiop. nach rauheren Lauten um so aulfallen- 
der; sie hat aber doch, mit den andern genannten Vereinfachungen zu- . 
saramen. ihre Aeimliclikeit in der Lautentwiklung anderer, auch ausser- 
semitischer , Sprachen. Es reisst oft, namentlich in Volksmundarten, 
eine gewisse Bequemlichkeit der Aussprache ein, die alles schwierigere 
aufgibt, und sich mit den nöthigsten und wesentlichsten Lauten behilft. 

In den andern abyssinischen Mundarten, namentlich im Amharischen, 
sind alle diese Erscheinungen noch viel stärker cntwikelt. 

Nach diesen Vorbemerkungen besprechen wir die einzelnen Mit- 
laute, ihren Lautwerth, ihre Bedeutung und ihre Wechsel untereinander. 
Wir stellen sie zusammen mit Büksicht auf die Sprachwerkzeuge , mit 
(lenen sie hervorgebracht werden, so wie mit Büksicht auf ihre in der 
Sprache zur Erscheinung kommenden Eigentbümlichkeiten. 

1. Die Hauchlaute, sonst gewöhnlich Gutturales genannt, 24 
im ganzen 5, AOUttff. Unter ihnen sind A und U wie die älte- 
sten' und einfachsten, so die dem Semitischen mit andern Sprachen 
gemeinsamen Laute ; ö und rft sind verhältnissmässig jüngeren, ’i jüng- 
sten Ursprungs. Das A ist eigentlich nur der leise Hauch, der jedem 
alleingesj)rocbenen Vokal vorbergehen und im Grunde auch einem aus- 
lautenden langen Vokal nacbfolgen muss, also enlsprecliend dem Sj)iri_ 
tus lenis der Griechen. Das U, schon stärker und körperlicher, ist 
unser h, der griechische Spiritus asper. An A reiht sich ö als ein 
llaucli ähnlicher ,4rt, der notli wendig einen Vokal vor oder nach sich 
erfordert um lautbar zu werden ; (“r ist aber härter als A und wird 
durch stärkere Zusamnienpressung der Eehlmündung gebildet. An U 
aber schhesst sich zunächst fit, dem ^ entsprechend, als ein stärkeres 
tiefer aus der Kehle gesprochenes h (h), und sodann "i, mit Rei- 
hung des Kehldeckels hervorgehracht, daher mehr zu k hinneigend, ch 
oder kh. Unter diesen 5 sind A und U die schwächsten und weichsten, 
und können unter Umständen sich in einen ihnen vorlautenden Vokal 
ganz autlösen (s. Weiter § 47). 

’ Ewald, ausf. I.elirbucti der liebr. Spracbo. Gtc .4ufl. S. 74. 

* hass dem ^ eiitsprecbe, bat sebon Ludolf gesehen, und kann aus der 
Vergleichung der Wörter, in denen es gewötmlicli vorkomnit, mit den entsprectienden 
araliisctien, leielit bewiesen werden. 

3 * 
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Alle 5 zusammen stellen eine doppelte Stufenleiter von stärkeren 
und schwächeren Hauchen dar, deren eines Ende mit A und U an die 
Vokale, deren anderes mit 0 und ’i an die Consonanten, zunächst die 
Gaumen-Kehllaute angrenzt. Aus dieser ihrer Mittelstellung zwischen 
Vokalen und Consonanten erklärt sich auch ihre weite Verbreitung in 
den semitischen Sprachen. Sie treten in der Wurzelbildung oft genug 
da ein, wo vorn-, mitten- oder hintenvokalige Wurzeln einen dritten 
consonantischen Laut zu gewinnen streben, und die in diesem Fall im 
mer zunächst eintretenden schwächeren Laute verdichten sich, meist 
durch den Einfluss der beiden andern Wurzellaute, zu den härteren 
Hauchen; namentlich in den äthiop. Wurzeln ist diess noch sehr deut- 
lich und hauchlautige wechseln darum mit vorn-, mitten- oder hinten- 
vokaligen. Andererseits entstehen diese Hauche aus festeren Consonan- 
ten, namentlich aus den Gaumen-Kehllauten und Stummlauten, indem 
diese ihren festen consonantischen Bestandtheil aufgehen und nur den 
Hauch als Rest davon behalten. Im Aethiop. steht so A als erster 

Wurzellaut gerne für Kaf: AßCi alte Frau neben während die 

Aussj)rache im Aethiopischen mehr einen geistigen Sinn trägt, 

A/7 . all sein neben ^ AAr?.*am»ie/nneben^l^5^ und AAYl“^. 

ix ✓ X y 

danken scheint auf zurfickzugehen; hinwiederum ttt i 

wechselt in manchen äthiop. Wörtern noch sehr gewöhnlich mit ’fl, z. B. 
®nP. und ®'?P. schimmern, tR®l*l! und Vl®rt! bewegen, und 

/THrt. unrein sein, und schütteln, "H’flCl und "HfiCl 

Denkmal, und flA,'!!! Cassia, Fluss gehört zu ®'fltH., 

®/UJ. Wochenbett halleti zu , tttll®! lügen zu 213 

Seltener entspricht fh "i einem Geml; Schnee zu 

(wogegen Asche zu i-X+ä- gehört), Kufe zu 

33, Nabel zu fhif'nC'nZiI Krätze zu 3“13 

Noch häufiger ist der Wechsel der rauheren Hauchlaute mit 
Qä'f, z. B. 'fPt/. kurz sein “iSp zusammen- 

raffen y3p yCp (aber schon im Arabischen ^), Bart ^pT ; 

5 c^y ^ , , r 

Sumpf pV.ji*ä, omf: räuchern “113p "in? y’ö ^kc. Da- 
gegen die Vereinfachung eines Zischlautes zu einem mossen Hauch ist 
im Aethiopischen seltener; vielleicht ist gehen arab. 
gerade sein zu yZ’i sonst behauptet das Aethiopische eher A und (TI, 

' Ewald S. 74. 

’ und umgekehrt ist wohl GZZ,, lästern mit Cl'nn verwandt. 
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auch wo andere Sprachen es mit 5 wechseln lassen. Unter .sich selbst 
sind aber die Hauchlaute ebenfalls in starkem Wechsel begrilTen, wie 
in den andern semitischen Sprachen, und im ganzen ist hier nicht zu 
verkennen, dass die härteren die weicheren zu verdrängen suchen. 
Zwar in manchen Fällen hält das Aethiop. A U selbst da fest, wo es 
in andern Sprachen in härtere Laute übergegangen ist: AHA! Glied zu 

Ring zu TjOn tiCif, Z.CU. fürchten 
sich zurükziehen bn"! wie es auch in den Bildungss^ken 

der Causativa kein U, sondern A hat; häufiger aber ist der härtere 

Laut für den weichen anderer Sprachen: UTA walken und 
ü?c: Stadt wahrscheinlich zu Hof und und 

so in manchen mit 0 anfangenden Wurzeln (§ 70 a. E.), 'JPAI Hirsch 
I ^ H •, 5 

b;K jM, ihujf«: Schuld DÖS pVif /'fl/M wuchern 

und fi^A. treiben kommt auch härter als vor; 9?MU" 

entweichen AfhZ,. bekümmert sem ftiV'AI zu Grunde 

✓ 

gehen ’T^bv} ilthnii: schimmeln ‘W®! eifersüchtig sein 

C* ✓ ^ ^ 

Neumotide ]iaua (“'ntO Auch 

entspricht öfters 0 einem PI anderer Sprachen: 0^^^! Unrecht DTDrj, 
H®^. sinnen UJ^^O. unersättlich sein gehört schliesslich 

zu der Wurzel Plffi^ umgekehrt hat das Aethiop. oft fh 

für 5 der andern Sprachen: hungrig sein A'fl'#.' 

''' '' ^ ^ . 

eintauchen 5DX 53C3 Ceder sXsuo, lauem 'jJ, , 

^ o 

in die Haut einschneiden Backe niyrb.TQ 

Beide Wechsel zeigen, dass verschiedene Sprachen auf verschiedene VVeise 
weichere Hauche in härtere verwandelten. 

Wie sehr eine Zeit lang im Aethiopischen die stärkeren Laute 
im Zuge waren , die schwächeren zu verdrängen , kann man am 
besten daraus abncbmen, dass hier O’^fh sogar in einige pronominale 
Wörtchen eingedrungen sind (§ 62, 1 b.), während in den andern Spra- 
chen wenigstens dieses Gebiet sich von ihnen rein erhalten hat. Selbst 
der griechische Spiritus lenis und asper wird nicht blos mit A und U 
ausgedrükt (AnzüV.A: AA4! «A&^Tffi: AA?.! A.ACT: UZ4/Dfi:), 
sondern auch mit O'J®, so dass das Aeth. dann öfters bei ursprüng- 


‘ Ewald S. 347. 
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licli liehriiisclicii Namen schön wieder mit der hebräischen Aussprache 
zusamnientrifTl "iZii,. Irene). 

Es verstellt sich von seihst, dass so lange die Sprache in diesem 
Streben nach Entwiklung härterer Hauchlaute begrillen war, eine Er- 
weichung der härteren zwar nicht unmöglich aber doch seltener war: 
so scheint z. B. AIIH. befehlen, herrschen schon sehr frühe aus ohh: 

w 

stark sein T5 gebildet zu sein, indem für die häufiger angewandte 
Bedeutung befehlen das ü sich allinählig zu f\ abschleifen liess. Aber 
sehr merkwürdig nimmt nun später, als die Sprache schon längst aus- 
gehildct vorlag, aus noch nicht gehörig aufgeklärten Gründen eine der 
bisherigen ganz enlgegengeseztc Strömung in der Aussprache der Hauch- 
laute überhand (§23); die harten Laute wurden allmählig erweicht; 
das "i glich sich mit dem th, und beide zusammen mit U, das 0 mit 
A aus', und der ganze bisher zurökgelegte Weg wurde wieder zurük- 
gegangen, bis man bei dem Ausgangspunkt angelangt war, wo die se- 
mitische Sprache nur A U hatte. Möglich ist, dass ausser dem Einfluss 
des Amharischen auch der häufige Verkehr mit nichtsemitisch redenden 
Völkern zu dieser Ahschleifung der harten Laute milwirkte. Dieser 
rnkgängige Weg wurde zunächst nur in der Aussprache gemacht, nicht 
in der Schrift; allmählig drang aber die Verderbniss auch in die Schrill 
ein, und es wurde nun in vielen Füllen einerseits A ö, andererseits 
th-i, weniger tft und U, ganz unterschiedslos mit einander vertauscht. 
Die spätesten Handschriften gehen darin noch viel weiter, als die älte- 
ren, aber so allgemein wurde die Verderbniss nie, dass man in jedem 
einzelnen Worte die härtern und weichem Laute beliebig für einander 
sezen konnte. Zum Beispiel das A der Causalivslämnie oder der Pro- 
nomina Al^’t'. AlV. oder der Wurzeln und Wörter ?.^A., 

nAru, a-^ii:, avip;, ayia: u. s. f. wird in bessern 

Handschriften nie als U geschrieben; das ö in AÜA., flAO., 

unp:, n<p'u:, viu©:, mn:, u. s. w. nie ais a-, -f und © 

werden viel mehr allgemein verwechselt, doch sind sic in einigen Wör- 
tern, z. B. tun:, flAVtl u. s. f. fester geblichen; die Schrei- 

bung von th für U ist eigentlich nur in den spätesten Handschriften 
zu linden, aber in gewissen Wörtern wie 'fl*i.A., “JHIA., UA®. 

auch selbst in den späten nicht, wogegen U schon häufiger für <tt 'i 
augewendet wird*. Ganz allgemein also konnte die Verschlechterung 
der Aussprache nie werden, und in der Schrift hat sich das richtige 


‘ wie im Samaritanisehen und Zabischen. 

* Bas genauere darüber geliürt in das Wörlerbucb. — Wer die Sprache erlernen 
will, muss sich von Anfang an sowohl beim Gebrauch des Wdrlerbuciis , als beim 
Lesen der Schriften an diese möglichen Laulwechscl gewöhnen. 
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ofl noch zäher behauptet. In Gedichten reimen aber A auf ö, und 
Uttrf unter einander. 

2. Die festeren Kehllaute, sonst in der semitischen Gram- 25 
iiialik Gaumenlaute genannt, zu denen man dann auch P rechnet, 
schliessen sich zunächst an die Kehlhaucblaute an. Es sind deren drei, 
der weiche 7 immer als g, nie als dsh, gesprochen, der harte 'H k, der 
dumpfe q. Die beiden ersten kann man mit dem gleichen Hecbt 
auch Gaumenlaute nennen, da sie auf der Grenze zwischen Gaumen 
und Kehle gebildet werden, der letztere aber ist entschieden mehr Kehl- 
laut, mit Zusammenpressung des Organs und mit schnell ahgehrochener 
Luflslrömung (explosiv) gesprochen', und eigenihümlich semitisch. In 
Fremdwörtern wenden die Aethiopen diesen ihren dumpfen Laut in der 
Regel für k an, z. B. ‘fer^Gfl! und 

beweisen dadurch wiederum ihre Neigung zu rauher Aussprache, nur 
in einer Minderzahl von Fällen sprechen sie k als 'fl, z. B. 
wfHvov, oder gar 'i Kavdeext]. Häufiger gebrauchen sie tl 

für X) als wäre Vl, im Gegensaz gegen den reinen Stmnmiaut ‘F, mehr 
angehaucht zu sprechen, z. B. ll./i'Jl! AflYk^^. 

(obwohl auch hie und da axivoi;}, oder "Jl fl für 

§ fi?finc: AC-F^n^: nA/\*jifi:, oder für •/, indem sie dieses nach 
ihrer Art verhärten: YlAOi^! galbanum. 

Im Aeth. selbst wechseln in einigen Wörtern die härteren mit den 
weicheren Lauten: ‘^flVl. und ®lTl‘F! spaunen (den Bogen), und 

rtl?‘F1’. ängstlich sein, ÖZ!(\ und Freundschaft halten, und scheint in 

diesen Fällen Yl der ursprüngliche Laut; YiYii und .*Fö! Rabe. Dage- 
gen ist n hie und da zu 7 erweicht, z. B. in A’7'. und flYl ^'. Gasse 
0 } 

(pTB sogar *F findet sich im Wechsel mit 7 in 7^^. — jF^^. 

IlaLssrhmuck. 

Stärkere Wechsel zeigen sich, wenn man äth. Wurzeln mit den ent- 
sprechenden der andern Sprachen vergleicht. Oll hat das Aethiop. die 
härtere Aussprache: rP^Ffl. scAte/"- 

rig sein , 0$'#! Sahne A^J'F! wachsen, alt wer- 
den PlbS (3^^ ‘Fl'i^i verschliessen “inS "iDp. warm sein 

■qa ; oder /Yv.n unrein sein nnd oder 

*FA®-A. hinabrollen aber wenigstens ebenso häufig bewahrt cs 

die weichere Aussprache , nämlich Yl zu p z. B. in Leerheit p'lB 

' IsENBERG, graiuni. Andi. S. ti und Wallis in der Zeitselir. d. d. in. G. Bd. IX. 

S. 10 ff. 
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ä ^ 5 c 

pj?3 ov, Hals ’nört.I Afisf A'n®l stumpf 

werden (vom Auge) AY)PI zanken ^Äj und \.ä 3, YhnP.‘ einen 

Beinamen führen TK^*"!'! neben Stachel, Spize ri3j5 ö\j3, 

f A*fi: Geseufze p?N n?N pN3, HCnPI verläumden, neidisch sein ’^Jlf j 
? zu z. B. ®'A\: “qbn (^CU; 5mrnm n33, 

✓ C >» 

klopfen oS'lx^ ^ ? zu p, z. B. fh“?. Gesez pilj .P9.P?. mager sein 

p7, Aegypten ^ 2 - 0 , flT'C^I iaitcA Gosse 

5 j 

p^Q3 


Deutlich aber bekundet sich das Streben des Aeth. nach stärkeren 
Lauten darin, dass es Hauchlaute anderer Sprachen zu diesen Kehllau- 
ten verdichtet. So ? für N in 03if^! linke Hand für n in Pf2(s>: 
gnädig (freundlich) sein und fi?PI blühen für H in 7fl®! Bauch- 
schmerzen i^7’fn,P. Ochsenstachel J3t3n LUw, nvf»: u. 

Pfeil (Vit. Adanii), für V in satt sein 5310 n?f°I Strauss 

ä ^ c. 

verlassen (^cXcv), und besonders häußg für 

Of 

mc schnell laufen VtVhV. verhöhnen ßJ^J' PH^» Ne- 
bel verunreinigen 2l1. frühe auf sein f»-Vc, 27PI 

' ' 1 ^ ' 
sündigen t)or Angst zittern u. a. Sodann tl für 

n in ip^Yl'<Zi'n! Tempel K^\ys:\jo, Spize 

warme Bäder Yl?’V. umsonst DDH; Y*AA! schwindeln 

• ^ ^ y» 

?in. Endlich für H in aufgehen (vom Gestirn) n“)T ^jSü^ 

«i3>: 

Finstetniss für g in n^A. Maulesel 

• ■ ^ ^ 

ein Insekt (auch Motte) von summen, für p in 

in die Höhe heben JXas (^ä<), bauen 3/t33. 

3. Aber als wäre es an dem rauhen Kehlhauchlaut "i und dein 
dumpfen Kehllaut noch nicht genug, hat das Aethiopische die ßänhe 
dieser beiden sowie der 2 andern Kehllaute 7A noch dadurch gestei- 
gert, dass es ihnen ein dunkles u-o nachklingen liess, so jedoch, dass 
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dieses nicht zu einem vollen Vokal sich gestaltet, vielmehr mitten in 
seiner Gestaltung unterbrochen nur zur Verrauherung des Consonanten 
dienen muss (§ 23)'. Sie müssen sich somit, um gesprochen zu wer- 
den, erst durch einen Vokal ergänzen gleich anderen Consonanten; wie 
die einzelnen Vokale sich nach ihnen gestalten, s. § 41. Wir nennen 
sie die u-haltigen Kehllaute. Diese eigenthümlich rauhe Ausspra- 
che ist eine Eigenthflmlicbkeit der Gaumen -Kehllaute; das ’i nimmt 
nur Theil daran als der stärkste Kehl -Hauchlaut, sie ist aber bei ihm 
weit nicht so häufig, wie bei den 3 andern. Die Fälle, in welchen die 
w -haltige Aussprache der Kehllaute sich entwikelt hat, lassen sich eini- 
gennassen noch übersehen, und es ergeben sich daraus folgende Säze‘. 

1) In den allermeisten Fällen ist diese rauhere Aussprache veran- 
lasst durch einen u-Laut, der in der Grundform des Wortes einst nach 
dem Kehllaut gesprochen wurde, aber sofort, entweder weil er bei wei- 
terer Umbildung des Wortes einem anderen Vokale Plaz machen musste, 
oder auch ohne solchen Anlass sich in den Consonanten hinein flüch- 
tete, um ihm unaustilgbar als ein verrauhernder Zusaz anzuhaflen. 
a) So dringt in Fremdwörtern ein nach lautendes u o o in den 

Consonanten ein: A?fn*P»fl'b! TrtvTjjxoarij, Arnnran: avayvutaTijg, 
tnayo(.tivri , KvQiax.6g, T'lni. ein Eigenname; 

y jcf 

Constantin; Anc^o und eine 

Menge anderer, b) In vielen ä4)i. Wörtern hat ein in der Bildung be- 
gründetes u 0 , das in den entsprechenden Formen anderer Wörter ohne 
Kehllaut verloren gegangen ist, sich durch Eindringen in den Kehllaut 
zu retten gesucht (§ 17), z. B. Opfergabe ^2")]?, Tenne 

Baumstamm ('s. weiter § 105), O'n^C. Erstgeburt 

1’05, jene (neben AA'fl' F.) von A ATt*. , ThA,^ . Niere 

f.'^L . 5 i ^ , 

«P-A; Thal \J,D. Oeflers ist so auch ein wurzel- 

hafles u oder ©" in den vorhei^ehenden Kehllaut eingedrungen : A'i'. 

5 fc 

Bruder und A'ilD’I, (h$! Hüfte l1C7'! Schmuk von llO®., 

Gasse von A7© YHThfh’ Fels (für Yl°?hTH?h.) von ni3 

hart sein. Einige andere Wörter wechseln noch beliebig den vol- 
len u-Laut mit dem rauheren und kürzeren ue, z. B. und 'n^?: 

für ßTf'i: und AyT'C! Städte und A^iTC, und •fl'liA’: 

zusammetigescharrl , und in noch andern ist li schon stehend so umge- 


* Aehnlich, nur weniger rauh, sind lin^ta qnaero u. s. w. im Lateinischen. 

* Ceber diesen Gegenstand handelt auch Tuch in der 1. der beiden oben S. 1 1 
angeführten Commentationen. Seine Ergebnisse treßen mit den meinigen meist zu- 
sammen. 
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lautet, iiainpiitlich in ursprünglichen Part. Pass., die allmählig zu Sub- 
stantiven geworden sind: Zibtbe für Pimkt für 

T1p3. u. a. Ja selbst wenn in der Grundform ein u nicht unmittelbar 


nach dem Kehllaut, sondern nach einem anderen vorhergehenden oder 
nachfolgenden VVurzellaut zu hören war, hat der Kehllaut es angezogen : 

'» >• y 


. Cedernholz aus durch Erweichung des b zu v, Ab- 

grund Schakal b?“>3 Mark 


nb, so wohl auch Zaum, aus 

0 c z 

und Ceder c) 


einem 


ursprünglichen 



Auf ähnliche Weise ist es auch 


in die Thatwörtcr und Wurzeln eingedrungeu. Entweder indem ur- 


sprüngliche Wurzeln mit mittlerem u weiter gebildet wurden, rettete 
sich das u in den Kehllaut: Ekel empfinden Q’lpj ebenso ‘P^fTlITK, 

einwikeln einzännen von p'2, kalt 

sein "i*ip "inp, : Gelüste haben nach fremdem Eigenthnm p'lö, 

0 c /> 

fatilen \ki, HYPP! irren jJtD n>ö, YP??! 

richten (feststellen) danken und (mit Er- 


weichung von b zu v), sich krümmen wo m in beide 

✓ 

Kehllaute eingedrungeu ist, u. a. Oder aber sind sie von Nomina, die 
ein u in der Ilildung batten, abgeleitet: AV'^^i zügeln, ‘P«AII. abhauen, 
*P Ha. Wunde empfangen, einäugig sein (“l^p3), 

Ypm-/:, .^ihA®: 

u. a. ; vergleiche auch R^PY). uüzen mit 


2) In wenigen \Vörlern und Wurzeln ist ua, ue. scriallnachahmend : 
i'Xy: und mj.: Hube, ;w: „mi 7-n: Nachtrabe, Frosch, 

Kehle, Gurgel, murmeln, vielleicht in 7“.^ü. eru~ 


clavit , wenn nicht eher, weil von abgeleitet, und in 

juchhe ! 


3) In einer Reihe von anderen Wörtern scheint diese Verrauherung 
eingetreten zu sein, weil der Kehllaut gegen seine ursprüngliche Aus- 
sprache um eine Stufe erweicht ist, also eine andere Härte ersezen zu 
sollen. So scheint in fhT^A! 1 aus V), in JFflK AV^C: 

7 aus 0, in n?>7^: a'/r-K i aus % in a®vp: vi^np: 'fHrr: -n 

aus *P, in 'fl'*?!)!!. Vl aus ttv? entstanden. Aehnliches lässt 


sieh auch sonst nachweisen; so hat z. B. in A3A! A7”A’1'I u. s. w. das 
Ö sich zu A erweicht und ist die Härte ersezt durch den u-Laut hei 7. 


4) Sofort ist aber diese «-haltige Aussprache auch in manche 
Wörter und Wm-zeln eingedruugen hios aus einer allgemeinen Vorliebe 
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der Sprache für solclie Laute, oline dass wir jezt noch ini Stande wä- 
ren besondere Veranlassungen dazu nachzuweisen, wie unigekehrl die 
bis jezt entwikelten Veranlassungen keineswegs überall, wo es «usserlich 
möglich war, diese Folge nach sich gezogen haben. Doch scheinen die 
übrigen Lautverhältnisse des Wortes ininier dabei mit in Betracht zu 
kommen. Ganz schwache Wurzeln suchen sich durch dieselbe mehr 
Lautfülle zu erwerben, z. B. VPP. flieheti, eilen j in Fällen 

wie Thttirtl ist diese Aussprache offenbar leichter als “Jlttfll.. Beson- 
ders häufig und belicht ist sie vor einem / (gegen 3üinal in äthiop. 
Worteni), weniger vor Hauchlauten, dann vor A (gegen lömal) und f 
(gegen 20), vor riUJ (etwa 15) und fiU (etwa 10), mehr vereinzelt 
auch vor allen andern Lauten, ausser vor wurzelliaftem ® und fl (doch 
im Verdopplungsstamme vor A. nur in auch hat 

sie nie statt vor einem der 3 andern Kehllaute, wogegen, wo der 
i(-haltige Kehllaut selbst verdoppelt und der Doppellaut durch einen 
Vokal auseinander gehalten wird, allerdings beidemale diese rauhere 
Aussprache eintritt. Ferner scheint in einigen Wurzeln sich diese 
Aussprache festgesezt zu haben, um sie von andern sonst gleichlauten- 
den ganz verschiedener Bedeutung zu unterscheiden, vergl. A‘P . mit 

T«p A‘p a: mit A'm‘PA:, n® a: mit n^pA:, nwp: mit hap: 

Endlich wo in einem Wort 2 Kehllaute (übrigens durch einen andern 
Laut getrennt) Vorkommen, da hat oft die Festsezung der w- haltigen 
Aussprache bei dem einen dieselbe auch beim andern nach sich gezo- 
gen: ’{ A‘P^. , ferner Thnrangel (Fern, von 

das worin die Tliüre hin und her geht). 

Schliesslich ist noch zu bemerken’, dass manche Wörter und Wur- 
zeln zwischen der »(-haltigen und gewöhnlichen Aussprache des Kehl- 
lauts schwanken, oder jene nicht durch alle einzelnen Bildungen durch- 
lübren (vergl. «p/ö: und ‘P/ü:, .«p/z.: und «pza:, die Wurzeln 
*Pfi/. , ri‘P‘/. und H'^7'7'!) ; auch suchen sich häufig gebrauchte 
Wörter wie AA'n'*'P! allmählig durch Abschüttlung jener Aus- 

sprache zu vereinfachen "llfl'P! aA'JVP!. 

4. Die Zahn- und Zungen-Stummlaute .P’l’fll. Durch Zu- 2 1 
samraenwirken der Zunge und der Zähne werden ausser den flüssigen 
Lauten, von denen wir hier absebeii, gebildet der weiche Laut rP d, 
der harte ’T' /; an sie reiht sich wie zu den Gaumen-Kehllauten das *Pj 
ein dritter, eigenlhümlich semitischer dumpfer explosiver Laut ffl t, 
durch Zusammenwirken der Zunge und des Gaumens, „mit Lrhebung 
der Zungenwurzel gegen den hintern Theil des harten Gaumens“ ge- 
bildet. Ganz wie in der Classc der Kehllaute *P für und A für / 


' s. Tuen, commenl. 1. S. t8-22. 
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der Fremdwörter gebraucht wird, so wird auch hier das griechische x 
gewöhnlich durch Hl , z. B. 

dagegen das griechische d' oder xd- durch 't' gegeben, z. B. 

In den äthiop. Wurzeln sind diese 3 Laute ziemlich scharf getrennt, 
und sehr selten wechselt T und ffl, wie JTJ! und JfDfl, und 

in etwas verschiedenen Bedeutungen, so auch ‘T'HO. männlich 
sein und rn*flOI standhaft sein Im Anlaut hat sich T öfters 

schon zu ^ erweicht (§ 73). 

Aber gegenüber von den andern semitischen Sprachen zeigt das 
Aeth. mehrere Wechsel dieser Laute. Seltener hat es das weichere 
für n in hedeken ^P3 aP3 für 0 in bauen 

yuz, verdunkeU sein ^720 Berg T.U "l'iao, 

(i(\: löschen, tilgen wenig und 't' 

für D in ‘M'A: tOdten büfj Rauchwerk nnio;^ 

Mölken zu (j-^. Häufiger zeigt es die stärkeren und härteren 
Laute für die weicheren, so wahrscheinlich T für T in ffvl'K unter- 


suchen vielleicht in Geschenk zu “71103, fll für 1 in 

messen 1173 <A<, Punkt l=lp3 iiÄj, ankleben 

vJuis, ®Am: ändern, tauschen OniTl! zu Frohndienst zwingen 

T33 zerreissen , , fP^P! genau untersuchen II, 

Genauigkeit, genau seiji, mp«?: genau erkunden zu pl 

0«J p*l, obwohl in der Bedeutung klein sein auch rP«?«?. noch häufig 
ist, sodann für P in «^fn«?! in die Höhe heben 

U j c 

Silssigkeit pP73 und &Äi 2 ./o, nZ.m: verführen, täuschen zu *1PB, m^ü. 


stossen (Horn blasen) 5pp. ln vielen dieser Wurzeln hat das Aethio- 
pische das fl) mit dem Arabischen gemeinsam gegen die nordsemiti- 
schen Mundarten. 1 

Weiterhin entspricht öfters dem ö und ffl dem ^ und Cif, 

z. B. Afl'l'T.PP, anklagen > fflA*^: unrecht, treidos handeln 

, A^^/P: erwerben \JS , m«?n. nähen 

, obgleich diese angezischten Laute des 

Arab. sonst im Aethiop. auch in volle Zischlaute übergehen (§ 30). 
Dem [jc entspricht häufig fP : Schnitte in die Haut machen 


>Q^, PU®-: Plejaden 
und und 
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jxii, Afll’l’I Imebeln P'ISOVas, '/‘Cfl! und öCfl! Bakmza/m 

HVWI sich atJtdngen (\\A,C. Gewölbe 

Endlirh ist gegenüber von andern Sprachen auch ein starker Wech- 
sel der Zahn -Zungen -Stummlaute mit den entsprechenden Zischlauten 
wahrzunehmen. So spricht man lahm sein, hinken 

Geflüster für verbergen, zurüklegen für 

5 c ^ 

ferner Flachs wahrscheinlich = ÖZ^'. Bett iO'^? 

endlich fflCAl schreien (neben /^CfM) fy-»o ITI^, 

I und zermalmen, fll’f’Cl Buss zu j-^ und 


'/y>P. gesuttd sein Väv»ö = /f?hQ); Ueber die andere Seite dieses 
Wechsels s. § 30. 

5. Lippenstiimml aute flZ,AT. Die übrigen semitischen 28 
Sprachen haben nur 2 Stununlaute, mit den Lippen gebildet, den wei- 
chen (1 und den harten A,. Bei den Nordsemiten wird jeder von bei- 
den bald angehaucht bald härter ohne Anhauch gesprochen; die Süd- 
semiten kennen diese Unterscheidung einer doppelten Aussprache nicht, 
sondern sprechen H b (oder auch noch weicher und dem v ähnlich), A, 
aber aspirirt, doch nicht ph, sondern f, und dem arabischen Mund we- 
nigstens ist die Aussprache des p nicht möglich Bei den Abyssiniern 
jedoch hat sich auch der härtere unaspirirte Laut , nämlich p aus- 
gebildet, aber als wären auch sie wenigstens ursprünglich unfähig ge- 
wesen, ein reines p zu sprechen, in eigenthümlicher Lautweise. Ent- 
weder wird das p mit grosser Anstrengung des Sprachwerkzeugs stark 
und pluzlich hervorgestossen, und es entsteht so in der Lippenlautclasse 
ein dem emphatischen und fH der beiden andern Organe ähnlicher 
emphatischer Laut p^ A, oder wird es leicht angezischt p' 1) wie in 
dem griechischen tp. Diese Auffassung von T scheint wenigstens aus 
dem alten Namen Psa hervorzugehen; dabei ist aber zu beachten, dass 
Lcdolf und Ise.’vberg die Aussprache von T aiisdrüklich als die unse- 
res p bezeichnen’; es muss demnach wenigstens später als p gespro- 


' Wallis S. 23. 

’ Die beste Beschreibung desselben gibt Isenberg S. 8: the explosive letter of 
Ibis dass; the breath pufls off from between the lips, betöre the vowel is heard. 
Und dazu Wallis S. 10: „um eine solche Explosion hervorzubringen, muss dn Or- 
gan sich gegen ein anderes anstemmen und so dnen Verschluss bilden, durch dessen 
plözliche ÜefTnung die hinter demsdben eingeschlossene Luft zur Artikulation des 
explosiven Buchstabens ausgestossen wird.“ 

* IsESBERG nennt ihn auch blos Pa, nicht Pta. 
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dien worden sein. Von diesen beiden Lauten bat sieb der erste, A, 
siclier unaldiängig vom Grieebisdien enlwikell denn weder das Zeidien 
nodi der Name des Biidistabens ffibren auf grieebisdien Ursprung und 
er kommt keineswegs blos in Fremdwörtern, sondern in äebt älbiopi- 
sdien Wurzeln und Wörtern vor. In diesen ist er in der Kegel aus 
einem h verbärtel und verdumpfl; VA. werfen, /re/^en (sebiessen) gehört 


zu V’AA. etwas zugeworfenes mit dem Munde fassen zu 

—^3 j Köcher zu Stiefel ? 

7?aa: verkehren, Umstürzen ^3“. Indessen audi aus B kann 

er bervorgehen : A^A0. die Glieder auseinanderrenken, brechen 

^ y . . 

l*A. Unbekannter Ableitung sind 

die Namen ‘^AA. Chamäleon, Name einer Krankheit. Auch in 

andern Wörtern sdieint sieb das b schon frfilie zu einem b.’irtcren aber 
weniger dumpfen p-Laul gestaltet zu haben, aber erst als von den Grie- 
chen her ein neues Zeidien für p eiiigefülirt war, konnte man diese 

f 

härtere Aussprache auch in der Schrift ausdrüken: U l'A! walken 

und , Hinterhalt, Nachstellung n3T 23T OO. — Das grie- 
chische 71 wird mm bald durch fl, bald durch A,, bald durch A und T 
ausgedrükt: 01^/! /C-fl!, WT. artöyyn^, 

Afl4,/>.l?: anvQida, fhA.V’C.Afi: , und firL" 

aivarrf, für tp dagegen wird aber wenn kein voller Vokal vorber- 
gelil, auch A und 1 gebraucht: flAC! atpalQU, fl^ IX.. aärrcpsiQog. 

Die beiden andern Laute fl und /. zeigen öfters Lautwecbsel un- 
tereinander, wenn wir das Aetb. mit den andern Sprachen vergleichen. 
Einem äth. fl steht in andern ein B entgegen, z. K. in folgenden Wör- 
tern : i^llYMi: Blasebälgen “^.E nCO Af 

0 y ^ 

•höh: eine Hirschart 0^1111. erschöpft sein wahrscheinlich 

in ^fflfl. /rd)//e/« C]123 und seiV/e« haben sich beide Laute 


' gi'jicii I.i'iiüi.F. Ilie ganze Darstellung Ludolfs von diesen Lauten ist nielit zu 
liilligen. Er meint, ursprünglieh sei 7i durch fl und A, wiedorgegeheii worden, 
später habe man versucht, den /»-Laut als A cinheimiseh zu maehen, es sei aber 
daraus ein novus und mirahilis sonus entstanden. Noch später habe man die richtige 
Aussprache des ti gelernt, und I heigefögt, und dieses gebrauche man jezt häufig. 
Die Wörter, in denen A und T Vorkommen, hält er tälschlich für lauter Fremdwör- 
ter. An dieser Darstellung ist nur wahr, dass 1 später in häufigeren (lebrauch hei 
Fremdwörtern kommt; aber oft genug werden auch später noch die 3 andern Laute 
für p angewendet, zumal in ausländischen Wörtern , die durch Vermittlung des Ara- 
bischen Eingang fanden. 
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erLalten Ifir verschiedene Kedeulungen. 
7114: dicht sein 

✓ ✓ 


Einem iUh. 4 entspricht 3 in 
0 ^ 

rh4>4: umarmen p3n 


rersiegen 3S^ AÖ^Z.! einen 

y 

Anstoss beieiten Z’^7 t\AJ\. kneten (wenn nicht bestreichen) neben 

An: knetett zu CS^ und 

Diese Stummlaute grenzen aber auch durch 0 an den Halbvokal 
® an, und wie in andern Sprachen zeigen sich auch ini Aeth. selbst 
und in ihm gegenüber von andern Mundarten in dieser Beziehung nicht 
selten Wechsel; so sagt inan ÖOH: schwachgliedrig sein und WIfi: 
schwach sein, und (3t:;;) slecheti, durchbohren; ® ent- 
spricht einem 3 O in /ttH®. lügen 3*3 7A®. überziehen 

C y 




®A®A. unscJdüssig sein oder fl einem 5 Spize, 

Stachel Auch in Eigennamen zeigen sich diese Wechsel: flA4'!? 

P’fl. Sylvanius, iVTCP’fl. u. A.HCP’fl. Liberins. 


Ebenso kommt ein Wechsel zwischen Stummlaulen und dem Na- 
senlaut dieser Classe vor: HAtlti herausreissen flC'?. kahl sein 

^ ff y C y 

(vgl. sich im Koth wälzen ^Ufl. schmieden 

und ?f^C. Tiger wird amharisch ^\C,‘ Andererseits entspricht 

zornig sein und Gefallen haben geht schliess- 

0 c 

lieh auf [/“*^^ zurük. 

Sehen wir hier auf die drei Classen von Stiiinmlauten zurük, so 29 
ist noch zu erinnern, dass der Unterschied der aspirirten und 
nichtaspirirten Aussprache im Aeth. so wenig Eingang gefunden 
hat, als im Arabischen. Zwar haben wir gesehen, dass A oft dem x 
und 'T dem & entspricht, und wir können daher vermuthen, dass in 
Fremdwörtern fll' und vielleicht auch andere harte und weiche mit einer 
Anhauchung gesprochen werden können. Aber für die einheimischen 
M Örter folgt daraus nichts. Wohl aber steht fest, dass die dumpfen 
Laute nie für eine ausländische Aspirata stehen können, es müsste denn 
die Aspiration zugleich verloren gehen. 

'Wechsel von ^tummlauten der verschiedenen Classen untereinander 
sind äusserst selten, und scheinen der frühesten Sprachbildungszeit allein 
anzugehören. Am häuGgsten ist noch der Wechsel von A und 4> 
®| 1 a. hinzufügen ist (üi—*), *1'C4: übrig sein 

^ y 'f y V 

Ufer Ein uralter Wechsel von und zeigt 

sich iin Pronomen der Isten und 2ten Pers. (§ 65). 
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'Zischlaute. 


30 G. Die Zischlaute, im ganzen 5, gehören zur Classe der 
Zahn- und Zungenlaute. Unter ihnen entspricht H dem als der helle 
und weiche Laut (z der Franzosen und Engländer), das härtere dem 
T (das starke s) ; ft der emphatische explosive Zischlaut dem fll. Und 
wenigstens diese 3 Hauptlaute hat auch das Aeth. immer genau unter- 
schieden. Gegenüber vom Arabischen ist H nicht blos J' sondern 
auch ö (wie auch das Zeichen H aus dem himjarischcn Zeichen für >3 
hervorgegangen ist § 11), wenn anders 3 nicht vielmehr in rP zurük- 
sinkt (§ 27); und ft ist nicht blos sondern vertritt auch die Stelle 
des ^ (mit der gleichen Einschränkung § 27). Neben diesen 3 Lauten 
haben alle Semiten noch einen Schwesterlaut zu 11, etwas rauher und 
zischender als dieser, nämlich das sh (iS eutwikeh, und dieser 
findet sich auch im Aeth. als U)‘. Die Südsemiten allein erzeugten 
ausserdem durch Zurükbiegung des zu den Stummlauten tjo d, 
den die Aethiopen ebenfalls mit nach Abyssinien nahmen als B. Inso- 
fern gehörte dieser Laut eigentlich nicht unter diese Reihe; warum er 
doch bieber gestellt ist, s. unten. 

In griechischen Wörtern entspricht meist II dem ^ (Hf^. Uüftog, 
Hßi'i’. Zeno), doch auch H z. B. Zosima; dem s H und lU, 

aber hie und da auch ft und 9 und dann oft merkwürdig in ursprüng- 
lich hebräischen Wörtern mit dem Hebräischen zusammentreffend (ft’E^^. 

auch für griechisches ti haben die Aethiopen öfters ft z. B. 
A?ft-: XtVTlOV, A?ft-A/: Antiochia, häufiger jedoch 'Ä P und ^'P z. B. 
AW'nn: Antiochus, indictio. 

Nach aussen hin grenzen diese 5 Laute an die Slummiaute der 

‘ Dass ll dem w ^ und U) dem ® <_• {,J^ entspreche, halte Ludolf 

verkannt, indem er das Vcrhältniss unikehrte, aber schon Hüpff.ld S. 5 hat auf das 
richtige aufmerksam gemacht, und Tuch in der zweiten der S. 11 angeführten Com- 
mentalionen diess weiter erwiesen. Ich betrachte die Sache damit als erledigt, und 
verweise nur auf diese 2 Schriflcn. Was Ludolf hauptsüchlicb irre führte, war die 
Nichtbeachtung der eigenthümlichen Lautverschiebung zwischen lö (J^> ® ^ 
bei Nord- und SOdsemilen. Dem nordsemitischen r entspricht nämlich oft genug im 
Arabischen sh, und dem^iA der Nordsemilen s; das Aethiopische folgte hierin meist 

dem Arabischen 1® H?. Zahn, 553® 5^*" 

®^D fi: ; x®3 \iü 

c 

J9UK, Ü5-13 u. s. w. (Tuch S. 5). Sonst aber, wo diese Laut- 

verschiebung nicht eintrat, entspricht 1^ nifist nicht blos dem (_J^ sondern auch 
dem D ®, woraus wiederum erhellt, dass H nicht = ® ist. z. B. 'Jl'l^- 
"'On. — Wegen dieses Irrthums darf auch die in Ludolfs Wörterbuch befolgte 
Rechtschreibung der Zischlaute nicht ohne weitere Prüfung als richtig angenommen 
werden; sie bedarf vielfach der Nachbesserung. 
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Zalin- und Lippenclassc, Das Gefühl von dieser ihrer Verwandtschaft 
hat sich im Aeth. noch äusserst lebendig erhalten, indem ein solcher 
Stummlaut, wenn vokallos auf einen Zischlaut stossend, in diesen über- 
geht § 54. Auch in den Wurzeln und Wörtern ist ein vielfacher Wech- 
sel zwischen Stumm- und Zischlauten bemerkbar. Wie dieser sich im 
Pron. demonstr. gestalte, s. § 62. Dass das Aeth. für Zischlaute ande- 
• rer Sprachen hie und da die Stummlaute zeige, ist oben § 27 nachge- 
wiesen. Aber viel häufiger tritt der umgekehrte Fall ein. Nicht hlos 
bat es in den Fällen, wo das Aramäische den Slummiaut, das Arabische 
den lispelnden Stummlaut, das Hebräische den Zischlaut bat, ebenfalls 
den Zischlaut’, z. B. j^oi “litß f*C!, 3»' ©nni, 

H3T H-fith:, Jüö 32T iifn:, ^ isa 

iFJi:, ^ ^3>S = pC3 ftO?:, und lässt so meist Zischlaute für 


die arabischen angezischten Stuminlanle hören, nämlich für vii meist Ul 

z. B. rttUlC) Stroh öplÄi». gprengen VZi 5173, 

auch' fl z. B. tli/fl. pflügen entweder H z. B. 

die Haut ahziehm (andere. Beispiele s. zuvor). 


. ^ 0 ^ ^ fi O y 

oder n z. B. Ufl‘1’: Buntes . junger Bock 

5 c ^ fcM 

oder ft z. B. Oft^I Ast <^ft*A©: welken Ajö Jo, für 

für ft (s. zuvor) , sondern es hat nicht sehr selten den Zischlaut 
auch da, wo selbst das gewöhnliche Arabische keinen Uebergang zeigt, 
und zwar dann meist den nächsten und allgemeinsten Zischlaut fl, für 
T z. B. in ?sfl'h: bis (aus ny g. 64), fl©“/, durchbohren /flf. 

glühen (jOy» (in Ableitungen), 2fl! früh auf sein fo.C , für T z. B. 

✓ C ✓ 

fl®^>?. Süden ']Q*'in l^+AJ} flYbfl. abnehmen, zu Ende gehen T3w 
und iiX«,; in den dumpfen Zischlaut ft (ö) geht zunächst 

O ^ häufig über 9’flft’l Aegypten, flft®! einsehlafen oftÄ; 

den Mantel anziehen CjO? c_iJxc VHI, selten T O, z. B. flftO'ÖI 
Wunderzeichen zu 

Diese Zischlaute sind aber auch unter sich selbst schrat 
fliessend, und in keiner Lautclasse sind die W'echsel zwischen den 
einzelnen Lauten so stark, wie in dieser’. Wir sehen hier noch ab 
von dem eigenthümlichen Verhältniss zwischen Ul und fl einerseits, ft 
und 0 andererseits, wovon nachher mehr, und fassen nur die 3 Stufen 


’ Tdch S. 8 ff. 

’ Hierin gleicht das Aetliiopische ganz dem Arabisclicn. 

4 
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Zischlaute. 


H, flUJ, ftö in’s Auge, a) Den weichsten Laut H treffen wir oft ne- 
ben n (UJ) und Pi, oder statt dieser; fMini denken, fyermuthen spricht 
man auch fhUfl., Hn/! zerbrechen auch Hfl^. in 
Zeile auch Bier auch ; andere Fälle s. § 57; 

und so kommt die Wurzel 0*»^: verbinden (naS in wenig ver- 
schiedener Bedeutung auch als vor. Häufiger sind die Fälle, 

wo das Aethiop. nur H für s oder s anderer Sprachen hat; z. B. für s* 
und sh: HHm: schlagen BDtD, H®-0: sinnen n''tE), M«0: schwazen 


und ll'flJ?. Fell tA-y«, HÄ.C. Rand 

dicht sein Unterteppich streichen. 


reiben XÖiÖ12 ^ seltener für s: H4^- etwas Gelbes 

J -JUöj fk'll! Morgenstern zu U^-S Gift yiOH 

b) Der mittlere Laut flUJ entspricht oft dem weicheren T ö 

der andern Sprachen: /i^AI alt werden nn \jif öj' 

sprengen J1T3 ©HJ! bestimmen, abgrenzen nihflftl. hm 

und her bewegen 3»",T nnT *^^ 99 ehen J[/> 

flQ^i die Fluth mit dem arabischen gegen hehr. DHT (vergl. auch 
§ 30 die Fälle , wo fl einem ö o T entspricht). Aber sonst hat sich 
auch n UJ erhalten, wo andere Sprachen schon S haben, UJtD‘1’. 
lachen pns und pntö, ©4UJ: zusammenraffen ySip 

4.^«©: sich freuen HSEJ /Jfl/i.C: Gelbsucht (s. 

oben), flZ.©'. hoffen HBS, ©'flAI Wunde ZfRlinili: 


schimmern IJ^ und in andern Wörtern wechselt es im Aeth. 

selbst mit 0 : und Breite HEjS, Cittfl- tiass sem 

und Cittü schwizen yPn und c) Aber noch häufiger 

allerdings erscheint im Aethiop. der härteste Laut ft 9 für weichere in 
andern Sprachen vorhandene. Einige Fälle, in denen ft dem ö 
entspricht, s. § 30. Einem Ji entspricht cs in Wörtern wie 

Bart ft7®: und ft^P! (§ 25) Aft^I Eidedtse iJhj-J, 

AZ,ft- (Afll) ^ft"©- rein sein *u “T Noch häufi- 
ger steht es einem gegenüber: »P7"ft. stechen 


5 ^ ^ ^ 

ft'Aöl Geschwür, Wunde aber ftAÖ^. Felsen, 

Felsenhöhlen ftni'! «cAtrimme» rt/r.. 
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neben Haare zu sa/l sein 5:10, 

rufen 5‘,uj A';?Z.CO/^. sprmgen zu Änss,.« lÄi 

K:is, zummmenschUren (FeuerJ ta;5:2 riecheti 

D*'5:C j«ii. Im Aetb. selbst kommt neben fl noeb D vor in 

und fl^'. Gasse {'P^XD)'- und §73 wird an einem Beispiele gezei-t, 
wie sogar das 11 der Causativ-Stämme sieb zu fl verduiiipfie. Aelinibh 
ist auch 0 oft aus (ji und bervorgegangen : ^ ö/i (‘P-fl/J) p/«- 

engen, versinken 1»;5 ^S, 0^^»; ^Vi, yo^^r; 

/***'’ gefangen nehmen !i:;tp U*-, 6'J,: H um ai? 

Platte ww rauher HV^ 

Schon aus der hier gegebenen Uebersiebt der vielgestaltigen Laut- 
wechsel m dieser Classe erhellt in Beziehung auf das Verhält- 
niss von 11 zu UJ und fl zu 0, dass fl und fl die Hauptlaute der 
zweiten und dritten Stufe sind. Sie herrseheu in der Sprache durch- 
aus vor, und Ul und 0 erscheinen viel weniger h.lulig. Der Laut U), 
wo er erscheint, entspricht meist einem oder Cl', doch auch hier 
ist er oft schon von dem einfacberen fl verdrängt (vergl. llCfl.' trinken 


f 


•AXC’. 


'^JT’ HTA. icagai JÄÄ jA'i -p®, iVT/: zerfleischen -'VVä 
l\n. gtau werden . tp und so auch Otlklin. schimmeln » _ * ^ f ** 

IYö: Zunder ^ ferner ‘M'lin: 

nn/. und viele andere, die entweder nur oder fast immer mit H ge- 
schrieben werden). In dieser Richtung gieng mm die Sprache immer 
weiter, der Laut s nahm so sehr überhand, dass sh allmählig verschwand, 
und statt seiner vielmehr .v gesprochen wurde. In Gedicblen reimt sich 
n und UJ, und als mau das Amharisclie zu schreiben anlieng, war das 
Bewusstsein von dem ursprünglichen Lautwerth des Zeichens UJ so 
gänzlich verloren, dass man für amharisches sh das neue Zeichen Pi 
erfand. Leider hat sich diese Verderbniss der Aussprache in den Hand- 
schriften, auch in den älteren, so geltend gemacht, dass man beliebig 
n und UJ verwechselte, so dass wir jezt bei manchen, namentlich d«n 
selteneren, örtern in Zweifel sind, was die richtige Schreibweise sei. 
^doch sei es weil doch in manchen VVöi tern UJ noch etwas anders als 
ausgesprochen wurde, oder weil die Macht der Ueberlieferung in der 
Schrift zu stark wirkte, ganz durchdringen konnte solche willkübrliche 


' Zweifelhafter ist äiess in und aöpa:, obwohl auch in ass}Tischen 

Inschriften K5ÜS = 3?)3lb vor 2 ukomn»en scheint (Brandis, über d. hist. Gewinn 
u.s. w. 1856. S. 89.); vergl. auch . >*^ ,1. 

4* 
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Nssenlanle. 


Verwechslung nie. Wurzeln wie IMUA! WUJ! Yllü't'I 

(D^^A. u. a. Irilft man in besseren Handschriften nie mit fl, und um- 
gekehrt Wurzeln wie fvnn: ?<fi: ‘»üa: zne: -nAfi: 

rii»o: n<»p: n no: n^j?: u. a. nie mit UJ geschrieben. Wie vom 

uu, so verloren aber die Äbyssinier bald auch vom 0 die ursprüngliche 

Aussprache als eines Stummlautes, und Hessen es wieder in den Laut 

Pi, aus dem es hervorgegangen, zurükgehen; A und 0 wurden schon 
vor Jahrhunderten ganz gleich ausgesprochen, und in Gedichten reimen 
sie. Aus dem Vorkommen des 0 in den einzelnen Wörtern können 
wir indessen nicht mehr sehen, wann etwa diese ZurOklenkung der Aus- 
sprache angefangen hat; wir treffen (s. oben) noch ziemlich viele Wur- 
zeln, wo das Aethiop. für einen einfacheren Zischlaut anderer Sprachen 
0 hat, umgekehrt auch manche, wo bereits immer A lautet, z. B. 

Ai?n; Ann: a'?*: äJaj az^i A4!o; jäxs. 

Auch drang die Verwechslung, beider Zeichen in der Schrift nie so stark 
durch, da 0 und A in einigen sonst gleichlautenden Wurzeln auch ganz 
verschiedene Bedeutungen begründen. Es sind mehr nur einzelne Wör- 
ter, in welchen diese Schriftzeichen häuGger verwechselt werden. Merk- 
würdig aber ist es zu sehen, wie das Aeth. so nach und nach durch 
Zusammenwerfen von ’i und 0 und A, UJ und fl!, 0 und A all- 
mählig wieder auf den Urständ semitischer Sprachlaute zurükzukehren 
suchte, sofern ohne allen Zweifel '^01110 verhältnissmässig jüngere 
Laute sind. 

32 7. Die flüssigen und weicheren Laute, nämlich die Nasen- 

Jaute ^ f, die Zungenlaute Z A, die Halbvokale ® P. 

a) Unter den Nasenlauten ist der der Lippenlautclasse ^ der 
bestimmtere und darum auch festere, der der Zahnlautclasse f der all- 
gemeinere, und weil zugleich an die Zungenlaute grenzend, mit diesen 
wechselnd; beide Nasenlaute aber zeigen auch unter sich selbst nicht 
selten Uebergänge. 

Wie ^ mit den Lippenstummlauten wechsle, ist § 28 gezeigt. 
Ebenso wechselt er mit dem Halbvokal ®; einerseits sagt man statt 
den Bogen spannen auch ®fl‘P!, andererseits verfestigt sich an- 
lautendes ® zu in Honig 1?^, *^0^1 erma/inen y?' 

IV mehr amharisch wägen (äth. ®l1f. § 31) 

Dass das bestimmtere aus dem allgemeinen Nasal hervorgehe, ist 
nicht häuGg: in H*^®! Auren (neben n3T VJA und in A"?hf^I 

zeigen allerdings alle andern semitischen Sprachen n; in 


' HäuGger ist im Amharischen ® zu ^ geworden. Isesberg S. 33. 
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wohl dkem scheint es durch Einfluss von fll aus n entstan- 
den. Dagegen häuflger wird m zu n (§ 57). 

Der andere Nasenlaut i ist flüssiger und schlüpfriger. Er kann 
darum, namentlich im Auslaut, sich ganz verlieren § 58; anderer- 
seits zur Stärkung einer betonten kurzen Sylbe leicht eindringen 
$ 58, oder den ersten Laut jedes beliebigen Doppelmillautes ersezen 
§ 58. Auch geht er in einheimischen und fremden Wörtern vor 
einem Zahn- und Lippenstummlaut leicht aus ^ hervor § 57. So 
wechselt er auch in den Wurzeln öfters mit dem bestimmteren 

entgehen, sich entziehen IV u. V, riechen D‘'530 

kahlköfßg HEiD, aber auch 

springen und — Andererseits gehen mundartig i und der 

flüssige Zungenlaut A ineinander über, /fhf. hinbreiten 
entkommen, sich retten Kette rl5ob,P 

und Cymbel umgekehrt ftAAl hassen 

KSip V-Üm. Nicht so nahe liegt der Wechsel von i und l., und ist, 
wo er vorkommt, durch A vermittelt zu denken, so wohl in OfD^. räu- 
chern (neben aus vielleicht in 

wiedererstatten “120 und (vergl. auch ’Vi’Vi. wanken j^j^y 

und Regen D2T (vergl. auch 

Von den beiden flüssigen Zungenlauten neigt sich zwar ^ 
mehr den Hauch-Kehllautcn zu; er Iheill aber keineswegs, wie zum 
Theil im Hebräischen, die übrigen EigeiUhümlicbkeiten der Hauchlaute, 
doch bewirkt er oft die gurgelnde «-haltige Aussprache bei ihm voraus- 
gehenden Kehllauten § 26, worin ihm freilich auch das A folgt (ebendas.). 
Unter sich selbst sind / und A in häufigem Uebergang begriffen, doch 
nur in der Würzelhddung. Nämlich im Auslaut ist äthiopisch A he- 

liebter als Z., daher UJÖA. malen "1?^) fW’A. 

strafen rT^j?2, AHA! Glied j~>^y ®AA! anbrennen neben 

Ma «MW 

heiss sein “Vin Je ®°A’A! Laub und XI’. 

Im Inlaut findet man den Wechsel in llAAf* . Hammer von der Wurzel 


' vielleicht auch Dentg der Name des I9ten Buchstabens aus Dali. 

* So wechselt auch in Fremdwörtern, meist übrigens nach dem Vorgang der LXX, 

A mit r und n, z. B. ‘»CfihA: für ®cnK.:, caAi, n-zMcA:, vu.aA:, 
3*PA. u. 8. W. 
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. 5 .» oj 

’nCfl^. Linsen das härtere 7C?^. findet sich ne- 

ben gaUjala auch iin Syrischen. Mit i theilt A die Schwäche, dass es 
im Auslaut sich ganz verlieren kann § 58, wie es auch die P'ähigkeit 
zeigt, ein vorhergehendes m n in seinen Laut übergehen zu lassen § 54. 
— Dass ausserdem r in s übergelien kann', scheint aus '41*1! es ist 

‘3<. f 

besser neben *4C. gnt zu folgen, vergl. auch 

und 

Endlich die beiden Halbvokale ® und P sind neben A die 
flüssigsten und weichsten aller Laute, und in beständigem Wechsel mit den 
ihnen entsprechenden Vokalen, s. weiter § 49 IL Dagegen sind sic ge- 
gen einander viel fester abgegrenzt als in den andern semitischen Spra- 
chen und erhalten sich wo sie einmal Wurzel gefasst haben zähe, ohne 
da.ss © z. D. durch den Einfluss eines i in P, oder P durch den Ein- 
fluss eines m in ® ühergienge. — Wie ® sich aus andern Lippen- 
buchstahen erweiche, oder sich in sie verhärte, ist § 28 und § 32 oben 
gezeigt; als erster Laut einer Wurzel steht es öfters einem n anderer 
Sprachen gegenüber (§ 68), aber diese Erscheinung ist nicht als Er- 
weichung eines n ui jv, sondern aus Verschiedenheit der Wurzelhildung 
zu erklären. — Als Gaumenlaut grenzt P an !? fl, und wenigstens 

ve)'waisl scheint mit znsaminenziibängen (vergl. auch ö|3f^! 

neben pVit). 

II. DAS ZUSAMMENTREFFEN DER LAUTE IN DER SYLBE UND UM WORT. 

Allgemeine Sylbengeseze. 

t Die beiden Arten von Lauten, welche bis jezt getrennt dargestellt 
wurden, kommen in der Sprache nur in Verbindung mit einander vor; 
weder ein einzelner Selbstlaut noch ein einzelner Mitlaut kann für sich 
ein Wort oder einen selbstständigen Sprachtheil bilden; erst durch ihr 
Zusammenlauten entstehen Wörter und Worttbcile. Bei diesem Zusam- 
inenlauten ist es immer der Vokal, welcher einen oder einige Mitlaute 
um sich her versammelt und sie zu einem ganzen verbindet. Ein sol- 
ches einfaches durch einen Vokal zusainmengehaltencs Lautganzes ist 
die Sylbe; jede Sylbe muss einen Vokal haben, aber mehr als einen 
Vokal kann sie nicht haben, es müssten denn zwei Vokale sein, welche 

worauf Ewald, bebr. Spr. S. 66 aufmerksam gemacht hat. Indessen ?AH. 

ww 

klein sein hat an «.mm 1 seine .Vnknüpfnng. Das Wort 

und jsi von TOftÜQioy abgelcitel. 
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leicht zu einem einracLen Vokallaut zusauiincnfliessen (Diphthonge). 
Eine Sylbe kann schon allein für sich den vollen Sinn eines Wortes 
geben, also ein Wort ausinachen, wie dieser, Wort, und die 

Sprache hat eine Menge einsylbiger Wörter; weitaus die meisten Wörter 
der Sprache aber enthalten mehrere solche einfache Lautgruppen, unter 
welchen wieder eine die andern um sich her ziisainmenhält und den 
Ton des Wortes trägt, ln der Art dieser einfachen Lautgruppen zeigen 
die verschiedenen Sprachen verschiedene Anlagen und Fähigkeiten, je 
nachdem sie mehr oder weniger Mitlaute um einen Vokal herum sich 
anlagern lassen können. Die semitischen Sprachen mögen im allgemei- 
nen die Anhäufung von Mitlauten in einer Sylbe nicht ertragen, sic sind 
vokalreicher. Jedoch sind in dieser Beziehung Gradunterschiede unter 
ihnen: das Arabische hat diesen semitischen Trieb am folgerichtigsten 
entfaltet, die nordsemitischen Sprachen sind weniger vokalreich, das 
Aeth. stellt sich auch hier, wie in so vielen andern Dingen, in die Mitte 
zwischen beide. Namentlich hat es, wie das Arabische, die Fähigkeit, 
in oflenen, d. i. vokalisch auslautenden Sylben einen kurzen Vokal lau- 
ten zu lassen, auch ohne dass dieser durch den Wortton gehalten ist, 
andererseits theilt es mit den nordsemitischen Sjtrachen die Fähigkeit, 
in geschlossenen, d. i. consonantisch auslautenden Sylhen auch lange 
Vokale zu ertragen, ja sogar ein Wort mit einer Doppelconsonanz zu 
schliessen. Im allgemeinen überwiegen aber an Zahl die offenen Sylben 
über die geschlossenen. Auch durch seinen ganz kurzen ^t-Laut, der 
oft die Stelle eines vollen arabischen Vokals übernimmt, neigt sich das 
Aeth. auf eigentbümliche Weise zu den nordsemitischen Sprachen hin. 
Im einzelnen sind die Geseze der Sylbe diese. 

1) Jede Sylbe muss mit einem Consonanten anlauten. Ein Vo-34 
kal kann nie ein Wort oder eine Sylbe anfangen, da nach der semiti- 
schen Auffassung der Lautverhältnisse jedem für sich lautwerdenden 
Vokal wenigstens ein Hauch , sei er mehr oder minder stark , vorher- 
gehen muss. Darum haben alle ursprünglich vokalisch aulautenden 
Wurzeln auch im Aeth. sich zu consonantisch anlautenden verdiditet ; 
dasselbe zeigt sich in Fremdwörtern, die in das Aeth. übertragen wer- 
den sollen: aXtpa, Irenueos, 'AvavLas, 

'Eßgalog, APtV! oder ©PA! Ex. 30, 13 (indem o zu 
va aufgelöst wirdj ojiokog, ©"^J^^fl. oceatms, ©’Ai^'^ittP. Gen. 28, 19, 
^Iovdaia\ erst die spätere Aussprache erzeugte ein reines u, i 
im Anlaut des Wortes in Fällen wie ©vVtfT . § 19. So auch, 

wenn mitten im Worte nach den sonstigen Bildungsgesezen zwei Vokale 
Zusammentreffen d. h. (§ 33) zwei Sylben entstehen, von denen die euste 
vokalisch schliesst, die zweite vokalisch anlautet, wird diess nicht er- 
tragen, sondern entweder durch Zusammenzichung oder durch Ver- 
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Schmelzung zu einem Doppellaut oder Mischlaut (§ 39) oder durch Ein- 
schiebung eines Treiiniiiigslautes (§ 41) oder durch Verhärtung eines 
Vokals in seinen Halbvokal (§ 40j dem Hiatus ahgehulfen, und werden 
so die Lautverhältnisse auf jenes obige Gesez zurükgeführt; ebenso in 
Fremdwörtern, z. B. Theodora entweder oder 

Mit einer Doppelconsonanz kann ui'sprünglich keine Sylbe anlauten, 
vielmehr muss in den Fällen, wo dem den Sylbenvokal einführenden 
Mitlaut ein anderer, von Haus aus vokalloser Mitlaut vorhergeht, dieser 
mit dem kürzesten Vokal e gesprochen werden, z. B. "iflC. g^-bdr. 
Dieses c ist aber flüchtig, fast nur ein halber Vokal oder Vokalanstoss, 
und es ist diess einer von den Fällen, wo der sogenannte Vokal der 
sechsten Ordnung einem hebräischen Sheva mobile gleicht (§ 22). In 
der spätem Aussprache des Aeth. wurde aber, wenn die Art der zu- 
sammentreflenden Mitlaute es zuliess, z. B. wenn ein flüssiger Laut auf 
einen Stummlaut, oder ein Stummlaut auf einen Zischlaut folgte, sogar 
dieser Vokalanstoss nicht mehr gehört, und man sprach fnöt, 

■nAÖ. bl^, kremt, und weiterhin sogar kle für kel-e 

(§ 47) ‘, in Fremdwörtern also sfeug für sefeng anoyyog, 

fitfi: Ckrestös. 

Aber mehr als ein Consonant kann auf solche Weise einem den 
Sylbenvokal einführenden Consonanten nicht vorgeschlagen werden, son- 
dern wenn nach den Bildungsgesezen mehrere vokallose Consonanten 
vor ihm Zusammentreffen, so muss ein Hilfsvokal eintreten, um ihre 
Aussprache zu ermöglichen. Dieser ist meist ü, aber nicht mehr so 
flüchtig, wie im vorigen Fall, sondern ein voller kurzer Vokal, z. B. 
jeg-bar, ’’I'?iif^C’'r. te-mnt. 

Fremdwörter indessen, die mit 3 Consonanten anlauten, würden 
durch die Einschaltung eines Hilfsvokals in die Gruppe oft zu sehr ent- 
stellt, und man bedient sich in diesem Fall eines auch den übrigen se- 
mitischen Sprachen geläufigen Mittels, nämlich der ganzen Gruppe einen 
kurzen Vokal, durch A eingeführt, vorzuschlagen, z. B. Afl'FlZi^. es- 
k^re'n scrinium. Ja dieses Mittel zur Erleichterung der Aussprache vo- 
kalluser Laute itn Anfang des Wortes wird seihst da gerne angewendet, 
wo dem den Sylbenvokal einführenden Consonanten nur ein vokalloser 
Consonant vorhergeht, ln einheimischen Wörtern äthiopischer Bildung 
ist der vorgeschlagene Vokal meist e, ans von 

denn, weil, AfllF. o doch! (in der Bitte), '/Vtt/o'V. Abwechslung von flZP., 
A9H.A. Herr für 9H.A., vielleicht AA'[1^. Unterkleid und A^^fh>(D'. 

' Lddolf, gramm. I, 5. 

* in der späteren .\iissprache wirft man dieses A wieder ab; man spricht sma, 
tkii, nnd so auch AflTl. bis (das anders entstanden ist) ska, Lddolf I, 6. 
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Ahue (über Fremdling s. § 137 a. E.), in äth. Wörtern früherer 

5^ cs 

Bildung auch o Finger In Fremdwörtern erscheint 

häutiger ä als i, zumal in solchen, die durch das Arabische nach Abys- 
sinien gekommen sind; AnfTL4»f"fl! Stephanus, neben 

ilem älteren Clemens, 3-govog, AflYVi‘^1 ax>j/ia, 

Afl^vAt^. anvqida, AflC^A. Procla, A'fl/'fllXfl. 7CQä^€ig (arab.). 

2) Auslauten kann die Sylbc sowohl mit einem Vokal als mit 35 
einem Consonanten. Lautet sie vokalisch aus, so kann der Vokal so- 
wohl kurz als lang sein: *HI ze, 'ifll häba, fä^ama, qdnm, 

me fü. Schliesst sie mit einem Consonanten , so kann der Syl- 
benrokal kurz sein, wie ?nCY>I gabdrkü, gabarkemmit, oder 

auch lang, sei es, dass er den Ton hat, wie gewöhnlich, atn- 

Id k, emil'ntH, i tiö'mka, td mlek, oder auch nicht, 

z. B. metkemmil, u. s. f. 

Eine Sylbe kann auch auf zwei Consonanten auslauten, doch nur 
am Ende eines Wortes. Fälle wie Af^*7b! jene machen hievon keine 
Ausnahme, da selbst gesezt, dass man ent-kü und nicht vielmehr ejiCkA 
spräche, dieses Wort als eine Zusammenseziing aus zwei Wörtern an- 
zusehen und somit wie was? auch das Reick u. s. w. 

zu beurtbeilen ist. Am Schlüsse eines Wortes kommt eine Doppelcon- 
sonanz hauptsächlich vor in weiblichen Namenstämmen, welche durch 
das engangeschlossene t gebildet sind. Der Vokal einer solchen Sylbe 
muss, weil er durch die zwei schliessenden Consonanten mehr zusam- 
mengedrängt ist, nothwendig kurz sein, also wenn er urspnmglich lang 
war, sich verkürzen; fetert, temhert, 

kavdkebt, /tUC'l”. sakdrt, ahqelt. Nur wenn der erste dieser 

zwei schliessenden Mitlaute ein Halbvokal oder Hauddaut ist, kann der 
Sylbenvokal auch lang sein, s. § 36. Ausserdem kommen auch noch 
andere Fälle vor, wo ein Wort auf zwei vokallose Mitlaute schliesst. 
Doch ist von diesen besser erst § 38 die Rede. 

Veränderung der Laute in Folge der allgemeinen Sylbengesezc 
oder ihres Zusamoientreffeng mit andern Lauten. 

I. Die Vokale. 

Am meisten der Aenderung unterworfen sind, wie in allen semiti-3® 
sehen Sprachen, so auch im Aeth. die Vokale als der beweglichere und 
feinere Theil der Sprachlaute. Doch ist im Aeth. der Wechsel der Vo- 
kale entfernt nicht so ausgedehnt, wie im Hebräischen (§ 22), und nur 
in einigen wenigen Richtungen macht sich ein häufigerer Vokalwechsel 
geltend. 
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a) Eiiiriusa dea Svibeii- und Wortbnuos auf di« Vokal«. 

Die wichligste Erscheinung in dieser Beziehung ist die Kürzung 
langer und die Dehnung kurzer Vokale. Zwar hat nach § 35 
das Aeth. die Fähigkeit, sowohl kurze als lange Vokale sowohl in ofTe- 
iier als in geschlossener Sylhe, sei sie betont oder unbetont, zu ertra- 
gen, und daher kommt es, dass der Wechsel von langen und kurzen 
Vokalen hier weit nicht so ausgedehnt ist, wie in andern Sprachen. 
Gleichwohl gibt es einzelne Fälle, wo dieser Wechsel eintritt. In einer 
mit zwei Consonanten schliessenden Sylbe kann nach § 35 kein langer 
Vokal Vorkommen. Wo also einer einfach geschlossenen Sylbe sich ein 
zweiter vokalloser Consonant' anfQgt, muss d zu a, ü und t zu ? sich 
verkürzen. So bildet UJ.P'/*! //dtnrffer im Fern. (für 

§54), ujAfi: im Fern. ujAfii': die sehr häutige 

Form wird im Fern. ‘/■flC'l'. gebirt, und nur von Ot*n I unrein 

und ähnlichen liest man wohl auch CfFriT! für Cfl^fl^'. nach § 42; 

und lauten im Fein. und Nur wenn 

von den 2 schliessenden Consonanten der erste ein Hauchlaut ist, kann 
eine solche Sylbe d bewahren, oder muss, wenn sie kurzes a hatte, 
sogar dieses verlängern, z. B. (§ 4ti), wogegen an- 

dere lange Vokale als d auch vor Hauchlauten sich verkürzen müssen, 
z. B. -nB-ö: Fern. . ; doch findet man hie und da auch 

A^’!, und seihst A.*!*^'! (von sofern “P hie und da die Eigcn- 

thflmlichkeiten von Hauchlauten theilt). Auch wenn der erste der zwei 
schliessenden Consonanten ein Halbvokal ist, kann der lange Vokal be- 
wahrt werden ; so sagt man nicht nur ‘^A'flA.P^ weil hier 

X wie i lautet, sondern auch Ai^ltwO)^., wo das we- 

nigstens zu H hinneigt § 39. Ausser diesem sehr häufigen Fall kommt 
die Verkürzung eines langen Vokals in der Bildung regelmässig nur vor, 
wenn das tonlose i weiblicher Verbalpersonen durch Anhängung eines 
Suff, in den Inlaut kommt; ferner durch Einfluss eines P und“®, wel- 
che von einem vorkergehenden oder folgenden t und ü ein j und v an 
sich ziehen und es darum zu ? schwächen § 52, oder auch in Folge 
des Laulgewichts des Wortes, indem 6 und aus 6 entstandenes d in ge- 
wissen Fällen zu ii, e zu i sich vereinfachen §60; und hieher gehört 
es auch, wenn d hie und da zu ui wird, wie ■Hrh: AAV>: zehi dkn 
mit hinzutretendcin wegen dieser neuen Belastung am Ende zu 
und AATK'P. und noch weiter zn "ll'Jl’P. und AA'JI'P. sich 
kürzen, s. §26. — Die Dehnung eines kurzen Vokals zu einem 
langen kommt regelmässiger in der Bildung nur vor durch den Einfluss 


' ein ursiiriinglidi d.is Nomen aiislaiilendes kurzes c, wovon §38, koninit liier 
Nicht in Bctrnciit. 
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eines folgenden Hauchlauts, und auch hier auf den a- und e-Laot be- 
schränkt § 46 ; andere Fälle , wo ein kurzes ä S zu d l il , oder gar ein 
i zu e werden, s. oben § 18.20.21. Ausserdem müssen wir, wenn 
wir andere semitische Sprachen vergleichen, in dem d I ii verschiedener 
Wortformen, ursprünglich kurze nur durch den Ton allmähiig gedehnte 
Vokale erkennen; doch wird diess im einzelnen besser in der Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung und Trübung der Vokale Ondet sich zwar zer- 
streut in einzelnen Wörtern, so namentlich die Erweichung des a zu 
§ 18, die Trübung des ü zu 6, und des i einerseits und d andererseits 
zu e § 2t und die Vereinfachung des d zu d § 18; als eine regel- 
mässige Erscheinung in der Bildung indessen kommt nur die Trübung 
des ä zu g vor Hauchlauten § 45, und die Trübung und zugleich Deh- 
nung des ä zu e' vor, um die Verdopplung eines Mitlauts zu ersezen § 56- 

Ganz verschwinden können einzelne Vokale nur heim Zusam-3T 
menstoss mit andern Vokalen, wovon nachher § 41. — Dagegen ist 
diesem Scbiksal in Folge der Aenderung der Sylbenverhältnisse sehr 
häufig unterworfen das kurze g, sofern es in manchen Bildungen, wo 
es nicht durch den Ton oder durch eine geschlossene Sylbe gehalten ist, 
schon äusserst kurz, fast nur wie ein Halbvokal lautet, und daher bei 
günstiger Veranlassung leicht vollends ganz untergeht. Im einzelnen 
gehören hieber folgende Fälle, a) Ein kurzes g in einer offenen Sylbe 
ohne Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem 
Vokal vorhergeht, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, 
meist nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonanten sich 
der vorhergehenden Sylbe anfügen und schwindet .selbst: so sagt man 
( ui-sprünglich jegaben't) jegabni,j^ftli\X‘ (uvspr.jesehefA)jesehfA, 
^nCV>. jebdrku, jefesmii, medrdvjdn, und so 

in der halbpassiven Aussprache des Verbums für ursprüngliches 
gdhera, tagdbera vielmehr gdbra und lagdbra. Nur das g, wel- 

ches den sogenannten Bindevokal der Pronominalsuffixe ausraacht, mag 
es betont sein oder nicht, erhält sich auch in der späteren .Vussprache 
noch immer, also ainldkena, ^tVfl. qd leka', auch findet diese 

kürzere Ausspraclie keine Anwendung, wenn die der Sylbe mit g voran- 
gehende oflene Sylbe ein äusserlich vorgeseztes Wörtchen (z. B. Prae- 
pos. oder Conjunct.) ist, z. B. ba-setdi (nicht basldi\ 

la-tequm (nicht latqAm), wohl aber bei eigentlichen Zusammenseztingen, 
die immer als Zusanimen.sezungen Vorkommen wie egzt- 

abher, zektA. b) Ein kurzes g in geschlossener Sylbe, der 

eine offene Sylbe vorhergeht, erhält sich fester, so dass man ,£7*00. 
/‘«A-fi: ?9C: jegdber jdmdlek neger spricht, ähnlich dandgel, 

avdled, und nur nachlässigere Aussprache kann hier avdld 
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jdmalk hören lassen. Tritt aber eine vokalisch anlautende Bildungssylbe 
an eine solche geschlossene Sylbe mit i, so wird, indem der Schluss- 
consonant zur Bildungssylbe hinfibergezogen wird, das e mit dem es 
einleitenden Mitlaut vereinsamt, und weicht ganz, indem es seinen Con- 
sonanten zur vorhergehenden Sylbe sich ffigen lässt: 

negri, ^^{\‘. danägla (obwohl ursprfinglich gewiss dandgela), 
degm aber degnA. 

38 Eine ähnliche Einbusse eines kurzen und flfichtigen )S hat das Aeth. 
am Ende von Namenstämmen erlitten. Es kann nämlich kein Zweifel 
sein, und lässt sich aus der Bildung einzelner Namenstämme in der 
Einzahl und Mehrzahl, sowie aus einigen andern Zeichen, auf die im 
Verlauf aufmerksam gemacht werden wird, ziemlich sicher beweisen, 
dass das Aeth. einst die Grundform der Namenstämme (im Unter- 
schied vom Status constructus und vom Accusativ) auf ein flficbtiges Ü 
auslauten liess', so dass man einst z. B. KnedU gdbr’, oder ,^5* 

9A. dandgel‘ sprach. Dieser vokalische Auslaut muss sich aber schon 
sehr frfihe abgestumpft haben, und bei den meisten Namenstämmen 
konnte diess ohne weitere Schwierigkeit für die Aussprache geschehen, 
vor allem bei denjenigen, deren vorlezter Consonant einen eigenen wenn 
auch ganz kurzen Vokal hat, wie u. a.; sodann 

aber auch bei solchen, deren vorlezter Consonant vokallos ist, konnte 
der vokalische Auslaut des Wortes leicht abgeworfen werden, wenn die 
beiden so entstehenden vokallosen Consonanten von der Art sind, dass 
sie sich leicht an einander ffigen , z. B. wenn der lezte Consonant ein 
Stummlaut oder Zischlaut ist, wie ‘»C2: oder 

wenn der vorlezte ein weicher Hauchlaut ist wie u. 8. f. In 

diesen Fällen entstanden durch die neue Aussprache eine Menge Wör- 
ter, die auf eine Ooppelconsonauz auslauten (s. § 35), indem man mdrg, 
rdms u. s. f. sprach. Aber in andern Fällen ergaben sich nach Einbusse 
des auslautenden i Consonantengruppen, welche sich nicht so leicht zu- 
sammenffigen wie T’flC! u. s. f. Wenn hier 

gleichwohl, wie es doch nach den Beschreibungen der äth. Aussprache 
scheint, das auslautende S aufgegeben wurde, so musste nothwendig ein 
flficbtiges hinterlautiges i sich nach dem voi'lezten Consonanten eindrän- 
gen, gd¥r, Je/n u. s. f. ' Gleichwohl gibt es eine Anzahl von Nominal- 

' ähnlich wie im Arabischen ein Nomen im Nominativ auf «, im Genitiv auf i 
auslautet. Im Aelhiopischen sind diese 2 Fälle noch nicht getrennt, s & ^ 

' so dass solche Wörter, die ursprünglich arabischen Wörtern wie glichen, 

nun vielmehr hebräischen wie sich verähnlichten. — Ila übrigens dieses hin- 

terlautige l doch nur soweit, als es zur Aussprache unumgänglich nöthig ist, lautet, 
so wird man bei Umsezung äthiopischer Wörter in lateinische Schrift besser daran 
thun, es gar nicht zu schreiben. 
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hildungen, in welchen das auslautende g sich nicht so leicht verdrängen 
liess, und auch in späterer Zeit noch gesprochen worden zu sein scheint. 
Zunächst wenn ein Wort auf einen «-haltigen Kehllaut schliesst, 
musste sich in Verbindung mit diesem u das g zäher behaupten, z. B. 

Aöf'p': wurde sicher nicht blos liuelq und andq ausgespro- 
chen', sondern huglqug, dndqug, so dass A'i®’! und Bruder sich 
in der Aussprache lediglich nicht unterscheiden. Zum andern, wenn 
der schliessende Consonant der hieher gehörigen Nominalbildungen ein 
Halbvokal ist, wie «WC®-: AfhC®-: nTfi©*: 

®AT’®’; wird, uro eine Auflösung des Halbvokals 

in den Vokal zu verhindern, das auslautende g immer beibehalten wer- 
den müssen, also bädv', serv“, rd'j'", dhrev’’, ferner savdsv', ntahdtv‘, va- 
Idtv*, gamdß für ursprüngliches savdsev‘ u. s. f. , indem das flüchtige g 
der vorlezten Sylbe verloren geht und der es einführende Consonant sich 
der vorhergehenden offenen Sylbe anschliesst (s. oben). Wenigstens 
das ® erhält sich so am Ende (wenn ihm nicht ä vorhergeht) immer 
als Halbvokal; P ist weniger fest, und löst sich in gewissen Wörtern 
und Bildungen, die unten in der Lehre von der Nominalbildung beson- 
ders namhaft gemacht werden werden, schon in f auf, z. B. 
und d. i. makdl^’^ wird entweder makdlj‘ oder makdlej=makäU, 

wie man denn auch z. B. die oben genannte Form leicht rd'i 

für rctß sprechen kann. Ebenso hat aber auch in andern Nominal- 
formen, wie HA®"! (aus tIfV®'!) I, das auslautende g 

Stand gehalten, und die Auflösung des Halbvokals in einen Vokal ver- 
hindert (s. darüber weiter $ 51 f.); zu vergleichen sind hier auch einige 
der § 9 erörterten Buchstabennamen*. Zum dritten ist die Beibe- 
haltung des auslautenden g meist notbwendig, wenn der schliessende 
Consonant einer der 5 Hauchlaute ist. Vor allem in Formen wie 

‘WlA. THflittl, da der Hauchlaut ohne Vokal vor oder hinter 
sich nicht gehört werden kann, die Aussprache ndqe' u. s. w. aber 
ebenfalls schwierig ist; also ist (ähnlich dem Accusativ und 

dem Fern. vielmehr ndq‘ ndqh‘ qet‘ kuestt^ zu sprechen. Aber 


' wenn man auch das einzelne Wort dnguag ausspracli, wie Ludolf 

sagt, denn man schreibt es auch um: 

’ Nichts kann unrichtiger sein, als die von Hdpfeld S. 15 ff. aufgestellte und 
durchgeführte Ansicht, dass man ®A^®'. oder gar ^A®*. bddu va- 

Idlü hellü sprach. In allen Formen, wo man u i für ®" ß sprach, wechselte auch 
die Schrift in der Weise, dass man gewöhnlich nicht mehr ®" ßj sondern das Vo- 
kalzeichen für V, t schrieb. In den oben angeführten Formen aber, zumal in 
fl»^ND*, ^A®*. u. dergl. hat die Schrift immer den Halbvokal. 
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auch Formen wie ao9ö:, obgleich liier die Aussjirache hdfe 

abrige in der Bildung hegrüudet ist, sind doch wegen der Anziehungs- 
kraft des ä auf den folgenden Mitlaut, in Folge deren das flüchtige e 
nach demsclhen vollends schwindet, besser vielmehr mit Beibehaltung 
des ursprünglichen Auslautes Än/« abrig“^ zu sprechen. Ja selbst in 
allen mit Hauchlauten schliessenden Nominalformen, die unmittelbar vor 
dem Hauchlaut einen andern Vokal als a d i lauten lassen, wie 

scheint notliwendig dieses auslauteiule ? sich hören lassen zu 
müssen, wenn der Hauchlaut nicht (wie in der amharischen Aussprache 
des Acth.) seine ganze Kraft verlieren soll, also navih’ gebü'*'. 

Die spärlichen Bemerkungen, welche die früheren Grammatiker über 
die Aussprache des Aeth. hei den Eingebornen ihrer Zeit geben, reichen 
entfernt nicht aus, um darnach alles einzelne genauer feststellen zu 
können. Indessen die Hauptgeseze ergeben sich aus der Beobachtung 
der Bildungsweisen und der geschichtlichen Entwiklung der Aussprache 
im ganzen. Daraus, dass in der spätesten Zeit, als die Aussprache 
der Hauchlaute und Vokale in völliger Auflösung begrilTen war, von 
einem das Nomen auslautenden g nichts mehr gehört wurde, folgt noch 
nicht, dass es nicht einst da war, und wir werden vielmehr besser da- 
ran thun, es auch bei der Erlernung des Aethiop. wieder einzuführen, 
wenn wir erkannt haben, dass es geschichtlichen Grund hat. Die ganze 
Entwiklung der spätem Aussprache steuert nicht auf Bereicherung, son- 
dern auf Verarmung an Vokalen los, wie sowohl aus § 37. 38, als auch 
aus dem ähnlichen Fall § 34 abzunehmen ist. 

Besondere Vorschriften über die Aussprache der Buchstaben der 
sogenannten sechsten Schriftordnung hier zu geben , ist theils ohne zu 
grosse Weitläufigkeit nicht möglich, theils erachte ich es für unnöthig, 
da aus dem Verständniss der Wortformen die richtige Aussprache sich 
immer von selbst ergibt. 

b) Zus a mm e n 1 re rreo von Vokalen. 

39 Aus dem allgemeinen Gesez, dass keine Sylbe mit einem Vokal 
Anfängen kann §34, folgt, dass wenn in der Bildung zwei Vokale un- 
mittelbar aufeinander stossen, sie sich nicht neben einander als zwei 
getrennte Laute erhalten können, sondern dem so entstehenden Hiatus 
auf irgend eine Weise abgehoifcn werden muss. Die hiefür der .Sprache 
zu Gebot stehenden Mittel sind: 

1) Zusamtnenziehung und Verschmelzung. Zwei zusam- 

mentreffende Vokallaute gehen unter Umständen leicht zu einem ein- 
nan 

terlauUgb , . 

so wird maüus .als man im Hebräisriien niclit und sjircclion 

thun, es gar ni 
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fachen oder zu einem zusainmengesezten Laut zusammen, so dass sie 
in ^iner Sylbe Raum haben. 

a) Stossen nämlich zwei gleiche Vokale, ob kurz oder lang, unmit- 

telbar auf einander, so wird zwar nicht <-|-l und il-j-d zu I und ?} 
zusammeugezogen, sondern einer von beiden muss sich zu einem Halb- 
vokal verhärten § 52 , dagegen geht sehr häufig und regelmässig a-\-a 
zu d zusammen, z. B. ftiTC/: +dt (Piur.) öilu.: +a 

(des St. c.) Tfl/I -)- d (für hä, Suff.) -|- dvi 

sogar zwei selbstständige Wörter wenn und AY'. nicht 
werden Aehnlich wird e-j-a und ö-\-a z. B. in der Accu- 

sativbildung der auf e ö auslaütenden Namenstämme zu e und ö, wäh- 
rend in anderen Fällen dieser Art e und ö sich in ihre Bestandtheile 
auflösen oder durch einen Trennungslaut sich von dem folgenden frem- 
den Vokal trennen. 

b) Treffen ungleiche Vokale aufeinander, so gehen sie, wenn sie 

von der Art sind, dass sie zu einem zusammengesezten Laut zusammen- 
schmelzen können, zu einem solchen zusammen. Ein i fügt sich so 
leicht zu einem vorhergehenden d, A, 6, z. B. er soll kund 

thun, 'fi’n.c. das Weinen, VieA, Lager, schlecht, 

I' der zweite, Buchstabenname ; doch muss in diesem Fall 
die Zusammensezung immer eine mehr äusserliche bleiben, und nicht 
darf z. B. ein di oder dj zu e werden*. Dagegen u fügt sich schon 
schwerer sowohl zu d als zu e', und wird darum nach beiden besser 
hart als Halbvokal gesprochen dv ev: jPOPCi^i er lasse herabkommen 
jdvred, ??(!)■. Ton negdv", (nvidPI Siebengestirn tardv', Äj(D’. Salz se'v'. 

Ahne emhev‘. Zwar sagt Lcdolf, dass man zu seiner Zeit 
ft.®’, seu sprach und Europa schreibt man jezt ?\.®’GY'.> aber daraus 
folgt für die ursprüngliche Aussprache nichts: in älterer Zeit wurde ein 
tv z. B. in evayyeliov, Eulogia, Eustathius ganz anders ausgedrükt, und 
wie wenig dv je in du d Zusammengehen könne, zeigt sich noob sehr 
deutlich in der Bildung gewisser Namenstämme. Dagegen geben Ä f 
und a-f-M regelmässig zu ai und au zusammen, oder verschmelzen so- 
gleich in sehr vielen Fällen noch weiter zu e 6; das Aeth. trennt sich 
hierin wieder sehr merkwürdig vom Arabischen, und nähert sich dem 
Hebräischen. Ganz beständig tritt der Mischlaut e ö ein im Perfe- 
ctum der dreilautigen mittelvokaligen Thatwörter 4**^. (es müssten 

denn besondere Lautverhältnisse die diphthongische Aussprache herbei- 
führen § 94), in allen Bildungen der vierlautigen Thatwörter, die i, u 


' Eigentlich aber müssen diese Formen bekäjf, eküj<^ , tddjenf oder iddjen 
gesprochen werden, § 38. 

’ doch findet man für • auch die Form IU4T * 
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Verhärlung des Vokals in einen Halbvokal. 


zum zweiten Wurzellaut haben, wie AAPI' 'l’flttl!, in Namenstämmen 
von Wurzeln tertiae ® P, die auf weibliches t endigen, und beim Pron. 
sulT. der 3ten p. S. m. am Accusativ des Nomen; der Diphthong 
dagegen erhalt sich am regelmassigsten in einigen Bildungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln, wie AfD’Uft! 'T'CD’n'fll AjPdfll u. s. w., im Sub- 
junctiv der Verba, die t zum dritten Wurzellaul haben, und in den mit 
©■H'. und schliessenden Pluralfonncn der Namenstämme, z. B. 

on^:, olTenbar weil in diesen Formen der a-Laut für 
sehr wesentlich gilt*, endlich iin Inlaut in allen den Formen, wo ein 
Diphthong ai au nur durch kürzere Aussprache (§ 37) aus ursprüng- 
lichem dje äve entstanden ist, z. B. Aber in der 

übrigen Nominalbildung, ferner in der Abwandlung der hintenvokaligen 
Verba im Perfcctum und derer mit scbliessendem im Subjunctiv, so 
wie in einzelnen zerstreuten Wörtern schwankt die Sprache nach Ver- 
schiedenheit der Wurzeln, der Zeitalter, der Schriftsteller, der Abschrei- 
ber zwischen dem Diphthong und dem Mischlaut; dasselbe Wort kommt 
oR in beiderlei Aussprachen vor; und aus dem Ueberblik über alle 
Formen zusammen ergibt sich, dass die mischlautige Aussprache mit 
der Zeit immer mehr Boden gewinnt, und nur wenige Sprachgebiete 
sich davon unberührt erhalten haben. Auch in Fremdwörtern wird an 
ai in der Regel durch 6 e (t) ausgedrükt, und doch findet sich umge- 
kehrt auch wieder für ö der Fremdwörter om, wie Pfll'fn. Jota. — Der 
Mischlaut e‘ 6 entsteht übrigens nicht blos aus at au, sondern häufig 
auch aus ia ua, s. darüber weiter § 40. — Mit einem vorhergehenden 
(S kann nur i in einen Diphthong « zerfliessen, z. B. ih.P®n'. Jfeivat, 
obgleich diess selten ist; dagegen u nach i muss v werden, s. § 49 IT. 

40 2) Verhärtung des Vokals in einen Halbvokal. Diese ist 

nur möglich bei den Vokalen, welchen ein Halbvokal entspricht, t und u, 
und bei den Mischlauten e und 6, indem sie sich wieder in ihre Be- 
standtheile auflösen. Im Anlaut eines Wortes muss diese Verhär- 
tung von I und « überall eintreten, da kein W’ort mit einem Vokal an- 
fangen kann § 34, z. B. ©’A'PI für uetü, für iell, und alle ur- 

sprünglich mit t u anfangenden Wurzeln haben sich aus diesem Grunde 
zu Wurzeln primae P ® verhärtet. Ferner muss u, da es weder 
nach d noch nach i vokalisch lauten kann § 39, hinter solchen Vokalen 
am Ende einer Sylbe stehend sich Verhärten ^©’CiP’ ■ jdvred, ßdt'Qö’ . 
jevge'it, ebenso nach I, z. B. i'A.®’!; auch verhärtet sich i nach I, u 
nach il § 39 und weiter §52. Im Inlaut muss I A überall, wo es 
zwischen zwei Sylben zu stehen kommt, deren lezte mit einem Vokal 


• doch f Al': 

* zugleich zum Unterschied von weiblichen Singularformen. 
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irgend welcher Art anlangt, mag die erste Syllie offen oder geschlossen 
sein, zu werden. So vor dem Vokal g: je- 

mäjef jeqdvem aus jema-i-et jeqa-u-em, tadjen', von 

(D-tixii:, cwc(D-: serv‘ aus seru-’’, vor a z. B. ‘^C.P! von 

von Ivv:, vor d von von (\^ 

mri: von vor < i^rap.: von I'Ra.:, <^y. für ma-ü-it, 

vor A ,PRAP: von J^RlV!, ,PKW: von vor ö 

von ,ETA/D**'. von ,PT'lV., vor e z. B. Vor allen 

Vokalen ausser ä ist diese Verhärtung nothwendig^; dagegen I il vor ä 
geht zwar in einzelnen Bildungen nothwendig in ja va über, in einigen 
andern aber kann der a-Laut sich jenen auch vordrängen und so mit 
ihnen zu einem Mischlaut zerlliessen, indem ia ua zu ai an und weiter 
zu e ö wird. Am regelmässigsten kürzt sich so die dem arabischen 

^ — entsprechende Namenwortendung ab zu et und e, z. B. 

Hülfe, f^RA,. Gleichniss, und der Accusativ und der Status construetns 
vieler Nomina auf i lautet e für ja, z. B. "RAn.! ’R/irt.! ; ebenso ist 
der Bindelaut e‘ zwischen manchen Nomina und Pronoin. suff. , z. B. 
*^/inAf. aus ia entstanden (§ 167). In andern Bildungen wechselt ja 
».'fl noch beliebig mit e S, so Ä'IIP’R! Süderi und AU-'R!, und 

Dienst, tjC"!'®'!'! und Lust, während andere blos die zn- 

sammengezogene Aussprache zulassen B cj, AA"^'. Gebet, ■ 

Abend u. s. f. 

Ebenso müssen die Miscblaute 6 e, obgleich sie in gewissen Fällen 
ein folgendes d verschlingen § 39, in der Regel vor einem unmittelbar 
an sie antretenden Vokal , welcher Art er auch sei , sich in av und aj 
auflüsen, z. B. ^^itlP". er lebe (= J^itlP®'!) wird VPtTiP®'- 

.PthPT! u. s. f. , VR! Seile im Plural ?RT^! Wogegen ein aus ia 
entstandenes e sich leicht auch wieder in ja aiillöst, z. B. f^RA,. -f- dt 

i»RA,pi": 

Indessen geht ein / it und e nicht nothwendig in reines j v und 
aj über, sondern kann sich vor jn an seiner Stelle behaupten; so findet 
man für auch 7RCfl<=^/D: aus oder 

A04P-: Deut. 22, 1 ; am häufigsten und regelmässigsten lin<let sich 
diess bei Nomina auf e, wenn sie einen änssern Plural bilden , 

Blume TI'iJü Gericht und wenn an das Pron. suff. 

i.. noch ein anderes vokalisch anfangendes antritt, z. B. UR^.P . gib mir 
sie von UR^! und d (= M), s. übrigens auch § 52. — Wir nennen 
diess die halbe Verhärtung. 

’ Diese Wörter können dann freilich in kürzerer Aussprache nach § 36 •injemiiil, 
jeqaum, id äin werden. ' doch s. weiter § 4i) II'. 

5 
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In Freiiidwörlern , welche zwei unmittelbar auf einander folgende 
Vokale enthalten, wird, wo es möglich ist, ebenso durch ganze oder 
halbe Verhärtung des einen dem Hiatus vorgebeugt; Magia^i, 

Lydia, Z^PfTfl. ’Jrjaovg, Leontius. 

3) Einschiebung eines trennenden Mitlautes. Dieses 

Mittel, den Hiatus zu vermeiden, ist im ganzen selten angewendet. Ara 
nächsten liegt in solchem Fall (wie in einem ähnlichen § 34) die Ein- 
schaltung eines A oder eines noch stärkeren Hauches, z. B. siehe 
aus i und einem Anhängsel d; doch findet sich ein Hauch als Tren- 
nungslaut fast nur in Fremdwörtern, z. B. Theodosius, so- 
gar 2dwccfi. In eigentlicli äthiopischen Bildungen aber wird 

der Hauch (der auch in andern Fällen § 48 in einen Halbvokal über- 
gehen kann) lieber sogleich zum Halbvokal, und zwar ist das unbe- 
stimmtere (D" hiefür beliebter als das spize ß. Am gewöhnlichsten ist 
diese Einschaltung eines trennenden in Innern Pluralbildungen 

fl^dPC^. Länder von ’flftvC., Aeltestenschaft von i 

auch die Adjectivenduug dot scheint auf diese Weise aus dt entstanden, 
z. B. neben ; an die Partikel i siehe hängen sich 

die Pron. sullixa theils durch ® z. B. theils noch häuflger durch P 

z. B. iß', § 160. (Dagegen sind Fälle wie Blume, Plural 

{ß2ß^‘. nach § 40 zu erklären.) .\uch bei Umsezung von Fremdwör- 
tern in das Aeth. kommt die Einschaltung eines trennenden Halbvokals 
zur Anwendung: Theodora neben Theo- 
logie neben u. s. f. 

4) Selten ist auch die Verdrängung eines Vokals durch 

den andern. An sich kann diese eigentlich nur kurze Vokale treffen. 
Das flüchtige, Nomina auslautende i schwindet vor dem Bindevokal i l 
der Pron. suff., z. B. 7'HC 7'f\CP'., In der Sub- 

junctivbildung mittelvokaliger Wurzeln wird ein i ä von A und t ver- 
schlungen, z. B. [ür jeqüem oder jeqAam, (är jemtet, an- 

dere ähnliche Fälle s. § 49 a. E., § 51 und § 53. Auch wird im Ac- 
cusativ des Nomen z. B. ©C*?. vor dem Bindevokal des Pron, suff, P 
(§ 154) ä durch e(i) verdrängt; ®C^P. varqeja. (Einige andere Fälle, 
wo u,v oder i,j sich ganz verliert, siehe § 52.) Bei der Uebertragung 
von Fremdwörtern in das Aeth. geschieht es häufiger, dass von 2 un- 
mittelbar aufeinander folgenden Vokalen der eine verschlungen wird; 
Beispiele s. oben im § und § 20. 

42 Eine besondere Beachtung verdient noch das Zusammentreffen 
des n der w-haltigen Kehllaute mit gewissen Vokalen. Die- 
ses M nämlich, indem es zu einer Art Mitlaut sich verhärtet, kann leicht 


' vergl. Ewald, gramm. arab. § 50. und hehr. Sprachlehre § 28, d. 
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einen iinälmliclien Vokal nach sich hören lassen, ohne dadurch in seinem 
eigenen Wesen heeinträchtigl zu werden : man kann in qitä qui qiä qiid 
que den Hauptvokal vom «-Laut deutlich unterschieden hören. Wo 
demnach in der Wort- und Formhildung einer dieser 5 genannten Vo- 
kale nach einem «-haltigen Kehllaut eintreten soll, kann diess ohne 
weitere Schwierigkeit geschehen, und diese Vokale werden hier ebenso 
regelmässig durchgehildet, wie nach andern gewöhnlichen Mitlauten. So 
bildet man z. B. er hat gezählt, ’J"A$! sie haben gezählt (Fern.), 

du zählest (Fern.), er zählt, Zählung. Dabei 

versteht sich von seihst, dass ein solcher Kehllaut nie völlig stumm sein 
kann, sondern immer, auch wo die entsprechenden Formen gewöhn- 
licher Wurzeln einen vokallosen Mitlaut haben, ein flüchtiges ? nach- 
lauten lassen muss, um seinen «-Laut hörbar zu machen, sowohl im 
Auslaut z. B. . jehueleque (von der Form jefesem) und 

ebenso im Nomen § 38, als im Inlaut deguer, tltV'A! hdguel, 

kuähieh. Und nur in einzelnen Wörtern wird in einem sol- 
chen Fall der «-Laut leicht ganz aulgegehen, Tl‘fl’1^ und äA‘^ 1'1'. 
§ 26, und ö fH: Eidechse'. Dagegen wo solche «-hallige 

Kehllaute ein ii oder d anl'nehmen sollen, zerlliesst regelmässig der «- 
Laut des Kehihnchstabens mit diesem « oder d, so dass man für hna- 
laqu-il, hnalaqu-&mü ’i'A*!*.. spricht, oder V'T’AI nach dei‘ 

Form von /-/'A. u. s. w. Sobald jedoch ein solches iJ wegen 

neu antretender vokalisch anlautender Zusäze sich in einen Halbvokal 
verhärten muss, kommt die «-haltige Aussprache des Kehllauts wieder 
zum Vorschein, z. B. "J A‘M mit l'ron. sulT. ömii wird Al^jQ)*^’! 
hualaquev&mii. 

Die Vokale dieser »-haltigen Kehllaute sind nun aber immer etwas 
schwerer und gewichtiger als die entsprechenden Vokale der einfachen 
Mitlaute. Daraus erklärt es sich , dass in solchen Wörtern von Haus 
aus kurze Vokale sich leicht dehnen, so dass man z. B. ein Thatwort 
einäugig sein einmal sogar geschrieben findet. Auch steht 

ein ü einem «d, d einem uä ziemlich nahe, und so geht ebensowohl 
ursprüngliches ui ua leicht in ü d über z. B. ‘}>'rrA . in «mya:, CYi'. 
rn'i in CYhfiM':, nvFi': Gasse in nw:, in 

•f tw: in -f A«!^:, als nrsprüngliches ü 6 in ui uä z. B. "ivf. sei in 
YK?: 11 . a. § 26, Afl^//. in Afl*?»//! u. a. Doch ist ein solcher 
Wechsel nicht gut, und genauere Handschriften enthalten sich des- 
selben. 


’ auch in andern Wörtern, alier dann mehr durch Fehler der Abschreiber. 
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c) Vokale und Nitlnuic in ihrem Zusammenireffen oder io ihrem Wechsel 

mit einander. 

o) Einfluss der Hauchlaute auf die Vokale. 

Unter den Mitlauten stehen die Hauchlaute und die Halbvokale den 
Vokalen am nächsten, und diese ihre Verwandtschaft mit den Vokalen 
hat sehr mannigfaltige Wechsel der Vokale zur Folge. 

43 Die Hauchlaute zunächst stehen dadurch in einer besonders 
engen Beziehung zu den Vokalen, dass einerseits der Vokal, am meisten 
das a, immer einen Hauch in sich scbliesst, der auch, wo der Vokal 
frei an- oder auslautet, deutlich hörbar wird, andererseits der Hauch, 
ohne einen Vokal vor oder nach sich zu haben, nicht vernehmbar wer- 
den kann. Um dieses ihres gegenseitigen Verhältnisses willen wirken 
die Vokale auf die Hauchlaute, und diese auf jene ein. In so vokal- 
reichen Sprachen wie das Arabische und in so vokalarmen wie das Sy- 
rische haben sich diese Einwirkungen weniger geltend gemacht; dage- 
gen im Aethiop. sind sic wie im Hebräischen sehr durchgreifend und 
maunigfaltig geworden. Im Aeth. sind ausserdem in Folge der schon 
bald eingetretenen allmähligen Verweichlichung in der Aussprache der 
härteren Hauchlaute (§ 24) einzelne Erscheinungen, die im Hebräischen 
sich nur erst bei den weicheren und schwächeren Hauchlauten finden, 
auch bei den einst stärkeren Hauchlauten allgemeiner gew'orden. Das 
genauere über die eigenthümlichen Einflüsse der Hauchlaute auf die 
Vokale ist dieses. 

1) Der Hauchlaut muss immer einen Vokal in seiner 
unmittelbaren Nähe, sei es vor oder nach sich, haben, 
zwar keineswegs nothwendig a, aber doch immer einen Vokal, und wäre 
es auch nur das flüchtige i. Daher konnte weder im Anlaut eines 
Wortes, wenn ein Hauchlaut mehr nur als ein Vorschlagsconsonant zu 
einer vollen Sylbe erscheint, noch im Auslaut des Nomen, wenn ein 
Hauchlaut auf einen vokallosen Consonanten folgt, die § 34 u. 38 be- 
schriebene kürzere Aussprache aufkommen , vielmehr musste man 
oder immer Ae.se' und hesär , und i^ö'. Quelle u. dergl. 

näq‘ sprechen. Auch ist bei Namenstämmen, die mit Hauchlauten 
scbliessen, dieses auslautende X besser selbst da beizubehalten, wo ein 
anderer Vokal als o d ihm unmittelbar vorausgeht, wie schon § 38 
gezeigt ist, wogegen im Inlaut ein in offener Sylbe für sich stehender 
Hauchlaut mit kurzem ff, wenn eine offene Sylbe mit kurzem Vokal ' 
vorausgeht, seinen ff- Laut ebenso leicht aufgibt wie andere Mitlaute in 
dem § 37 a. E. beschriebenen Fall, und sich zur vorhergehenden Sylbe 


' Dieser ist aber dann nach § 45 e. 
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fügt, z. B. je-veh-zA von je-ve-hez, während nach 

langen Vokalen ausser d den Hauchlaut mit g als selbstständige Sylbe 
zu bewahren besser scheint, z. B. je-se-e-raiii. Da ferner 

ein Hauchlaut, zumal A.U, wenigstens mit gewissen Vokalen, leichter 
zu sprechen ist vor als nach dem Vokal, so scheint sich in einzelnen 
Fallen der Vokal von der Stelle vor dem Hauchlaut nach denselben zu 
drangen. Am nothwendigsten scheint diess zu sein, wenn auf eine of- 
fene Sylbe eine geschlossene mit einem A oder 0 schliessende und mit 
dem kurzen e zu sprechende Sylbe folgt, z. B. eigentlich je- 

gd-be, aber gewiss besser jegdb-^e zu sprechen, wogegen 

U-fh."? allerdings auch in diesem Fall ein g sich leichter vorlauten las- 
sen können, wie Nominalstämme wie <prHAi, 

ätaö:, u. s. f. sind ohnedem schon nach § 38 eher quandz-e 

u. s. w. auszusprechen. Ob aber auch in Fällen wie blos jendb 

und nicht vielmehr jmtVh zu sprechen sei, müssen wir dahingestellt 
lassen, da Nachrichten darüber fehlen ; aber wohl zu beachten ist, dass 
in einigen Bildungen dieser Form die Aussprache mit ü vermieden ist 
und dafür die mit d eintritt: § 53. 

2) Unter den Vokalen seihst haben die Hauchlaute eine44 
starke Vorliebe für den o-Laut. Diese macht sich aber auf zwei 
einander ganz entgegengesezle Weisen geltend : sie lassen in ihrer Nähe 
entweder einen a-Laut statt eines andern Lautes, der in der Bildung 
begriindet wäre, hören, oder aber wo sie, um anderer Gründe willen, 
einen a-Laut nicht hören lassen können, verdrängen sie ein a einer 
vorhergehenden offenen Sylbe, nur um nicht von ihm angezogen 
zu werden. Die erstgenannte Weise ist die seltenere, die zweite die 
häufigere. 

a) Die Hauchlaute lieben vor sich einen a-Laut. Am gewöhnlich- 
sten zeigt sich diess, wenn einem mit o zu sprechenden Hauchlaut ein 
anderer Mitlaut als vorgcschlagene und somit eigentlich mit kurzem g 
zu sprechende Sylbe vorhergeht: in diesem Fall tritt in der Vorschlag- 
sylbe auch a statt g ein: so sagt man u. s. w. statt 

UJfh'l*: lachm rar (sogar rar 

Zorn, obgleich 0 eigentlich doppelt zu sprechen ist), für 

Afh©^., PO^fK für und die Personalvorsäze des Imperf. 

oder Subjunctiv der Thatwörter mit erstem Hauchlaut haben so immer 
a statt g (wenn der Hauchlaut a hat), und nur wo ein A. nicht dem 
Personalvorsaz ß vorgesezt wird , kann , weil der Laut je durch das 
vorhergehende f gehalten wird, das ß statt P sich leichter behaupten, 
z. B. A>PU^ni und A.PÖ^fK Indessen ist das hier vorgetragene Ge- 
sez über die Ersezung des g durch ä erst in verhältnissmässig später 
Zeit ganz durchgedrungen: in den älteren Handschriften und in den 
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Ill'uken, die ihnen folgen, findet man noch sehr liänfig Formen' wie 
(P^lhC., u. s. f. , während immerhin möglich ist, 

dass man auch scimn in früherer Zeit in solchen Fällen einen a-Laut 
sprach, wenn auch nicht schrieh". Hat aber der Hauchlaut einen an- 
dern Vokal als ä, so bewahrt eine Vorschlagssvlbe vor ihm ihr <S, z. B. 

u. s. w. - in anderer Weise zeigt sich die 
Vorliebe des Hauchlauts für d statt ^ in der Bildung des Suhjunctiv im 
I St. von Wurzeln mit mittlerem und schliessendem Hauch (§ 92). — 
Dass durch den Einfluss eines Hauchlautes ein vorhergehender stärkerer 
Vokal, als f, in a ri übergeht, kommt nur mehr zerstreut vor; so spricht 
man z. B. das häufig vorkommende Wort für Tag lieber als 

WAi':, wie es ursprünglich lautete; ähnlich zeigt sich dieser Einfluss 
im Subj. einiger miUelvokaligen Wurzeln, der darum ßHA. 

lautet gegen u. s. w. , und statt hoch sagt mau 

wegen des Hauchlauts auch Auch hat hie und da um des Hauch- 

lauts willen ein ursprüngliches «, das in ähnlichen Wörtern ohne Hauch- 
laut sich zu e erweicht, sich erhalten z. B. u-nt: Gabe §106 gegen 
nllOr. Topf neben 

45 h) Wo ein Hauchlaut einen andern Vokal als ä d hat, wird ä in 
einer ihm unmittelbar vorhergehenden oflenen Sylhe fast beständig zu d 
getrübt, weil der Hauchlaut durch ein ihm vorhergehendes a zu stark 
ungezogen und einen Theil seiner Kraft an dieses abzugehen gezwungen 
würde (s. weiter § 4ü f.). Indem die Sprache dieser Anziehung durch 
Trübung des a zu e vorheugt, gewinnt dadurch die Deutlichkeit der 
Aussprache des Hauchlauts. Am nothwendigsten ist diese Trübung des 
a zu e, wenn der folgende Hauchlaut selbst ein i hat; aber auch wenn 
er einen andern Vokal hat, tritt sie fast immer ein. Man bildet also von 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut iNomina der Form ?n.c: 
alt, C/h.’fK breit (aber Fein, /'h'fl.), von der Form ?i>c: Ä 
Sonntag, Infinitive der Form 711.0! 7fl,C’l"! u. s. w., sich retten, 

erbarmen, gelehrt werden u. s. w., aber eben so lau- 

ti-t das Iniperfect der Form JT/IIC! ./^’/HO! ti. s. w. von ihnen immer 
je-me-hei', ^f^'^thA., jd-me-lfer, jek-ü für 

je-ke-'ii (§ 37j für .OIlU'! oder j!'nö(D'!, und nur wo der Hauchlaut 
doppelt zu sprechen ist, kann sich « halten z. B. Suhjunctiv 

von obgleich man auch dafür lieber je-mehher sagt. 

Sogar in den Perfecthildnngeu dieser Wurzeln von der Form 7'fl/. und 
i-vn/:, welche ursprünglich gdbera tagdbera, aber später nach § 37 
gdbra tagdbra lauteten, muss das a des ersten Wurzellauls noth wendig 

' und diese sind , eben weil gerade die ällcsicn Denkmale sie am häuligsten 
hallen, keineswegs mit I.üdoi.f II, 7, 7 fiir Schreibfehler zu halten. 

. * man vergl. das Verhällniss zwischen einem hebräischen Sheva simpl. n. compiis. 
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siuh zu i erweichen, tbeils weil der zweite Wurzellaut einst eine eigene 
Sylbe bildete, tbeils um der Dehnung des a nach dem ersten Wurzel- 
laute zu d (nach § 4ß) vorzubeugen, also ©"ihr?. C/^P. (für 
lAp'.) 1'2/hUj: top: (für r??huj: u. s. w.). Ebenso sagt man 
wir für ursprüngliches iihy., um nicht nach § 4ß fih?: sagen 
zu müssen. Sodann die Wurzeln mit einem Hauchlaut als drittem Wur- 
zellaut lassen in allen Bildungen, wo ihr zweiter Wurzellaut in oifener 
Sylbe mit o lauten sollte, dieses o in ? übergehen, also im Perfekt 
sämmtlicher Stämme fl'O©! sabbeha, HAfhl, 

u. s. w., ebenso im Subjunctiv, Imperativ und Imperfect gewisser Stämme 
wie (für ,P?UUM), (für ?UÜA.:), (für 

u. s. w., oder in IVominalbildungen der Form und 

z. B. Reiniger, und Erweker. Dieses 

so entstandene S des zweiten Wurzellautes kann nun aber, wenn eine 
offene Sylbe vorhergebt, vollends ganz schwinden nach § 37, so dass 
ndsa, tetnasi, nest zu sprechen scheint'. 

3) Der Hauchlaut kann einen ihm in derselben Sylbe-H' 
vorhergehenden Vokal dehnen, indem er von seinem Hauch an 
den Vokal abgibt, sich selbst aber dadurch schwächt. Im Hebräischen, 
wo dieselbe Erscheinung vorkommt*, sind es nur die weicheren Hauch- 
laute, die diesen Einfluss ausüben; im Äetb. üben ihn alle 5 Hauch- 
laute gleichmässig aus, sofern auch die 3 härteren in ihrer Anssprache 
sich nach § 24 immer mehr erweichten. 

a) Am regelmässigsten macht .«ich dieser Einfluss geltend, wenn 
der Sylbenvokal ä ist, sowohl wenn der Hauchlaut die Sylbe schliesst, 
wie für AtÄUJih; rar A'TTlUJfh:, rar 

fi‘^öY>: für n‘»öVF:, n±öY>: rar n f-m ’. rai- 

für ‘^AflfcV!, als wenn auf den Hauchlaut noch ein 
anderer entweder ursprünglich oder in Folge späterer Aussprache vokal- 
loser Mitlaut folgt, wie Messer, Geldstük, AAA’T. 

Feinde, lAc: Schlauch, Spott^. Wörter, worin diese Dehnung 


* HttPFEiD S. 12 meint zwar, man habe rif»0: samd masd, und gar 

Ari’T'n©'©. attabava mit gänzlicher Verdrängung des Hauchlautes gesprochen, 


aber diess wird schon durch die Schrift widerlegt, sofern man solche Formen nie 
oder geschriehen findet. Ueberhaupt ist die ganze Lehre Hupfeld's vom 

Verhältniss der Hauchlaute und Vokale falsch, weil sie von dem Irrthum ausgeht, 
dass die amharische Aussprache derselben etwas ursprüngliches sei. 

' Ewald, hebr. Spracht. § 54 f. 

’ Die Aussprache der auf t fern, austautenden Wörter hat in diesem Fall keiner- 
lei Schwierigkeit; aber auch die andern wie U4i^^: lassen sich , wenn man den 
harten Hauchlaut weich spricht, leicht einsylbig aussprechen ; will man aber die ältere 
Aussprache des Hauchlauts festhalten, so muss man sdk-qf lauten lassen. 
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lies ä bestflndiiier vermieden wird , sind sehr selten , z. B. 7 UD. Voü- 
tnond. Wohl aber ist zu bemerken, dass in den Ältesten Handschriften 
und Druken dieses Gesez sehr häufig erst zerstreut durchgeführt ist, und 
man einst ebensowohl oder noch öfter z. B. u. s. f. 

sclmieh, woraus wir wohl mit Recht schliesscn dürfen, dass dieses Laut- 
gesez sich erst später entwikelt hat. Im Amharischen gieng man dann 
noch weiter, und stiess in solchem Falle den Hauchlaut, sei er hart 
oder weich, ganz aus, z. B. Stier für älh. 

Von selbst versteht sich, dass dieses Gesez keine Anwendung findet 
in der Wortzusammensezung, so dass man z. B. für nAfl.£! ba-ekdje 
nie nA'n,e: durch Schlechtigkeit sagen kann. Ganz ebenso als mehr nur 
äusserlich vortretend wird aber auch das kurze A der Causativstämme 
und der Collectivformen des Namenworts behandelt, z. B. AÖ/4: er 
ruhte, A'^A‘ 1 ’. er brachte zu Ende, AfhH'Hl Volker, Afh^A^. Felder, 
wofür man nie At'j/A.! u. s. w. findet, wogegen andere Bildungsvorsäze 
eines Nomens wie und T allerdings vor Hauchlauten dem allgemei- 
nen Gesez folgen. Ebenso unterbleibt die Dehnung des a besser vor 
verdoppelten Hauchlauten, z. B. nuihheröt. Und in den Re- 
flexivstämmen von der Form kommt es zwar hie und da vor, 

dass der erste VVurzellaut sein a vor dem stummgewordenen Hauchlaut 
verlängert, z. B. 'I'^AtltA., in der Regel aber wird sowohl hier als sonst, 
wo man eine Dehnung des ä vermeiden will, dieses a vielmehr zu 0 
erweicht, wie für 'l'7ihUJ. § 45. 

Wenn nun aber ein stummer Hauchlaut, der die Dehnung des ä 
seiner Sylbc veranlasst bat, in der Bildung und Beugung einen Vokal 
aimimmt, also aus seiner ursprünglichen Sylbe ausscheidel, so hört auch 
die Dehnung des ä auf, und wird vielmehr möglicherweise nach § 45 
das ä zu 0 erweidit, z. B. er komme, aber sie sollen 

kommen für Nur im Subjunctiv und Imperativ einiger vorn- 

und miltelvokaligen Wurzeln erhält sich das lange rf auch in der Flexion, 
weil es zugleich zum Ersaz eines ausgestossenen Wurzellauts dient, z. B. 
.ff;A: ha: n/\: u. s. f. § 53. Ebenso wird es in Nomina der 

Formen 'i‘MA! Mangel, PT^! Sanftmuth u. s. w. als zum Stamme ge- 
hörig durch die ganze Beugung hindurch beibehulten § 143 f. 

b) Aber auch wenn der Sylbenvokal 0 ist, kann es Vorkommen, 
dass er durch einen folgenden vokallosen Hauchlaut gedehnt wird. In eini- 
gen sehr häufig gebrauchten Wörtern ist die.se Dehnung des 0 zu e sogar 
von Alters her in der Schrift ausgedrükt. Die schwache Wurzel CAP. 
sehen bildet das Imperfect beständig indem ursprüngliches XC 

AX- (für ß/j\ß', nach § 45) je-re- e-i, weil das i das 8 vor sich ver- 
drängt und A einen Einfluss auf die vorhergehende Sylbe übt, zu je- 
re’-l = je-re- 1 wird ; und ihr nach findet sich auch von der Wurzel 
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CöPl weiden ' § 92. Ebenso entstand sie sagten aus 

.ttUJlV! je-heh-Ail, durch Dehnung des ? und Ausstossung des Hauch- 
lautes nach § 47. Sonst ist eine solche Dehnung des S durch den 
Hauchlaut zwar nicht in der Schrift ausgedrükt, aber sie scheint für die 
Aussprache gleichwohl auch sonst oft angenommen werden zu müssen, 
denn Wörter wie lauteten zwar vielleicht einst wie wur- 

den aber später gewiss immer zu re' ja oder re ja zusammengezogen, 
ähnlich tes-be^t, tefriht, aber 

auch die entsprechenden Lautgruppen mit härteren Hauchlauten wurden 
gewiss später immer so gesprochen, z. B. afreht 

lefseht; so »leV für mer^, ge‘z, so dass man hier pas- 
send meer geez schreiben kann. Ja selbst in Fällen wie für 

(§ 45), 1 wm: (§ 102), ist es fraglich, ob man 

nicht später für jemeher, meherka, tatehelka zusammengezogen jeme\>r, 
mehrka, tatehtka gesprochen Labe. 

4) Der Hauchlaut kann sich endlich, nachdem er seine^t 
Kraft an einen Vokal abgegeben hat, ganz verlieren. Im 
Auslaut eines Wortes, welches auf einen Hauchlaut mit vorhergehendem 
durch den Hauchlaut gedehntem d schloss, geschah diess in einigen 
Fällen ziemlich regelmässig , wie ‘PV. Reisegabe für 

Haupthaar, Spize, Tafel u. a., in andern mehr 

zerstreut in einzelnen Handschriften. In der Milte des Wortes kommt 
es am gewöhnlichsten vor bei einigen vorn oder hinten antretenden 
Bildungssylbeii und sonstigen Anhängseln. Ganz regelmässig zunächst 
bei der Imperfect- und Subjunctivbildung der mit A, Afl'T an- 
fangendeu Stämme des Tbatworts, indem die Personalvorsäze ß, 

? vor dem zunächst zu P, "l', A, ? werden (§ 44), und nun mit 
dem folgenden a von A unter Ausstossung des Hauches zu ^P/.P, A, f 
zusamnienlliesscn’, wogegen in anderen Bildungen von solchen Stämmen 
der Hauch spurlos abgeworfen wird, wie 

r^oA: Ebenso wird häulig das h vom Fron. suff. U*. V- 1/*^. 

Mi: ausgestossen , § 151. Andere Fälle der Ausstossung eines 
Hauchlauts sind mehr zerstreut und zufällig, aber auch hier, wie 
in den zuvor genannten, sind es hauptsächlich nur A und iJ, die leich- 
ter weichen können. Wenn das A des Vocaliv sich an ein Nomen 
hängt, wird der Hauch aufgegeben: A?hUAI von A9K.a:-[-a:, -nA 


‘ Eine älinliclie Form von riA?: 7ticfit können fülirt Ludolf im 

Lex. S. 172 an. 

* Dagegen werden Formen wie AAf^^. ich weiss, ick soll glau- 
ben nicht weiter zusammengezogen, und iur aA'^'h: Cant. 7, !). l*s. 17, 41 

ist diK-li nur schleclite Schreibart für AA-ni: 
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iX'T’. von § 142. Für jekehel spricht und schreibt 

mau immer jekel, für jebekel ^flA! jebel, für .^U 

A. ^DA. jebal, für 'flUA. flA. bol, für AflUA! ARA! u. s. f. (s. auch 
^fkA". § 46); AU.^. Aeltester zieht man gewühiiiich zu A.^! zusammen; 

Seher entstand aus Aelmlich ist wohl auch 

Hatsen aus {haarig, vergl. »Tiyip)' entstanden. 

Die spätere Aussprache und demnach auch die Handschriften gehen 
aber in allem diesem weiter. Man sprach sogar Wörter wie "flAA» kU, 
RA?^. und HA?RA. , obgleich aus zwei Wörtchen zusammengesezt, 
mit Ausstossung des o und A benta zetibala, für ‘^AA'fl! Bote findet 
man hie und da ‘^A'fl,, für ACAR^'I Häupter ACfl'M Von solchen 
Verderbnissen der Aussprache und Schrift weiss die ältere Zeit noch 
nichts. Doch kommt es auch schon in älteren Handschriften vor, dass 
man, wenn in einem Worte auf eine geschlossene Sylbe ein Hauchlaut 
mit d ö in olfencr Sylbe folgt, den a-Laut sich dem Hauche vordrän- 
gen lässt, z. B. A^ÖU.! für A7'^H,!, am häufigsten in den Zahlwör- 
tern, wo man, namentlich in den späteren Handschriften, oft 
und für ursprüngliches H'RöT^! und Tflü^. § 158 findet. 

Auch in diesen Fällen zeigt sich wieder die Neigung, den Hauchlaut 
immer mehr schwinden zu lassen. 

48 4) Eine lezte Eigenthümlichkeit der Hauchlaute ist es, dass sie, 

wenn mit folgendem a gesprochen, gerne den Ton des 
Wortes auf sich ziehen. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, 
dass ein Hauch dem ihm am meisten verwandten Vokal o von seiner 
eigenen Kraft millheilt, und ihn dadurch stärker macht (§ 46). So 
spricht man die Reflexiv- und Causativ-Reflexiv-Stämme des Verbum, 
die sonst die drittlezte Sylbe betonen, von Wurzeln mit mittlerem Hauch- 
laut vielmehr TA'^H! ta-dhdza, astamhdra , AriTCAP: 

astar'dja^, ferner Formen wie i'^CCKT! nicht wie gewöhnlich serat son- 
dern serdt^. In Folge dieser stärkeren Aussprache eines a nach einem 
Hauchlaut fiengen die späteren Schreiber an, in solchem Falle ein lan- 
ges d zu schreiben, obgleich es ganz und gar nicht in der Bildung 
begründet ist, z. B. 'T'A'^A!, und in Rükwirkung 

davon wurde hinwiederum ein in der Bildung begründetes langes d nur 
als kurzes geschrieben, da man sich gewöhnt hatte, auch ein kurzes ä 
nach einem Hauchlaut doch länger zu sprechen, so z. B. AAi^C. für 
AAf^. Dadurch ist eine sehr traurige Verwirrung in die Handschrif- 
ten gekommen, indem man, namentlich bei A und 6, langes d und 


' wogegen in A^AY^. = A^ -|- AY^. § 39 das A bicihl. 
’ I.GDOI.F, gramin. I, 7. * chendaselbsl. 
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kurzes ä ganz belieltig A U oder A ^ schrieb *. Auch in einem an- 
dern, aber ähnlichen Fall trat später in ungenaueren Handschriften eine 
Verschlechterung der Schreibweise ein: nämlich die Personalvorsäze des 
Imperfect (und Subjuiictiv) , welche in Causativstämmen ß.’T- lau- 
ten, werden später von manchen Schreibern blos P. T. A. geschrie- 
ben, wenn der erste Wurzellaut ein Hauchlaut ist, z. ß. POC<j!. für 
weil ein o vor dem Hauchlaut ohnedem etwas gedehnter ge- 
sprochen wird, und somit ihrer Meinung nach ,PUC4^- und POC<l!. in 
der Aussprache sich nicht unterscheiden. 

5) Dem weichsten Hauchlaut A allein kommt es zu, dass 
er in gewissen Fällen in einen Halbvokal übergeht. Im Arabischen und 
Syrischen ist diess häufiger, im Aeth. kommt zwar in der Wurzelbil- 
dung auch derartiges vor, sonst aber ist diese Erscheinung auf einen 
Fall beschränkt. Nämlich wenn das Wörtchen A.. nidil einer ersten 
Person Sing. Imperf. oder Suhj., oder einem mit A anfangenden Can- 
sativ- oder Reflexivstamm vortritt, geht A regelmässig in P über: 

Aj^'?-nc: = A.A7-nc:, aj’A6»c: -- /\aapC; a nach a.: wird 

dann immer ,P, indem der verlorcngehcnde Hauch den Vokal dehnt: 

asifu: --= A.A9nz: , Aj’i?n>Au; - A.Ai?inAu: , nAJ’A^»G: = 

nA.AAf^G. ’ In einzelnen Stellen entstehen durch diesen Lautübergang 
Undeutlichkeiten, und ein der Sprache unkundiger wird desshalb öfters 
irre gehen. Im übrigen vergl. §41. 

Heber die Verdopplung der Hauchlaute s. §56. 

Unter den übrigen Mitlauten ist es nur ‘P, welcher hie und da an 
den Eigenthümlichkeiten der Hauchlaute Theil nimmt, z. B. wenn er 
den o-Laut, wo dieser mit S wechseln kann, diesem vorzieht, § 105 f., 
oder auch in andern Dingen s. § 96 über 

ß) Die Vokalu i und u, und die Haliivokalo. 

Dass die Vokale i und u (auch ai, au, e‘, d) sich beim Zusammen- ‘t'* 
treffen mit andern Vokalen oft in ihre entsprechenden Halbvokale ver- 
härten, ist schon § 40 gezeigt. Die dort dargelegten allgemeinen Ge- 
seze, nach welchen die Verhärtung eintreten muss, erleiden aber ver- 
schiedene Einschränkungen und nähere Bestimmungen je nach den be- 
sondern Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Arten von Wurzeln. 
Ausserdem treten eigenthümlichc Lautwechsel ein, wenn ein i mit i 

‘ Am liäungslen ist diese Verwechslung in dein A der ersten Pers. Imperf. und 
Siibjuncliv der Causativslämme, und in gewissen Handschriflen findet man in diesem 
Falle fast immer A. 

’ Nur äusserst selten findet man ursprüngliches A, A nach A, erhalten, z. B. 
A/ii'/z,: Niim. 21, 35; A.AIM1! Deut. 2, 5. 9. 19. 27. 
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oder j, u mit u oder v zusainmentrilTl. Endlich ist wenigstens u oder 
V in gewissen Fällen einer völligen Verdrängung ausgesezt. 

Ij Die Verhärtung von i und m zu Halbvokalen, a) Alle 
Wurzeln, die einst mit t oder m anliengen, mussten nach § 34 u. 40 
diese Vokale nothwendig zu j und v verhärten. Sie werden darum in 
der Grundform als Wurzeln mit anlautendem P und 0 gesprochen und 
diese Aussprache erhält sich überall, wo ein Vokal nach dem ersten 
Wurzellaut zu sprechen ist, z. B. Pr^tü. PTIfl. ^fbfl. ©A.P. ' 

Sobald aber diese Laute in Folge vortr^lender Bildungsvorsäze als 
Schluss einer Sylbe in den Inlaut kommen, suchen sie wieder vokalisch 
zu werden. Geht ihnen in diesem Falle ein a vorher, so bilden sie 
mit diesem einen Diphthongen (§39), der a^, d©" geschrieben wird: 
A0-A.P! aulada, T©’A^P: Tausüi, 'r©'4l'; Sfid, ‘»©'A^ei 

Hebamme, A©'f\‘fll Ringe, und dieser Doppellaut geht zwar nicht in 
der Bildung des Verbum, wohl aber ganz gewöhnlich in Namenstämmen 
der Formen ‘PUJ/M Wechselgesang, Säge, hie und da auch in 

Participialformen wie ‘P/fll Erbe (neben ‘^©’/V^^ . oben) oder in Col- 
lektivformen wie = /^©’4,C! Dörfer in einen Mischlaut über. 

Nach d kann zwar i leicht vokalisch lauten z. B. jdid/e, aber 

M ijiuss sich (§ 39) verhärten z. B. jdvse . Nach dem ihm 

unähnlichen kurzen K kann u, wenn die Sylbe schliessend, Halbvokal 
werden, z. B. .P©’’20’i jevge’A (nicht jiije'ü), doch ist ev nicht beliebt: 
in der Verbalbildung wird dieser Laut in der Regel vereinfacht durch 
Ausstos.sung des m iv) § 53 , in der Nominalbildung dagegen verdrängt 
meist das m ein vorhergehendes f, daher fast immer Formen wie 

seltener neben vor dem Hauchlaut, ^'©''il 

tVl’I und ’P©’tV?‘: und Ein i aber nach ? wird 

in diesem Falle nothwendig mit ihm zu i Zusammengehen. 

50 b) Die Wurzeln, welche i und u zum zweiten Wurzellaut haben, 
halten am zähesten an der vokalischen Aussprache fest, so sehr dass 
sogar da, wo nach den allgemeinen Lautgesezen eine Verhärtung erfol- 
gen müsste, sie oft lieber einen auf ihr i oder m folgenden Vokal aus- 
stossen, als ihr i und u verhärten. Natürlich können aber nur kurze 
Vokale, ä, Ö, und auch diese nur dann, wenn sie als für die Bildung 
minder wesentlich gelten, so verdrängt werden, also im Perfect des ein- 
fachen Stammes und der .von ihm abgeleiteten Stämme das ä oder g, 
das nach dem zweiten Wurzellaut lauten sollte, z. B. ‘PT. für ma-Me-ta, 

' dass man übrigens für ein in offener Sylbe mit I lautendes .P« ©’• spater 
wieder geradezu i u sprach, also ibiu, uliid ist schon § 10 gezeigt. 

’ in der RüppELL’schen Inschrift II, 33. 

'* offenbar sind hier beide .Aussprachen lev und tu 'möglich ; denn liutte man 
immer tu gesprochen, so wäre cs auch immer so geschrieben. 
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für ma-ia-ta oder ma-it-ta\ ebenso im Subjunctiv und Impera- 
tiv dieser Stämme z. B. für oder für 

jem-i't oder (doch gehl hier ua bisweilen nach § 40 zu d zu- 
sammen : er gehe s. § 93), und nur wenn auch der dritte Wur- 

zellaut ein Vokal (Halbvokal) ist, muss der zweite sich nothwendig zu 
einem Halbvokal verhärten X(DP'., /©"PI ravja (rav’ja), xC(Dx: jervai, 
A\ßo>: haiva (für Ao/oa), X'ftiPd)': Ebenso wenn ein kurzer Vokal sich 

in der BUdung nach dem ersten Wurzellaut eindrängt, bewahren die 
Wörter von diesen Wurzeln. die vokalische Aussprache des zweiten Wur- 
zeilauts, indem sie ihn mit einem vorhergehenden a zu einem Diphthong 
oder zu einem Mischlaut zusammenfliessen lassen, z. B. von der Form 
TflCi Tod, Ui'/'. Preis oder Ufer, Umkreis (und 

so nach einem Hauchlaut oll die diphthongische Aussprache, da a nach 
dem Hauchlaut etwas stärker lautet § 4S), ein vorhergehendes ü aber, 
wenn für die Bildung nicht wesentlich, verdrängen Rachsurht (Form 
tnc:), w: Lange, Raut, Gang, aber von Wurzeln, die 

zugleich hintenvokalig sind, nothwendig heivat, 'PfD-p-r: tev- 

jat (selten u. s. f.) s. oben. Dagegen müssen selbst diese Wur- 

zeln eine Verhärtung ihres vokaliscben Wurzellauts gestatten 1 ) wo der 
mittlere Wiirzellaut (in der Bildung) verdoppelt werden muss: fiOKJ. 
tävvea, '?PA. häjjala, T^P. gudjja, mafdvves; 2) wenn ein 

langer oder ein zwar kurzer aber für die Bildung wesentlicher Vokal 
sich nach ihnen eindrängt: Ö®C. Blindheit, "fPA. Hirsch, 'Vf ^.Schlaf, 
Genossen von gewendet, sterben (über I 

nach t, ii nach « s. § 52); 3) wenn sie zwischen zwei Vokale zu ste- 
hen kommen, von denen der erste lang ist, z. B. 'l'MP.P., 

UJ®'Ö. Opferer, Tragstangen, (eigentlich iddjen, aber 

nach § 40 zu tadin leicht zusammengehend), oder der erste zwar kurz, 
aber der zweite für die Bildung wesentlich und darum nicht verdräng- 
liar ist eigentlich jemä-vet jema-jet, aber nach g 40 

leicht zu jemaut jemait zusammengebend (niemals jedoch wird es 

; 4) wenn sie zwei vokallose Mitlaute nach sich haben, da nach 
§ 35 f. in einer doppelt geschlossenen Sylbe kein langer Vokal Plaz 
bat, also te-jent, 'l'1l©’<JI’F! tez-veft, Schwerdter 

(doch AYUfl^. neben A'fl^flT!, weil Zischlaut und Stummlaut sicli 
sehr eng an einander schliessen). 

c) Die Wurzeln, welche ursprünglich i oder it zum lezlen Wurzel- 51 
laut haben, zeigen ' im Aeth. eine starke Neigung zu verhärteter Aus- 
sprache; auch halten sie ihren Schlusslaul sehr zähe fest und lassen 


' dass in diesen Fällen der Diphthong immer in den Mischlaut übergeht, ist 
{ 39 gezeigt. 
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ihn nicht leicht in andere Vokale verschwimmen. Aus diesem (irunde 
sind auf i und u schliessende Wurzeln auch sehr genau von einander 
geschieden, und gehen nicht wie in andern Sprachen in der Bildung in 
einander üher. Die vokalische Aussprache des lezten Wurzellauts er- 
scheint nun in Bildungen aus solchen Wurzeln nur da, wo er keinen 
Vokal oder höchstens ein kurzes leicht verdränghares ? nach sich und 
keinen langen Vokal vor sich hat (§ 40), mit der Einschränkung jedoch, 
dass < auch nach d vokalisch lautet ($ 39). Dieses Gesez Gndet in der 
Bildung und Beugung des Verbum überall Anwendung, also zwar TA0!, 
c?ip:, /np; , aber ‘TACD'H. talduka und ’T"A'fl., CA.T1-, 

rassdika; ein vorhergehendes kurzes g Giesst immer mit i) und i zusam- 
men, also (nie ß/o(\ß'.). Auch in der No- 

minalhildung gilt jenes Gesez überall, wo i oder u das Nomen nicht 
auslauten, z. B. Afb^*. Yersland' und Gleichheit von der Form 

“/nC5*. , Prophetie, Fleischwerdung von der Form 

Spaten, Versuchung von der Form 

‘flC^i ; ?0(D'l\ na'dut Jäger PI., "iA,P^r. haldit Sänger PI., . 

Jleerde, Fenste»' von der Form ^ vnC’T:, und so überhaupt 

in allen Ferhininformen, die durch engangeschlossenes vokalloses '1” ge- 
bildet sind, z. B. Verlobte, ÖlVl'. Abtrünnige von und 

ÖA®". (§36), fruchtbare von Wo aber der lezte 

Wurzellaut das Nomen auslautet, gehen verschiedene Bildungen ver- 
schiedene Wege, je nachdem sie das Göchlige g, auf welches nach § 38 
der reine Nominalstainm einst schloss, entweder sich behaupten lassen 
oder aufgeben. Schliessendes u kann in solchen Bildungen nur nach ä 
vokalisch lauten, indem cs mit diesem entweder zu einem Doppellaut 
oder Mischlaut zusammengellt: ‘^0®’! Frühling, ^^Z®" . Wurzeln, AR®". 
Väter, iJf*! Thau, ?P. Seile, Thnrschloss, in allen andern Fällen 

wird das aiislaiitende g feslgehalten und der Vokal « zu v verhärtet; 
/lt,P®’. hejdv'^, mefr' dv‘, ’I'A.®’. lallv'', M*C®'. sero", R.^f'Q)’. 

öddo", ‘^^'P®'! mahdtu'' für mahdtev^ (§ 37), ‘^rPA®’. maddlo", 
ma^ggeu", ‘^^’A®’! mdllev'’; sonst wird hie und da nach langem d u 
auch abgeworfen § 53. Dagegen ist i vielmehr der vokalischen Aus- 
sprache zugelhan; es behauptet sich als i nach langem d und il § 39, 
•r'^ip:, 'W; Riv^:*, geht mit a zu einem Dop- 
pellaut oder Mischlaiit zusammen ÖRJ?., AA., und bil- 
det mit vorhergehendem g gewöhnlich t z. B. wahr- 

scheinlich nicht mafref und masarrej" sondern mdfri und masdrrl, da 
man für diese Formen ebensohäufig und geschriehcii 

' docl) wird hier auch ev ertragen, z. B. nc;®*f: Schmiikung, vergl. § lU. 

“ obwohl man hier auch behij’^ bekäjf u. s. w. sprechen kann. 
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Undet, ebenso Perle ~ bdhri oder hdlfrje; nothwendig 

muss es sich also im Nomen zu ^ nur dann verhärten und das g nach- 
lauten lassen, wenn ihm ein vokalloser Mitlaut vorausgellt wie Zu\^\ 
rd'je von der Form ?'fiCv und nach Belieben kann es vokalisch oder 
je gesprochen werden, wenn der vorausgehende Mitlaut seiner Sylbe 
eigentlich ein kurzes g haben soll, die vorhergehende Sylbe aber mit 
einem langen Vokal schliesst: z. B. Talente entweder nutkdlj'' 

(§37) oder tnakdli, wie es auch geschrieben werden kann so 

Ankläger und ‘^flTT^. Schauspieler, und so tchOn 

entweder ldhj‘ oder Idhi zu sprechen. 

Immer aber, sowohl im Verbum als im Nomen muss sich m und t 
verhärten, wenn nach ihm ein festerer Vokal als das flüchtige g lauten 
soll § 40. Wenn man zu Ludolf’s Zeit Wörter wie 4^®: 60®: 
fdnnaua e^ua sprach, so dürfen wir diess nicht für ursprünglich und 
nachahmenswerth halten. 

2) Trifft ein Bildungsvokal ( mit einem wurzelhaften 
oder ein solches ti mit einem wurzelhaften A zusammen, 
so zerfliessen sie ursprünglich nie in öinen Laut (t ü), sondern das 
wurzelhafte l und ü muss sich sowohl vor als nach dem Bildungs- 
vokal zu und ®" verhärten. Entsteht auf diese Weise ji und vA, 
so wird diess meist auch wohl ertragen z. B. ^l'A®-! TdAP-! "f AP-I 
^c®.: Nur die mittelvokaligen Wurzeln, die auch sonst ihre eigen- 

thümlichen Lautverhältnisse haben §50, streben in solchem Falle eine 
kürzere .kussprache an, indem sie den langen Vokal verkürzen und da- 
gegen den Halbvokal verdoppeln (sofern ji — jn ■= jji, vA = vüü =— vvA)/ 
so dass nach $ 19 daraus jjg vvg wird'. Demgemäss können Infinitive 
und Adjective der Form ?n.C. von Wurzeln mit mittlerem i zwar 
UJP^. sezen, wenden, roth lauten, und namentlich in 

älteren Handschriften findet man diese Form noch häufig, aber gewöbn" 
lich werden sie ‘l’jPftl! geschrieben. Und diese sind 

dann zunächst sajjem majjef qajjeli zu sprechen; sie können aber wei- 
terhin zu saim maü qaih sich vereinfachen*. Ebenso finden sich Par- 
ticipia passive der Form VfH.. von Wurzeln mit mittlerem il, noch sehr 
häufig in der Aussprache mevAt, devAj idenAj”) und so 

im Plur. u. s. w. , aber namentlicb in späteren Handschriften 

findet man dafür C®'/^!, was zunächst mevvet, verkürzt mevvt 

und mAt lautet, daher der Plural sowohl mevv'tdn als 

Dabei ist zu bemerken, dass allerdings im Singular die Schreibart 


' vfrgl. Ew.^id, gramm. arab. § 387 ii. 108. 

‘J X 

’ wie aus für 
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nicht vorkommt, und auch im Plural dieselbe selten ist. Dagegen 
von Wurzeln, deren dritter Laut ebenfalls schwach ist, lieber 

aber im Plural z. B. (neben r^(D',P?!) aus devvejdn. Ent- 

steht dagegen durch das ZusammentrelTen jener Laute die Gruppe Ij tlu, 
so kann diese nur ertragen werden, wenn ihre Bestandtheile in zwei 
Sylben auseinandergehen, wie z. B. Propheten; sonst aber 

suchen sich diese etwas schwer zu sprechenden Laute dadurch zu ver- 
einfachen, dass i und il sich halb verhärten, wodurch ij üv zu ejf e?;u' 
werden § 19. Nur ij hat sich und zwar nur in ^iner Form, nämlich 
in Adjectiven der Bildung als wäre hier der Biidungslaut i ge- 
wichtiger, erhalten : dadurch entstanden Wörter wie u. s. f., 

welche gewiss einst ’abij^ nabij” gesprochen wurden; später aber, als 
man das flüchtige i aufgab, wurde 'abij nabij geradezu zu ‘abi nabi 
zusammengezogen, daher auch Fern. nabit, und obgleich man 

in den meisten Fällen das ^ noch beständig schrieb, so ist es doch in 
einzelnen, mehr substantivisch gebrauchten Wörtern dieser Bildung auch 
schon regelmässig abgeworfen Bürge, flllV* Ziege, und 
z. B. schreibt man auch So gieng schliesslich i und i zu I zu- 

sammen, was sonst nicht leicht vorkommt. In den übrigen Bildungen 
aber drang durchaus die erleichterte Aussprache durch. Daher lauten 
die Participia passiva der Wurzeln mit schliessendem u (mit wenigen 
Abweichungen in einzelnen Handschriften) C'id)’! rehew", A'fi©’: fe- 
bevv^*, Plur. CfiW. A'flT?I rehevvdn. Fern. Sing. AfKT. für 

rehevvt §51; und ebenso finden sich für den Infinitiv der Form ?ac: 
von Wurzeln mit schliessendem t zwar auch noch hie und da Bildun- 
gen wie die dann retj” zu lesen sind, doch sind solche durch- 

aus als veraltet zu betrachten, und die gewöhnliche Bildung ist vielmehr 
0A,e: ri'T,ff; (nie n<\: nt: ca.:), welche demnach baUjj’’ 

satejj^ re ejj‘ zu sprechen sind. Dabei versteht sich von selbst, dass in 
geeigneten Fällen die Aussprache sich mehr zusaminenziehen kann, 
z. B. re’jj^ für reejj‘‘, und nAP"^: ntP"^. bakjjömil kann wenig- 
stens missbräuchlich baljömü satjömü werden. — Diese selbe Scheue 
vor den Lauten ij Av, selbst wenn sie in zwei Sylben auseinander- 
treten, lässt sich aber auch ausser in den Bildungen von Wurzeln mit 
einem Vokal als mittlerem oder lezteni Wurzellaut in einigen andern Er- 
scheinungen nachweisen. Der Bindevokal i des Stat. constr. geht vor 


' vergl. Ewald, gramm. arab. § 108. 

’ Nie findet man dafür C'?-: Afp: und es ist darum falsch, wenn Hupfeld 
S. 16 lehrt, man spreche reAti leb». Aber auch die Aussprache ^lAOP. kelluw, die 
Ludolf empfiehlt, ist gewiss nicht richtig, da man sonst nicht einsehen könnte, wa- 
rum man nicht bei der ursprünglichen Schreibweise HlV(D’. blieb. 
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dem Pron. suff. P gewöhnlich in g üher (s. §153f.): man findet also 
zwar wohl noch Formen wie Af^AYl.P. amldkija, aber in der Regel 
lauten sie vielmehr Af^A'JlP! amldkeja. Sogar Helfer kann 

mit dem Suff. P /-PAP. radd’eja werden. Aus demselhen Grunde 
sind Formen wie PU'fl'Jl*^! zwar möglich (§ 40 a. E.), 

aber auch hier ist die vollständige Verhärtung des ü häufiger als die 
haihe, also u. s. f. 

3) Äusstossung eines u (und i). Unter den beiden IIalhvo-53 
kalen gilt im Äeth. v als der unbestimmtere und zugleich dem saiiffe- 
slen Hauch A am nächsten stehende; wie er aus diesem Grund nach 
§41 zur Trennung zweier zusammentreffender Vokale eingescboben 
werden kann, ganz besonders wenn der erste ein a-Laut ist, so kann 
hinwiederum wurzelhaffes , aus u verhärtetes v nöthigenfalls einem a- 
oder «-Laut weichen. Am häufigsten geschieht diess, wenn u am Schluss 
einer Sylbe nach g oder d zu v verhärtet werden und die wenig be- 
liebte Lautgrnppe gv dv bilden müsste. Im Subjunctiv des einfachen 
Stammes von Wurzeln mit anlautendem u wird so in der Regel die 
Gruppe ,P(D’! ^(D'I u. s. w. (obwohl sie in einzelnen Verben sich ge- 
halten hat z. B. ^©OA!) zu ßl T'! u. s. w. vereinfacht, also ß/^'. 
von (D/ß., JTrP^I von ©iP^! Während nach § 49 in Nominalbildun- 
gen ev leicht zu «1 werden kann, gilt dagegen hier im Verbum das g 
des Personalvorsazes für so wesentlich, dass ein u-Laut hier niemals 
zugelassen wird, und während im Hebräischen, wo auch für 
steht, das ausfallende v wenigstens durdi einen langen Vokal ersezl 
wird, fällt es dagegen im Aethiop. wie im Arabischen spurlos aus’, so 
dass dann weiterhin auch im Imperativ und in den vom Imperf. (Subj.) 
abgeleiteten Nominalfomien die Wurzel um ihren ersten Laut verstümmelt 
erscheint. Ebenso wird in Namenstämmen von Wurzeln mit A als lez- 
tem Wurzellaut, wenn sie ein langes d vor dem lezten Wurzellaut ha- 
ben, das zu i) verhärtete u öfters abgeworfen um die nicht sehr be- 
liebte Gruppe dv zu vermeiden, selten in Wörtern mit Adjectivhedeutung 
^iÖ-PI oder wem PI. A^.P'©’!, aber häufig in Abstrakten, die 

nur zum kleinsten Theile einen Plural zulassen, z. B. ^13. Fleisch, 

Weg, A13I Gnade u. s. f. (§ 107) und fast durchaus in der Form 
Hoffnung, ^A^l Verwandtschaft, TiP’AI Vergnügen u. s. w. (§ 111); 
ähnlich wird es bisweilen vor dem sich enganschliessenden t des Fern, 
(obgleich nicht ganz ersazlos) ausgestossen, z. B. OQP^P^ . Wehklage (W. 
0(D’P©I), Braut (W. i^O©i), Schwiegermutter u. a. 


' vgl. Ewald, gr. arali. § 379 ; liebr. Sprarbl. § 1 39. 

’ wie im Arabiseben Ew., gr. arab. § 40b. 

6 
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(§ 128)'. Sellener kommt es vor, dass im Anlaut einer Sylbe, der eine 
geschlossene Syll)e vorhergebt, u vor einem a oder d, das sich aus ir- 
gend einem ririmde nicht verdrängen lassen will, ausgestossen wird% 
So bildet man von Wurzeln mit mittlerem m statt des schwerer lauten- 
den Caiisativstammes einen einl'acheren mit leichteren Lauten 

lür /tm^: von i'h*:, namentlich von sulchen , diu 

einen Hauchlaut zum dritten Wurzellaut haben, z. 11. nach §45 

für nir A^0'?. (s. darüber weiter §91)). Auch in diesem Falle schwin- 

det das it, V .spurlos. In der Nominalhildung ist diess seiten, doch gehört 
hieher ihri’T: LiUße von für ’ Sodann einige Wurzeln 

mit uiitlicreni u und mit einem Hauchlaut als dritten Wurzellaut lassen 
im Suhjuucliv ö in d übergehen, und so den vokalischeu Wiirzellaul 
schwinden; doch ist das d dann wenigstens unveränderlich (§ 4(1); 
J'*1 a! für X’^*A! (s. § 93). Aehnliches zeigt sich dann 

in Füllen wie Wort lür nach § 18. 

Viel fester als u, v ist i, j. Der hauptsächlichste Fall, dass 
ein wurzelhartes i schwindet, oder vielmehr mit einem andern i zusani- 
mengcht, ist § 52 schon besprochen z. H. fllA.. Sonst kommt eine 
Aiisstossiing von i,j nur ganz zerstreut vor: ö.y^ZiV. dei Zehnte scheint 
aus entstanden, wie 0©'.P’I'! aus ü©'j(’©'r. ; des Reims 

wegen findet sich 'flö/». Vieh für ‘110/).^. Urin (VV. 
scheint aus einer männlichen Form Ul.#! gebildet, deren i sich aber 
nach § 36 in der doppelt geschlossenen Sylhe zu S verkürzen musste. 

Ein Wechsel von v und j, der in andern Sprachen so häutig 
ist, ist iin Aeth. äusserst selten. Zwar sind, wie es scheint, viele ur- 
sprünglich mit I aniaiilende Wurzeln in Wurzeln mit anlautendem ® 
ühergegangen § 68, aber nachdem die Wurzeln sich einmal fest ausge- 
bildet hatten, blieben die mit u und i als erstem zweitem drittem oder 
viertem Laut immer ganz geschieden, und gehen in der Bildung nie 
mehr in einander über. Ganz vereinzelt stehen demnach Fälle wie der 
Flur. von für ‘WC"/©'!’: 

Dass nach einem i der Hauchlaut A hie und da in T übergeht, 
ist schon § 18, erklärt. 

' Ganz vprsctiiedoii davon ist, wenn in den vielgcbranrlilen malten AVörlcrii 
All. ÖÖ. u. s. w. der lezto Wurzellanl verloren gieng § 105 u.H. 

• wie oft ini Arabisclien Ew. § 10(1 und llebräiselien E« . §35, a. 

^ Im .trabiseben bäntiger, Ew. gr. aiab. §-110. 

■* Vci-gl. ans dem .Arabisclien Ew. gr. arab. § 73 n. 3S7. 

‘ I.cnoi.r, le.v. aplli. |>. 217. 
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2. Die Millnute. 

Die Mitlniite sind der festere, unveränderlirliere Theil der Spracli- 
laute. Sie behaupten sirli im allgemeinen in der Gestalt und Folge, iii 
welcher die aiisgehildete Wurzel sie an die Hand gibt, durch die ganze 
Wortbildung liindurcb. Die einzige durchgreifende Veränderung, welche 
die Wurzellaute durch die Bildung zu Wörtern erfahren, ist ihre Ver- 
dopplung, welche im semitischen Sprachgebiet eines der hauptsächlfch- 
sten Bildungsmittel ist. Indessen auch ahgesehen hieroii können doch 
durch die Bildung Lautgruppen entstehen, welche etwas schwerer zu 
sprechen sind, und darum fast mit Nothwendigkeit Lautühergänge unter 
den Consonanten seihst nach sich ziehen. Auch können unter gewissen 
Laiitrerhältnissen einzelne, namentlich weichere Mitlaute , sich allmählig 
abschwächen und entweder ganz verloren gehen, oder vokalisch werden. 
Und wie demnach Mitlaute unter Umständen in Vokale übergehen kön- 
nen, so können auch wieder Vokale zu ihrer Stärkung Mitlaute zu 
Hülfe nehmen und solche neu in das Wort eindringen lassen. Unter 
allen diesen Veränderungen ist die hei weitem häutigste 

1) die Verdopplung eines Mitlauts. Die Verdopplung eines-M 
.Mitlauts ist zum Theil schon durch die Wurzel an die Hand gegeben, 
sofern die Sprache eine Anzahl von Wurzeln hat, in welchen der eine 
ihrer Laute doppelt gesprochen'wird ; eben desswegen ist das genauere 
liieriiher erst in der Lehre von den Wurzeln zu geben. Zum Theil 
dient die Verdopplung als ein Mittel der Wortbildung, und wird auch 
davon erst unten weiter die Rede sein. Zum Theil endlich entsteht 
die Verdopplung eines Mitlauts dadurch, dass ein anderer Mitlaut sich 
ihm verähnlicht, und ist diess der Fall, der hier nähere Be.sprechung 
verdient. 

a) Treffen nämlich in einem Worte Mitlaute zusammen, welche in 
diesem Zusainmenstoss schwerer zu sprechen sind , so ist eines der 
.Mittel, welches die Sprache zur Herheiführung einer erleichterten Aus- 
sprache anwendet, dass sie den einen der beiden Laute in den andern 
übergehen lässt, oder die Verdopplung eines Mi tla uts in Folge 
der Verähnlichung des antlern (Assimilation). In der Wurzel- 
liildung kommt eine solche Verähnlichung zweier Laute öfter vor, na- 
mentlich sind es weichere Laute, z. B. Hauchlaute oder flüssige Laute, 
die leicht in einen stärkeren Mitlaut ühergehen, z. B. ‘^OA. mabhnla 
Gewalt üben aus HllA! sich entfernen tsassalu) aus nAHiV. 

n. s. f. (s. weiter §71). Im übrigen ist diese Erscheinung aut einige 
bestimmte F'älle beschränkt. Wenn nämlich zwei Millaute unmittelhar 
auf einander stossen, ohne durch einen Vokal getrennt zu sein, so geht 
in gewissen F'ällen der eine in den andern über. Nämlich 1) wo in 

fi* 
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der Beugung des Verbum (sonst kommt dieser Fall nicht viel' vor) der 
Kehllaut 7 oder als Wurzellaut mit Tl zusammentrifll , geht immer 
das Vl der Personalendung in den vorhergehenden Wurzellaut über: 
U/7! ardgga für 0/7T1., seheqqA für Gehört aber 

der vorhergehende Kehllaut zu den u- haltigen (§ 26), so wird, eben 
weil eine Art Vokal beide Laute trennt, besser nicht verähnlicht, z. B. 
AtttYlVfK, doch findet man sogar hier hie 

und da .eine Verähnlichung, z. B. AthYbl für AfhThll!, ’T^A^. für 
'T"} iVF'fK Ps. 87, 4. 2) Ein ^ der Bildungssylben (ein ^ Femininum 

und ein des ReOexivstammes) verähnlicht sich einem wurzelhallen fD 
und .P beständig: ^rPA. jeddalö für .t^r^A“!, für 

ijjp^a: für ulP'/'n':, für «»©a^: rar ^»©a^:, 

'^©■Ai^I für ^'©'A.^^'I Und nur in dem Wort* A©!]! eine für 
Afh.^r't. ist der Wurzellaut dein Bildungslaut gewichen (wie in 
für PilijN). Sofern aber die’Zahnstummlaute und die Zischlaute dem- 
selben Organ angehüren, ist es nicht weiter auflallend, dass die auch 
in andern Sprachen für unerträglich geltende Lautgruppe ts, (feu. s. w.* 
durch Uebergang des Stummlauts in den Zischlaut sich erleichtert. 
Demnach geht T und vor einem Zischlaut in diesen über; nämlich 
das des Reflexivslammes regelmässig in jeden Zischlaut: AlU©(A. 

für AT'UJ©(A. , .Pl\^©*. für ,PILnC> für 

für .p¥a©<c:, rapl^Te^,^:; von ^ kommt 

ein Uebergang in fl vor in fl lY. für fl,^lY., fl*l. für flr^A., obgleich 
beide Laute zur Wurzel gehören. Ausser diesen Fällen ist der Ueber- 
gang eines Mitlauts in einen andern äusserst selten. Ein Nasenlaut hat sich 

C 

einem l verähnlicht in AA. abei\ sondern aus A^^. (A^. und 

a: (!^, Nb). 

55 b) Dass ein langer Vokal sich verkürzt und seine Länge ersezt 
durch Verdopplung des folgenden Mitlauts , ist ausser dem in § 52 be- 
schriebenen Falle äusserst selten. Das Wörtchen kemmu (Pron. 

siifl. der II p. PI.), obwohl ihm iin Arabischen entspricht und 

somit die Verdopplung des m nur zur Stärkung des kurzen Vokals in 


' Zwar trifll bei Anhängung eines Pron. suff. der II P. an ein auf einen Kehl- 
laut scliliessendes Nomen scheinbar der gleiche Fall ciu; aber in Wahrheit sind hier 
die beiden Laute immer durch den Bindevokal getrennt , und es ist hier keine Ver- 
ähnlichung möglich. Einige andere Fälle indessen bei .Anhängung von enklitischen 
Wörtchen an das Verbum s. § 169 u. 152. 

' ©’fl't . scheint nicht von ©’fl^A^'.j sondern von ©"fl^. abgeleitet, in- 
. dem 'A zu wurde. 

‘ der andere Sprachen durch Umsezung zu st, sd ausweichen. 
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offener Sylbe herbeigeführt zu sein scheinen könnte, geliört in Wahr- 
heit liieher, da ursprünglich der erste Vokal lang war. Dagegen scheint 
in diese, welche {eM eüa) die Verdopplung anders entstanden 
zu sein § 146. 

c) Wie nun aber auch die Verdopplung eines Mitlautes entstanden 
sein mag, immer wird ein doppelter Mitlaut in der ätiiiop. Schrift nur 
einmal geschrieben. Und in diesem Grundsaz ist sich die Schrill so 
getreu geblieben, dass auch da, wo zwei gleiche Mitlaute, ohne durch 
einen Vokal getrennt zu sein, in der Bildung oder Wortzusammensezung 
Zusammentreffen, nur einer geschrieben wird, z. B. für 

n?i#: mr rar rar 

0^:, für rar rar 

(dagegen amldkeka, Ftffiii'. favanena, 

jeMdedü u. s. w.). Auch in Fremdwörtern wird von dieser Schreibweise 
nicht abgewichen, z. B. Lydda, Zfl,- Rabbi, Symmachus. 

Schwankungen in Durchführung dieses Grundsazes kommen nur da vor, 
wo zwischen vokalloser und vokalischer Aussprache eines Mitlauts ge- 
schwankt wird. Es gibt nämlich nach §37 Fälle, wo nach einer offe- 
nen Sylbe ein mit flüchtigem g in offener Sylbe zu sprechender Mitlaut 
sein ? leicht aufgibt und sich, vokallos geworden, zur vorhergehenden 
Sylbe fügt. Ist ein solcher Mitlaut der erste eines consonantischen Dop- 
pellauts, was in Bildungen von Wurzeln mediae geminatae oft vorkommt, 
so sind beiderlei Schreibarten möglich. Für itß'ß- schreibt 

man zwar, da hier die vokallose Aussprache des mittleren Lauts allge- 
mein durchgedrungen ist, gewöhnlich fß, ’T'll,?., so 1 tarne -a 

für doch kommt die andere Schreibweise auch vor. Für 

ff'W. schreibt man ebenso häufig 

ßiJi.: f}f\: -iUI.; u. s. w. Da sich nun nach § 16 auch 

ein Schriflzeichen zur Andeutung der Verdopplung niemals ausgebildet 
hat, so kann, wo ein Mitlaut doppelt zu lesen sei, nur aus dem Ver- 
ständniss der Wortform selbst erkannt werden, und wird diess dem in 
der Sprache nicht geübten immer einige Schwierigkeit machen. Aber 
leider ist diese für den Anlanger in der Sprache sich ergebende Schwie- 
rigkeit nicht die einzige schlimme Folge dieses Mangels der Schrift; 
schlimmer ist es, dass wir auf diese Weise eines alten, äusseren Zeug- 
nisses über die Fälle, wo ein Mitlaut doppelt zu sprechen ist, entbehren , 
und darum wenn auch nicht über einzelne Formen, so doch über einzelne 
Wörter, die zu dieser oder jener Form gehören können, rathlos bleiben. 

' Die spätere Aussprache, wie sie LuDoi.r geliört hat, liat keineswegs immer das 
richtige; auch hat Ludolf über diesen Punkt manches entechieden falsche, wie es 
scheint nur nach seiner eigenen grammatischen Ansicht, vorgetragen, wovon die Be- 
weise im Verlaufe folgen. 
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56 tl) Auriiüreii der Verdopplung. 1) Die Verdopplung eines 
Millaules kann nur dann sich hörbar machen, wenn er einen Vokal nach 
sich hat; sie ist darum am Ende von Wörtern, die nicht vukalisch aus- 
lauten, nicht vernehmhur. Das Aeth. hat nun zwar ursprünglich keine 
Wörter, welche am Ende einen zu verdoppelnden Mitlaut ohne vokali- 
scheti Auslaut enthielten, denn die Nnnienstünnne, die allein hieher ge- 
hören, lauteten einst auf ? aus § 38, so dass z. B. A'fl. lebb^ gespro- 
chen wurde. Aber dieses i wurde frühe aufgegeben, und dann enl- 
slauden allerdings Fälle genug, wo ein schliessender Doppellaut nur als 
einfacher gehört werden konnte, z. B. tVfK leb, heg, aber wenn 
ein Vokal antritt Afl! lebba, rttVll! hegyeka. 2) Im Inlaut kann die 
Verdopplung, namentlich der Halbvokale und Haucblaule, unter Umstän- 
den leichter schwinden. Was die Halbvokale betriITt', so ist dariiber 
schon § 52 geredet: es gehören hieher Fälle wie mail, eigent- 
lich majjei, für mevv''t(in, so wohl auch sonst z. B. 

(\on Plh®'<^‘.) jahMovexn kann in nachlässigerer Aussprache 
zu jahavsA jahanm werden. Auch die Hauchlaute werfen hie und da 
die lästige Verdopplung ah. So kommt cs vor, dass ein verdoppelter 
Hauchlaut, vvolcher ein betontes a vor sich und ein kurzes S in ge- 
schlossener Sjihe nach sich hat, wie jemdhher (er lehre), 

das a vor sich zu e trüben lässt was schon ein Zeichen da- 

von ist, dass die Verdopplung nicht mehr stark gehört wird (§ -45) und 
dieses jemehher weiter zu jemehr zusammcnsinkeii lässt (§ 46). Nur 
aus einer gewissen Scheu vor Verdopplung der Hauchlaute kann es fer- 
ner erklärt werden, dass einige Verba mit mittlerem Hauchlaut im Uau- 
sativum des Steigenuigsstamms, in allen den Formen desselben, in wel- 
chen eine Verdopplung des zweiten Wurzellauts hörbar werden müsste 
(I*erf., Suhj., Imper., Infin.), in das Causaliv des einfachen Stamms zu- 
rüklällen, z. B. A'PlttT! , AAUA! liehen AAOA! (s. weiter §96). 
Dasselbe Ihut eine noch grössere Zahl von Verben mittleren Hauchlauts 
im Benexivslamm, indem sie im Perfect (und zum Theil im Inlinitiv) 
statt der F*>nn ’l'PttiM'. lieber die Form 'l'i'lh’l'. tatehta (d. h. statt 
Bell. 2 vielmehr die Form von Keil. 1) annchmen, oder wenigsleus beide 
Formen neben einander zulassen (s. § 97). Weiter aber als bis zu 
solchen vereinzelten W'ahrnehmungen können wir diese Frage über die 
Verdopplung der Hauchlaute nicht verfolgen, da die Mittel zur Erkeunt- 
niss der allen Ausspi-ache fehlen. 3) Geht in den bisher genannten 
Fällen die Verdopplung ersazios unter, so wird sie dagegen in andern 
Fällen auf irgend eine Weise ersezt. Vereinzelt steht, wie es bis jezt 
scheint, der Full, dass die Verdopplung eines Wurzellauls in einer dop- 


' vcrgl. Ew.ali», licbr. Spr. §61,a. 
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prllautigen Wurzel in dcu ersten VVurzcllaut zurükgeschoheii wird, in 
dem Wort l'ür T^«y*n: u. s. w. § 97. 

Kaum liriuliger wird ' die Verdopplung ersezt durch Uelinung des vor- 
hergehenden Vokals z. H. Tänscinmg für mejjdne, .^J" 

UiulerhaU “2^, in Fremdwörtern z. B. ‘^(.‘fiAfl! Marcellns^\ eher löst 
sich der erste Laut eines Doppellauts zu einem Haihvokal auf, der dann 
mit einem vorhergehenden a zu einem .Mischlaut zerfliesst, so in einigen 
mehrlautigcn Wurzeln (s. § 78). Regelmässig wird nur in den Imper- 
lecten von allen Steigerungsstämmen in Folge der Dehnung des uninit- 
telhar vorhergehenden Vokals n zu ri die Verdopplung des mittleren 
Wurzellauts aufgegeben und zum Ersaz dafür dem ä ein f-Laut heige- 
mischt, z. B. jefesein aus jefdssem (§ 95). Eine 

dritte sehr häufig vorkommende Art, die Verdopplung zu ersezen, be- 
steht in der Einschiehung eines llüssigen Lautes; doch wird darüber 
besser § 72 geredet. 

2) Um schwerer zu sprechende Lautgruppen leichter lautbar zu 57 
machen, stehen der Sprache ausser der Vcriilmlichung zweier Mitlaute 
auch noch andere Mittel zu Gebot, nämlich die Vertauschung derselben 
mit andern und die Versezung. •>. 

Die Vertauschung eines Mitlauts mit einem anderen ist 
im ganzen selten. Ein *11 mit 'I' unmittelbar zusammentrelTend, kann 
leicht mehr wie fl lauten, und obgleich es in der Hegel heihehallen wird z. B. 
(D'Vnpi’: Flüsse, so ist es doch in einigen vielgehrauchtcn Wörtern 
schon in fl übergegangen, immer in '^'flfl'!'. Broä für 'imn:, fast 
immer in Herren für und neben Ail/MUr. Auch ist wahr- 

scheinlich nach II in ’l" ahgeschlifTen in dem häufigen Wort (D'fl'l'. 
Sodann ^ mit Uppenstummlauteu hart zusammenslossend geht öfters 
in den dentalen Nasenlaut über: leegen für , iif 

flA! amser für Ai^flA. (obwohl man immer 

II. s. f. sagt), AifAn. ’kaf.tyräi;, A?A,4. ).afinr,vii, HJafijigij 

Gen. 14, 24; ebenso mehrmals, wenn es mit einem Zahnstummlaut 
zusnnimenstösst: Stamm aus T25, fl'^-PA. aeftiöulig, wohl 

auch in Zwillinije für von CNP. 

Die Versezung von Mitlauten kommt im Aeth. in der 4Aort- 
bildiing nicht vor, denn ts wird nicht zu st sondern zuss$54’. Mohl 
aber bieten die äthiopischen Wurzeln im Vergleich mit den entsprechen- 


' wie ini llelirriisclieii Kw. §65,«, unil iiocli liäiifiger im Syrisclicii. 

* Verl(« wie A//: n/-fi: halle ich nicht für Sleigerungsstänime (etwa wie 
Tj'^.2) und stelle sie richiiehr zu Stamm 3. 

^ oh der Vorsaz des Causativ-Iteflexiv Afl1’ '• IU 18 A’in: versezt sei, darüber 
w ird geredet § 83. 


Digilized by Google 



88 


Einschiebung, Abwerfung, Erweichung der Mitlaute. 


(len anderer Sprachen viele Beispiele von Lautversezungen. Z. ß. 
Schulter für (C|n:3) , für 

‘«n; von ‘«enn: »0^, aus (=a'«a 

A"?!) für Ai?A?A., AOA. la-a-la für OAUA., p2n 

y^iO Namentlich sind es die flüssigeren Laute und die 

Hauchlaute, die in der äth. Wurzelbildung gerne von einer Steile zur 
andern schlüpfen; Beispiele für A; IIJUA. "bo iV0*"> ^^A. rinblS, 

(DAffl! dt^AI pbn (J**^ und 

* ^ ✓ y» y» 

für C: ©4^; Breite nS, MflOflZ: Dna A.’H.' P j» 

(y^), für ?: 1^*^; für Hauchlaute ausserdem: fliW! 

1«® Blei f A'^i: Geseufze p?N pN3, 

■nen Afl-f : ©HA! In einzelnen Wurzeln sind 

sämmtliche Laute versezt: DPi“1 

vielleicht A9C: Fuss aus A9C!' bjT Doch 

gehört, diess im einzelnen nachzuweisen, in das Wörterbuch. 

58 3) Einschiebung oder Abwerfung einzelner Mitlaute, 

und Erweichung von Mitlauten zu Vokalen. Zunächst kann 
ein kurzer betonter Vokal in offener Sylbe sich durch Einfügung 
eines Nasenlauts stärken: so steht n?'?: zmtA (dieser) für U’’!’., 
tlP^'T'. hejdnta (anstatt) für DPT., was auch noch vorkommt, YV»t\#T- 
für ATHT?T . lekuetent XrpLv^og, fxrixavr} Wie aber 

in solchem Falle ein kurzer Vokal sich auch durch Verdopplung des 
folgenden Mitlauts stärken kann’ § 55, so kann auch wieder ein Nasen- 
laut zum Ersaz einer aufhörenden Verdopplung eines Mitlauts in ein 
Wort eindringen (§ 56). Diese Erscheinung, bekanntlich im Aramäi- 
schen sehr gewöhnlich, zeigt sich ira Aeth., wie im Arabischen \ haupt- 
sächlich nur in der Wurzelbildung, aber hier auch sehr häufig, indem 
ein i nach dem ersten Wurzellaiit eindringt, wahrscbeinlicdi zum Ersaz 
einer Verdopplung des zweiten (die Beispiele § 72). In dem Wort 
Deut. 32, 15 kommt neben dieser ursprünglichen Form auch 
vor; von Fremdwörtern ist zu vergleichen z. B. ll?TCl aärc- 
rpsiQog, Seltener ist zu gleichem Zweke in der Wurzelbildung ein C 
eingeseboben g 72; im Syrischen und Arabischen ist diess häufiger. 


‘ Ewald, hebr. Spr. S. 91. 

' Ainbarisch z. B. einer für aus 

* vcrgl. Ewald, bebr. Spr. § 9 f. 

^ Ewald, gr. arab. § 163. 191. 
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' Die ersaziose Abwerfung eines Mitlauts ist ini Aelb. ebenfalls sel- 
ten; am ehesten wird der Nasenlaut ? davon betroffen, z. B. 
für vor dem Halbvokal, oder im Auslaut nach langem Vokal 

in den Zahlen von 20 — 90 (§ 159) und in Prononiinalendungen (z. B. 

§ 146); eine ganze Sylbe, f sammt Vokal, wird von vm abge- 

worfen, wenn es enger mit dem Nomen verbunden werden soll. Wie 
i, wird das flüssige A nach langem Vokal beständig abgeworfen in dem 
ausserordentlich häufig gebrauchten Wort ,^0.1 er sagte für 
§ 46. Das Fern, schwindet, wie im Aramäischen, in den Endungen 
6 e (für 6t et) § 120 f. Deber die Ausstossnng von Hauchlauten und 
Halbvokalen vergl. § 47 und 53. Sonst wird in Bildungen, die durch 
Wiederholung mehrerer Wurzellaute gemacht sind, hie und da der Kürze 
wegen ein Laut fallen gelassen. 

Die Erweichung eines festeren Lautes zu einem Vokal ist noch sel- 
tener, und meist nur in uralten Wörtern überkommen, wie Ylfl'dl Stern 
aus Tiim-n: Vergleiche auch § 28 über fl* 

III. DAS WORT UND DER WORTTON. 

Das Wort, welches aus mehreren Sylben besteht, wird zu einer 59 
Einheit zusammengehalten durch den Wortton, der eine Sylbe als die 
das ganze beherrschende hervorheht. Nach dieser Hauptsylbe richtet 
sich dann die Aussprache der übrigen Sylben in Beziehung auf Kürze 
und Länge, Höhe und Tiefe der Stimme, und unter Umständen sogar 
auch die Wahl der Vokale für diese Sylben. Obwohl dieser Einfluss 
des Worttones auf die Vokalisation des Wortes im Aeth. weit nicht so 
mannigfaltig zur Erscheinung kommt, wie z. B. im Hebräischen, so macht 
er sich doch dann und wann geltend, und muss darum auch hievon 
hier in der Kürze geredet werden. 

1) Die Art der Wortbetonung kann zwar in einer ausgestorhe- 
neii Sprache, von welcher grammatische Beschreibungen aus der Zeit 
ihres Lehens fehlen, und welche auch in ihrer Schrift keine Tonzeichen 
zur Anwendung kommen Hess’, bis auf das einzelnste hinaus nicht mehr 
genau bestimmt werden; aber die allgemeinen Grundsäze ergeben sich 
tbeils aus den Gesezen der Wortbildung, theils aus den späteren Nach- 
richten über die Betonung ‘ und aus der Vergleichung des Arabischen 
und Amharischen. Hienach ist der Ton an keine bestimmte Sylbe ge- 
bunden, wie im Hebräischen, so dass er etwa in der Begel auf der 

* Die in den älh. Hymnologieti über die einzelnen Wörter aufgescliriebeiien Zei- 
chen sind sicher nicht Tonzeichen, sondern (jesangzeichen, und zwar, wie es scheint, 
den griechischen Gesangnoten nachgebildct. 

» Ludolf, Gramm. I, 7. 


Digitized by Google 



90 


Das Wort und der Worlloii. 


lezteii, niiif'licherweise auch auf der vorlezteii Sylbe wäre; vielmehr 
kann er in einem vielsylhigen Worte, der reinen Möglichkeit nach, auf 
irgend einer der d Iczten ruhen, ja wie es scheint hie und da sogar 
noch weiter ziirük liegen, z. H. n>aii' bärakata, barakätaka. 

Die Betonung richtet sich nach ganz andern Gesichtspunkten. In erster 
Linie kommt es auf die Art der Sylhen und ihre Vokale an: Sylheii 
mit langen Vokalen oder (was prosodisch das gleiche ist) geschlossene 
Sylhen mit kurzen Vokalen machen sich von selbst im W'orte mehr gel- 
tend und ziehen den Ton nothwendig auf sich gegenfiher von offenen 
Sylhen mit kurzen Vokalen, z. B. hedat, nagrirua. Das 

zweite Grundgesez , das übrigens schon mit der Bildimgsgeschichte der 
Worte zusammenhängt, ist dieses, dass auslautende kurze Vokale (die 
immer der Bildung angehören) und auslaulende eiidäch geschlossene 
Sylhen mit kurzen Vokalen, welche durch Ahwerfung eines auslautendeii 
Vokals in der Aussprache entstanden sind (z. B. UVC hdgar für hdgar ) 
nicht betont werden, aber auch lange auslautende Vokale den Ton an die 
vorlezte ahgehen, wenn die vorlezte einen langen Vokal hat (also zwai- 
.IfflA.. jeball' , . jetfannu , nagariY, aber jebe'lä, 

‘P'l’. mö'ld, jemi'lH, .CZ/iP! jere’jn, .f.’l'kZ.. jesefd, 

fallt rl, medrä'vl u. s. w.), nnd schon hieraus ist klar, dass 

der Ton in den meisten Fällen nicht auf der lezten Sylhe ruht. Viel 
häuliger ruht er auf der driltlezten, am häuligsten aber auf der zweit- 
lezten. Im übrigen ist für die Betonung des Wortes die Art seiner 
Bildung maassgebend, indem nur hieraus klar wird, welche Vokale und 
Sylhen die wichtigsten des Wortes sind, welche Bildungszusäze sich betont 
anfugen und welche ihren Ton aufgegeben haben , also z. B. warum 
man spricht 'MC! gebar [handle) aber UVC! hdgar (Stadt), warum ‘^'1 
tl.'f’I'. masd’ feilt iFdrsten) aber fetert (geschaffene), (D'A'1^. ve'- 

tn (er) und V'flZ,! gabrn [sie handelten) u. s. w. Es wird darum auch 
gerathener sein, statt hier eine Beilie von Gesezen über die Betonung 
aufzuzählen, vielmehr hei der Beschreibung der einzelnen Bildungen 
ihre Betonung anzugehen. Doch sei hier noch einmal auf § 48 zurflk- 
gewiosen, wornach die Hauchlaute eigenthümliche Tonverhältnisse her- 
boilühren. 

Das Aetli. hat eine grosse Zahl kleiner einsylbiger Wörtchen, wel- 
che zu schwach sind, um für sich eine Stelle im Saz einzunehmen; sie 
hängen sich darum an stärkere Wörter vorn oder hinten an, sind aber 
dann, wie die Enklitica anderer Sprachen, tonlos, oder nur soweit be- 
tont, um sie als loser verbundene Anhängsel, die nicht zum Worte selbst 
gehören, hörbar zu unterscheiden. An der IIau|)tbelonung des Wortes 
ändern sie nichts; doch soll nach Ludolk in Wörtern, die auf langen 
Nokal enden, vor einem hinten angelclmten Anhängsel der Ton noth- 
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wendig Ruf diesen langen Vokal konimen, aiu'li wenn er iin sellistslän- 
digen Wort nirhl darnnf war: mdnv, alter nunin ma, 

Jogi, aber jogi'ke. Verschieden von diesen Anhängseln ist * 11 . 

dieser, M. diese, welche /.war in der Schril't meist mit einem andern 
Wort zusamniengeschriehen werden , aber ihren seihslständigcii Ton 
behaupten. 

Von einer hesondern Aussprache eines W'orles am Sazende oder 
am Ende eines Sazahschnitts, also von einem Einfluss des Sazlons aut' 
den Worlton (Pausa) ist im Aeth. nichts bekannt. Lijuolf bemerkt 
ausdrüklich , dass die Ahyssinier heim Lesen die Stimme sehr wenig 
muduliren. 

2) Bie Vokalisation eines Wortes hängt in der Hauptsache aller - 60 
dings nicht von den Lautverhältnissen, sondern von dem Sinn und der 
Bedeutung der Bildung ah, sol'crn verschiedene Bedeutungen an ver- 
schietlenen Vokalen hallen, wie sich weiterhin zeigen wird, (jleichwohl 
wirken die Lautverhältnisse dabei mit; denn gewöhnlich ist cs in einem 
Worte nur ein, höchstens sind es zwei Vokale, welche den Sinn der 
Bildung tragen, die Wahl der übrigen Vokale hängt dann von den Laut- 
verhältnissen ab, und sie werden so gewählt, dass alle einzelnen Sylben 
des Wortes wohl zusammenklingen, und die nichlhetonten den betonten 
nach Maassgabe ihrer Stellung zu denselben sich gebührend unterordnen. 
Was hier zunächst die langen Vokale hetrifl't, so erscheinen sie im Aeth. 
(mit wenigen Ausnahmen) in der Bildung als für die Wortbedeutung 
wesentlich; die kurzen Vokale a und e, namentlich a, erscheinen zwar 
in vielen Bildungen in derselben EigenschaH, sind aber häufig auch 
blosse Hilfsvokale , um die vom Bilduiigsvokal oder von den Bildungs- 
vokalen nicht umspannten Mitlaute aussprecld>ar zn machen. Unter 
diesen zweien ist g der gleichgültigere und farblosere, ä schon gewich- 
tiger und bedeutimgsvollf r, und hat daher als blosser Ililfsvokal nament- 
lich im Nomen seine Anwendung. Weiterhin zeigt sich, dass wo ein- 
mal ein rt oder ein g in einer Bildung Wurzel gefasst haben, leicht die 
andern Sylben ihn wie als Nachhall ' wieder hören lassen; so geht, wie 
im Perfect <ler Verba, auch in vier- oder mehrlauligcn Nomina, das « 
oft durch mehrere Sylben durch : oder 

g in t^f'AM’A^. ,^^'‘^'frfl'*A. Vor ii erscheint lieber g 7fM^. 

vor l lieber ä nian: Ist aber ein langes d, als der 

schwerste aller Vokale, in den Stamm neu eingedrungen, so muss die 
Sylbe vor ihm oder nach ihm sich möglichst kürzen und senken, es 
erscheint daher in ihr nicht «, sondern g: (h^HA. 


' ein amlercs Beispiel, dass dureli Naetdiall in der nächsten Sylbe der vorlicr- 
i;eliende Vokal wiederkelirt, § 26, 4. 
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I'Oö: nffiA: muss ja doch 

in gewissen Fällen selbst ein d ö e sich vor einem solchen d wenigstens 
zu ü i erleichtern Das gleiche Gesez gilt auch, wenn 

ein betontes d oder eine Bildungssylbe mit d, als Hauptsylbe des Wor- 
tes, sich an den Stamm hangt: 'flYbC^'I Ja selbst 

ein blosses stark betontes d, das '-sich als Träger der Bedeutung neu 
in den Stamm eindrängt, fordert ein gesenktes d vor oder nach sich 
.CV'flC! All?. An?. Umgekehrt muss ein Ü hie und da durch den 
Einfluss des Tones in o übergehen; beständig wenn im Perfect der Form 
7-nz: und durch die Beugung die mit dem zweiten Wurzellaut 

beginnende Sylbe den Ton bekommt, denn obgleich man wohl T’DC'ni 
gaberka aussprechen könnte, gilt hier i doch für zu schwach, um in 
der durch den Ton hervorgehobenen Hauptsylbe zu bleiben, und wird 
vielmehr durch das stärkere ä ersezt. Ebenso wenn eine betonte Sylbe 
mit langem i aus einer einfach geschlossenen eine doppelt geschlossene 
wird, so dass nach § 35 f. das t sich verkürzen muss, so geht dieses 
nicht immer in ?, sondern auch in d über, z. B. ll?n,A. n?nA^'I, 
obgleich in ähnlichen Füllen ein aus ü verkürztes e sich regelmässig 

halt, wie aus 4:in-c: 
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DIE BILDUNGSLEHRE. 


A. Die Wurzeln, ihre Arten und ihre Gestalt. 

Die Wurzeln sind der Stoff, aus welrhem die Sprache die Wör-6l 
ler bildet. Die Art ihrer Entstehung und ihre Bedeutungen im ein- 
zelnen zu erklären, ist die Aufgabe des Wörterbuchs ; die Grammatik 
nimmt sie als gegebene auf, muss aber, weil die Bildungsweise der den 
Wurzeln entstammenden Wörter durch die Gestalt der Wurzeln bestimmt 
ist, von den verschiedenen Arten der Wurzeln und ihrer Gestaltung eine 
Uebersicht geben. Ihrer Bedeutung nach zerfallen die Wurzeln in drei 
an Menge sehr ungleiche Arten. 

1. Die unterste Stufe der Wurzeln bilden diejenigen Ausrufe- 
wörter (Interjectionenj, welche nicht aus Pronomina oder Begriffswur- 
zeln abgeleitet, sondern als iinmitlelharer Ausdruk der Empfindung her- 
vorgestossene, gleichsam thierische Laute des Menschen sind, meist kurz 
und starr; der Unterschied von Wurzel und Bildung aus der Wurzel 
fällt hei ihnen weg. Es sind ihrer aber in jeder Sprache nur sehr 
wenige. Der allgemeinste dieser Bufe ist AI o!\ um Affekt, nament- 
lich Verwunderung auszudrüken, z. B. o was für ein Wun- 

der! sodann hitufig gebraucht in der Anrede an Jemand im Vokativ 
§ 142, AT'flC. 0 Mann! Es scheint auch in AVI 0 ja! zu steken 
§ 62. Als Wehe- und Schmerzensrufe kommen vor AI*, in der Zu- 
sammensezung mit A. als AA. ij tS Num. 24, 23; AUI’ ach!, PI und 
P”!' 0 weh! In häufigerem Gebrauch ist (D,PI‘ vaeh immer mit folgen- ” 

‘ ol, t ^ “H, n. « f, pittn. 

’ 8. LuDOLn Comm. Hist. Acth. p. 4t. 

✓ 

* 8 . Ludolfi lex aelii. p. 484 ; arah. in anderer Bedeutung. 
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dem A des Dativ, z. B. (D,ß. A,’l'! wehe mirl und in gicicliein Sinne 
das längere aA ! ebenfalls mit- Ibigendein Dativ, endlich AX’A. oder 
aA: mit folgendem Pron. siilT. , aeh, wehe! (s. iiber diese drei lezten 
weiter § 199). Eine Nebenform ®.L*A. zu und AAA. zu AA,! 

anzunehmcn, ist nach § 167 nicht nötbig; doch ist, wie sich im Arabi- 

c ✓ 5 c. X 

sehen aus (3".? gebildet hat, so auch im Aeth. aus ®i^. und dem 
ihm immer folgenden A ein Nomen ®J?tV. Geheul gebildet. 

2. Um eine Stufe liöher stehen die Pronominal-Wurzeln. 
Sie gehören nicht mehr dem (iehiele der Emplliidung, sondern dem des 
Verstandes an; sie bezeichnen aber nicht die Gegenstände des Vorstel- 
lens und Denkens seihst, souderit weisen nur auf die Gegenstände im 
Ilaiim und in der Zeit hin (Deutewörter), und sind von da aus weiter 
zur Bezeichnung aller möglichen Denkverhältnisse angewandt. Sie sind 
ein eben so wichtiger Theil der Sprache als die Begrillswurzelu: w'enn 
leztere die Stolle der Sprache enthalten, so gehen erstere die Form 
dazu; fast alle Bildungszusäze der Wörter uud die meisten zum Aus- 
druk der Sazverhältnisse dienenden Wörtchen sind pronominalen Ur- 
sprungs. Das Aethiop. hat gerade diesen Theil der Sprache sehr reich 
lind manniglältig ausgebildct, und vieles in den andern semitischen Spra- 
chen verlorene erhalten. 

1) Die verbreitetsten und mannigfaltigst angewendeten unter diesen 
Pronominalwurzeln sind die hinweisenden im engeren Sinn (Demon- 
strativa). Wir unterscheiden hier 4 Keihen von Wurzeln. 

a) Das Urdeutewort ta^ hat sich erweicht zu da, und hat durch 
Umwandlung des Stummlautes in den Zischlaut noch die beiden weite- 
ren .Aussprachen .w und za entwikelt. Sämmlliche 4 Formen sind im 
-Aeth. vertreten. Das iirsiirüngliche ta hat sich ausser in der fern. En- 
dung 'I' noch erhalten in dem persönlichen "1^ und 't der, die (nur noch 
in Zusaminensezungeu, z. B. (l)’A’l'. .U'A’I'., A'!^. A'I*., 

so wie in dem Fragewort A.U'L’. ico? Die weichere Ans- 
s])rache da, die im .Aramäischen herrschend geworden ist, ist im .Aeth. 
nur in der Praepos. .1^.11. auf ({} I6.i) zu belegen. Als ll, in den här- 
teren Zischlaut fihergegangen hat es eine Beihe von A'crhältiiiss- und 
Ausriife-Wörtchen hervorgehracht, nämlich n. de, aA^^. denn, AH. als, 
watin, A. und aA'm-: 0 doch! In der weichen zischenden .Aussprache 
ist es, wie im Hehr, und Arah., herrschend geworden für das gewöhn- 
liche Pron. demonstr. II. dieser, für das Pron. relat. II. weichet' § 64, 
so wie in den Wörtchen iip; hier, ‘^Aii: wann ? , jezt, viel- 

leicht auch in 7.1t! Zeitpunkt, Stunde. 

■ •'VrN- ' ’ veigi. aiB. 
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b) Die Wurzel i", ist durch weitere Verflüchtigung des Stumm- 

lautes zu einem hlosseu Hauch, zu U geworden Als sulche erscheint 
sie aus dem zu einem persönlichen J'run. (§ ü5) aiisgehildeleii al)- 
gekürzt iin Pron. sulF. U’, Ui. ; sonst nur in der Aushilduiig 

zu Adverhien, nämlich U. als Acciisalivzeicheii (§ 14Hj, U’. als Frag- 
wort, Ui hin (§ 160), U.. re, auch, UP. da, UPi’l'. anstatt, wohl auch 
in ÖUi 0 ja! (eigentlich o so! vergl. SGI). Lad merkwürdig genug 
(S 24) hat sich dieser Hauch U im Aeth. sogar in /It, 'i verhärtet in 
"ifl! bei und wo (S 161) und Vl/h. dorthin, fltli'Jl. dort; und zu ö 
vielleicht in siehe (doch s. S^l). 

c) Wie die stummen oder zischenden /ahnlaute, dienen zur liil- 
duiig von hinweisenden Fürwörtern auch die beiden flüssigen Laute n 
und l, mit vor- oder nachlautendcm Vokal, also na, an'\ la, al, und sind 
in der äth. Sprache noch vielfach angewendet. 

Der erste Zweig, und zwar zunächst in der Aussprache i, ist 
im Semitischen überhaupt und so auch im Aethiop. , hauptsächlich zur 
llildung feiner, sinnliche oder geistige Beziehungen ausdrükender Ver- 
hältnisswörtchen verwendet. Von ihm stammen theils die Wörtchen für 
siehe da^ ^U'. ?*P. § 160, und für wohlan' iü., theils einige 

enklitische Partikeln, welche den von der Wurzel U entsprungenen an 
Bedeutung und Bildung sehr ähnlich sind, nämlich als Fragwort, 
hin (§ 160), hin (§ 160) und auch ihinwiedenm). In der Aus- 
sprache M dient dieser Zweig theils zur Bildung persönlicher Prono- 
mina in den weiblichen Stämmen hinweisender und bezüglicher Fürwör- 
ter und A^’.l“JVl). jene, Aif'l'. welche (§ 64) und als erster 

Bestandtheil im Pron. der Isten und 2ten Pers. § 65; theils zur Bil- 
dung verschiedener Partikeln, wie tiV. da, siehe (in 
A^fl., A^'T. in Beziehnmj auf, A^ll. indem. Als hinweisen- 

des Fürwort scheint dieses an, im (legensaz gegen ta und ha, ursprüng- 
lich auf das fernere sich zu beziehen, also jener zu bedeuten; da es 
von dem näheren, daseienden wegweist, konnten sich aus ihm zugleich 
Verneinungswörter^ ahleiten: wie schliesslich das hehr. "i’N, "(''S auf 
diese Wurzel znrükgeht, so auch das äth. A^. tiicht in Zusamniensezun- 
gen wie vielleiclu (§ 163), ich mag nicht; auch das gc»- 

wöhnliche äth. Wort für nicht A,. ist aus einer Form wie 'j'S verkürzt. 

.\uch der andere Zweig la, al" hatte ursprünglich die Krall, auf 


' vergl. S" j. ilicsp zwei siml auch im Sanskrit selir verhreilel. 

‘ ~?.n '|*li p- ’ t.aJ tiJ — • ‘ wie nicht, anäem\ 

tj; CJ X c y ^ 

" nV'i!, ns“n, 
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das fernere hinzuweisen, obgleich er nicht in allen seinen Ausbildungen 
diesen bestimmteren Sinn bewahrt hat. Im Aeth. kommt A noch per- 
sönlich vor, nämlich wiederholt AA. er er, eben er, er selbst, selbst § 1 50, 
und ebenso AAI in der Zusammensezung J^ATK AA'fh’I^I jene (Plur.); 
und al und la zusammengesezt zu alla in dem durch alle semitischen 
Sprachen gehenden Mehrheitsstamm des Pron. demonstr. AA. AA. 
diese, so wie des Pron. relat. AA! welche. Und wie von dem Zweig 
an, so leiten sich auch von dem Zweig la, al Verneinungswörter ab, 
nämlich AA.' nicht in AAO. es gibt nicht, und A!* nicht in AA. sondern. 

d) Da die ursprüngliche Bedeutung der mit l und n gebildeten 
Wurzeln sich allmählig abgeschwächt hat, so hat sich für die Hinwei- 
sung auf das fernere die neue Demonstrativwurzel T) gebildet. In der 
Aussprache ka ist sie enthalten in den Adverbien Hthi dorthin, 
dort; zur Bildung persönlicher Deutewörler wird sie in der Aussprache 
tb an andere Deutewurzeln angehängt, um ihnen die Kraft der Hinwei- 
sung auf das fernere zu geben: "H'Ib! jener, Alf^fb. jene (Fein.), AA 
fb! jene (PI.). Diese Deutewurzel darf man schwerlich für eine aus der 
Interrogativ-Relativ-Wurzel (§ 63) entsprungene halten, sondern sie 
scheint’ ähnlich wie das fl der 2ten Pers. (§ 65) aus ursprünglichem 
ta, tva entstanden. 

Ein leztes Deutewort endlich s. § 65 unter den persönlichen Für- 
wörtern. 

fi3 2) Fragewörter können zwar durch die Kraft des Tones aus 
Deutewurzeln entspringen wie U* und 5* (§ 62). Da aber die Kraft des 
Tones für die Bildung aller Fragewörter nicht ausreicht, so haben die 
Sprachen besondere Frage wurzeln erzeugt. 

a) Im Semitischen und so auch im Aeth. ist die gewöhnlichste 
Fragewurzel ma (wahrscheinlich aus va verhärtet)*. Sie ist in dieser 
kurzen Aussprache noch vielfach erhalten (obgleich in der Bedeutung 
nicht mehr immer fragend, sondern zu einem Inderinitum und Belati- 
vum hcrabgesiinken) , in dem Anhängsel ($ 162), als zweites Glied 
von Zusammensezungen in oder etwa? beinahe’’, fl**, wie", 

als erstes Glied in *^AIi wann?'' Um es zum persönlichen Fragewort 
zu machen, wurde es mit dem Deutewortstamm na zusammengesezt: 
‘«f: was der? lo-er?" und davon das Neutrum was? Eine 


’ unter Vergleichung von 
' als Rest von ursprünglichem 

* : . 

J 


Digiti. 
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kva quU (s. Ewald, hehr. Spr. § 1041. 
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neutrisclie und adverbiale Form tcas? wie! scheint aus einer im 

Aelh. nicht mehr erhaltenen Form wie r!7J ri)3 verderl)t zu sein. 
Ausserdem sind von diesem noch einige andere Wörtchen relativen 
Sinnes abgeleitet § 64. 

b) Die andere der gewöhnlichsten Fragewurzeln ist wahr- 

y C X 

sclieinlich aus ursprünglichem kai (t— ) abgeschwächt. Sie wird im 
Aeth. wie im Arab. als fragendes Adjeclivum gebraucht in der Bedeu- 
tung noiog, qualis, von welcher Art? und ist in der kurzen Aussprache 
i oder in der vollen ai einigen hinweisenden Wörtchen und sogar einem 
Begriflswoi'te vorgesezt, um ihnen Fragekraft zu geben: wo? AA‘. 

wie?^ was Maass davon? wie viel? 

c) Diese beiden Fragewurzeln des gewöhnlichen Gebrauchs weisen 

auf eine Urwurzel kva, kai hin. Und wirklich scheint auch im Aeth. 
von ihr noch ein Rest übrig zu sein in dem Ausrufewort ei! 

eigentlich: sieh was! wo das k zugleich in den stärksten Kehllaut üher- 
gegangen ist. Sonst aber ist, wie in den andern sentit. Sprachen, die 
Fragcwurzel in dieser ursprünglichen Aussprache bereits immer relati- 
ven Sinnes geworden. 

3) Die bezüglichen Fürwörter sind, wie in andern Sprachen.M 
aus den hinweisenden und fragenden erst abgeleitet. 

a) Von den hinweisenden Wurzeln ist das im Aeth. gewöhnlich ge- 
wordene Pron. relat. entlehnt, nämlich IK welcher, welche (Fern.), 

aa: tce/cA« (Plur.), so wie die Conjunctionen H. qitod, nt, indem 

(da dass), und die Präjiositionen A^'l'. in Beziehnng auf, flA^'l'. ice- 
gen. .Auch in der Aussprache H wird diese hinweisende Wurzel be- 
züglich gebraucht in Ofl! wann, als (mit angeltängtem fl, während A 
✓ 

etwa dem f<->, föt entspricht). 

£ 

h) Aus der Fragewurzel ma entstanden durch einen vorgesezlen 
Hauch’ die Conjunctionen wann, A‘«; wenn \ und daraus verkürzt 

Af»: äv im Nachsaze einer Bedingung § 170; und mit vorgeseztem 
liinweisendem n nach § 34 Afl*^! (für fl‘^: das was) dieweil, weil, denn. 
Aus der Fragewurzel kva (§ 63, c) ist durch Vereinfachung zu ka ein 
unpersönlicher Relativstamm in der Bedeutung dass (eigentlich: was) 
entsprungen’; er kommt vor in den Zusammensezungen Aflll.“ bis 

» nc"'N. ’ etwa wie in "1®^- * DJ? i vergl. ül>er (tc.sseii AJ>- 

leitune Ewaij) S. 225 Anm. I. ‘ vergl. hebr. PIwald S. 230. 

‘ An! = “T5 nach § 30. 
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dass, bis, nnn denn, abo (eigentlich ; sieh dass, da dass, daher). 

Hauptsächlich aber wird dieser Stamm zur Vergleichung in der Be- 
deutung wie angewandt', zunächst in beinahe [wie was)^, 

(Praepos. und Conjunct.) wie, gleichwie, dass’, ferner mit Deutewörtern 
zusammengesezt in Vt! also, nun (wahrscheinlich verkürzt aus IS = 
ins)'', und Y»: so (aus kdhü, wie es) zwar nicht mehr für sieh ge- 
bräuchlich (wie »13 N3, ^), aber wahrscheinlich noch enthalten in 

keineswegs, nicht’. Aus V'. scheint durch Lautübergang .^.1 “ entstanden, in 
dem fragenden' wie? Dieses selbe kd, zu kii erleichtert, scheint 
mir auch in dem in Aufforderungen gebräuchlichen AflfPi (für flTK 
§ 34) Tolvvv, quaeso, o doch! (eigentlich da nun) zu steken. Der Laut 
k konnte sich nun aber weiterhin zu g erweichen, und hieraus erklärt 
sich das von Kih: etwas verschiedene nun wohl (eigentlich sieh 

was!), vielleicht auch AugetMik, Stunde, Zeit, wenn dieses überhaupt 
pronominaler Herkunft ist (für T) und das ganz dunkle 
vielleicht, dass nicht. 

lieber den Rest eines andern bezüglichen Wörtchens ia s. § 65. 

65 4) Die rein pei'sönlichen Fürwörter für die 3 Personen ich du er 

sind als die stärksten Fürwörter im Aeth. durchaus zusammengesezt. 
Die cigenthüraliche Wurzel für die dritte Person ist rein vokalisch, 
nämlich m und i, nicht aber a; denn obgleich a, wie sich im Sanskrit 
noch deutlich zeigt, in der Urzeit einst auch hinweisende Kraft hatte, 
so gieng es doch auf das fernere, « und i dagegen auf das nähere und 
innerlichere', und im Aeth. wenigstens sind darum diese Laute u, i überall 
da angewendet, wo eine Deutewurzel persönlich ausgebildet werden sollte 
(vergl. 1^, % 'fh, f). Selbst für die Bezeichnung einer von ich und du 
verschiedenen Person schlechthin genügte einst « und i; mit einem aus- 
lautenden S wurde daraus äth. u" i" d. i. (D’A und J^A (§ 40)*. Die 
beiden Stämme (D'A! und ^A! galten aber auch den Aetbiopen bald 
für zu schwach, und wurden nan hinten durch die Deulewurzel 'K ’t?.“ 
verstärkt; und indem zugleich zwischen n und i in der Sprache sich 
der Unterschied festsezte, dass « für das männliche, i für das weibliche 
gebraucht wurde, entstanden die Fürwörter (D’A't^i er und sie'”. 

* s. Ewald § I05, b. * vergl. ^ 

* vergl. auch * so dass dem Aj vielleicht verkürzt aus A?: (§ 62), 

schon an und für sich verneinende Kraft zukommt. “ Ew.vld S. 232. 

’ Ewald §103, a. “ ebenso wie zi, dieser. • ’ die dem 

) und im Aclli. seihst dem iK y: vi: zu Grunde liegt. 

'• Da ’t’ und sonst noch überall im Aetli. voll erhalten ist, so kann ich die Er- 
klärung, dass ®'A und J^A «e ie aus /tue hie und dieses aus lue fic' abgeschwäch t 
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Beide sind ursprünglich Subslanlive, werden aber weiterhin, wie N'n 
u. s. w., aucli adjectiviscli gebraucht und sinken damit zu blossen per- 
sönlichen Deutewörtern herab. Sogar zu Bildung eines Adverbiums 
wurde verwandt in jezt. Die zweite Person ist 

aus der Wurzel tu oder tva für du und dem Deutewort an zusammen- 
gesezt'; mit dem aus tva vei stQmmelten ta wechselt aber in gewissen 

Formen H (§ 29j, wie in allen semitischen Sprachen. Die erste Per- 

son ist zwar im Aelh. sehr stark verstümmelt und lautet Äf., indem 
sogar das im Schrift-Arah. noch erhaltene lange d, aus ursprünglichem 

d, (Vjt) sich verkürzt hat, aber theils der Plural theils das als 

Verbalendung der ersten Person noch vorkommonde Ih. zeigt, dass aua 
aus anöku oder anöki, wie es im Ilebr. erhalten ist, abgekürzt ist, zu- 
sammengesezt aus dem Deutewort an und öki — ich. 

Aus dem ka, ki, ku, das in der 2ten und Isten Person erscheint, 

und das nach § 62, d auch als allgemeineres Deutewort vorkommt, wurde 

endlich ein Abstraktum kijdt, abgekürzt U,p: Selbstheit, welcbes mit 
angehängten Sunixcn zum Aiisdruk des Begrifls selbst dient (s. § 150) 

und dem arah. Vjf und hehr. PliS entspricht*. Ein anderes Wort zur 
Bezeichnung des Begrifls eben er, er selbst s. § 62. 

3. Die dritte und höchste Stufe der Wurzeln bilden dieBegriffs- 
wurzeln. Sie sind die in Laute ausgedrükten Bezeichnungen für alle 66 
die einfachen Begriffe, welche der Geist eines Volks aus der in sei- 
nem Anschauungskreise liegenden Erfahrung abgezogen und durch seine 
Denkthätigkeit entwikelt liat, ausserordentlich mannigfaltig und zahlreich, 
doch übersehbar und nicht nncrschöjjflich. Sofern aber jeder einfache 
Begriff im wirklichen Denken und daher auch in der wirklichen Sprache 
nie rein sondern immer nur in einem gewissen Denkverhrdtniss gedacht 
erscheint, gibt es in der wirklichen Sprache keine reine Begriffswurzel, 
sondern nur Wörter, welche aus den Wurzeln gebildet sind. Die Wur- 
zel, welche verborgen einer Anzahl aus ihr abgeleiteter Wörter zu Grunde 


s«, niclit billigen. Dass cs Urpronomina «, i gab, ist aus der Dcclinalion von 
und und lat. ü, aus dem Zend und I.itthauischcn , so wie aus den 

Guna- Formen avToc und auch aus den von diesen Demonstra- 
tiven abgeleiteten Relativen und ^ (z. B. in ^o|| u. s. f.) noch deut- 

lich genug. Auch im Semitischen gibt cs ein von jenem i abgeleitetes Relativ la, 
dessen Spuren sich im Bindevokal des Stat. constr. und in der .\djectivendung t äth. 
noch erhalten hal>cu, und man sicht nicht ein, warum dieses ia erst aus lia verkürzt 
sein soll. 

■ Ewald S. 234. = Ewald § 106, f. 
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liegt, wird erst durch wissenschaftliche Abstraktion aus den wirklichen 
Wörtern gewonnen. Bei dieser Zurükrührung der Wörter auf Wurzeln 
ergibt sich als erstes dem ganzen semitischen Sprachstamm gemein- 
schaftliches Grundgesez, dass die meisten Vokale und namentlich alle 
kurzen Vokale immer schon der Bildung, nicht der Wurzel angehören, 
und die Wurzel somit nur aus festeren Lauten hesteht. Hieran reiht 
sich als zweites ebenso allgemein gfiltiges Gesez, dass jede Begriffswur- 
zel mindestens drei feste Laute umfasst. Weniger als drei hat keine; 
mehr als drei sind möglich, es gibt vier- und mehrlautige Wurzeln, 
aber diese geben sich leicht als aus einfacheren Wurzeln abgeleitete, 
später gebildete zu erkennen. Auch hat innerhalb des Gebietes dieser 
mehrlautigen das Gesez der Droilautigkeit bei manchen wieder eine Ab- 
kürzung zu dreiläufigen bewirkt. Und im allgemeinen lässt sich be- 
merken, dass in den ältesten seinilischen Sprachen das Gesez der Drei- 
lautigkcit am unbedingtesten geherrscht hat; dagegen in den Sprachen, 
in welchen der Wurzelbildiingstrieb noch länger lebendig blieb, und zu 
diesen gehört das Aeth., bildeten sich mehr und mehr auch vicrlautige 
aus; mehr als vierlautige aber sind überhaupt selten. Die gewöhnliche 
Wurzel ist hienach auch im Aclh. die mit 3 festen Lauten. Als 
feste Laute aber gelten Mitlaute oder lange Vokale, doch sind cs aus 
einem besondern, erst unten § 67 f. zu erörternden Grunde nur die 
Vokale f und ii, welche als Wurzellaute verkommen. Die meisten Wur- 
zeln indessen sind rein consonantisch. Unter den Wurzeln sind nur 
die, welche einen Vokal zum zweiten Laut haben, wie mnt, leicht aus- 
sprechbar; die andern fast alle wären, weil der nöthigen Vokale erman- 
gelnd, nicht auszusprechen, daher hat man sich gewöhnt, die Wurzel 
in der Gestalt einer der einfachsten wirklichen Wortformen, welche die 
Sprache hat, nämlich in der 3tcn Pers. masc. sing, perfecti des ein- 
fachen Stammes, darzustellen, und dieser Sitte werden wir durchaus 
folgen, also für ngr nagara u. s. f. ' 

Je nachdem nun eine Wurzel aus 3 und mehr Mitlauten besteht 
oder aber statt eines Mitlautes einen langen Vokal an irgend einer Stelle 
enthält, entstehen verschiedene Arten von Wurzeln, und sofern die all- 
gemeinen Gesezc der Bildung von Wörtern aus der Wurzel je durch 
die besondere Art der Wurzel besondere Einschränkungen oder Ver- 
änderungen erleiden, müssen hier die verschiedenen möglichen Arten 
von Wurzeln festgestellt und beschrieben werden, worüber weiter § 67 IT. 
Die Art und Ordnung der Mitlaute, aus welchen die Wurzeln sich zti- 


* Ludolf hat die mittelvokaligen Wurzeln oft in der Gestalt des Infinitiv darge- 
stellt, wie . ; eine solche Darstellung liat aber im Acthiopischcn keinen zu- 

reichenden Grund. Wir werden auch diese cpi- 

'• schreiben. 
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sammensezen, ist ini allgemeinen völlig frei und ungebunden; denn weil 
die semitischen Sprachen überhaupt vokalreich sind und die meisten 
\virklichen Wörter mindestens zwei Vokale haben, so können in einer 
Wurzel unbeschadet der daraus ahzuleitenden Bildungen auch Mitlaute 
zusammenhestehen, welche in einer Laulgruppe nicht leicht zusammen- 
gesprochen werden könnten. Gleichwohl hat auch hier theils die Bil- 
dungsgeschichte der Wurzeln, theils die Büksicht auf Bequemlichkeit 
der Aussprache und auf Wohlklang einige Einschränkungen der allge- 
meinen Freiheit bewirkt. Wir reden aber hier nur von dreilautigen 
Wurzeln, da die niehrlautigen wieder hesondern Gesezen folgen. Bass 
ein Mitlaut in der Wurzel zweimal vorkoinme, ist erlaubt und sogar 
häufig, wenn derselbe die zweite und dritte Stelle hat; dass der erste 
und zweite Baut gleich ist, kommt im Aeth. zwar häufiger als in andern 
semitischen Sprachen vor, aber alle derartigen Wurzeln gehen sich als 
aus vierlautigen verkürzt zu erkennen, und etwas ursprüngliches ist so- 
mit diess nicht § 71. Auch die Wurzeln, welche den ersten und dritten 
Laut gleich haben w'ie sind selten, und haben meist erst durch 

rmbildung aus andern Wurzeln diese Gestalt angenommen, wie frf: 
und aus natala, nvvn: aus sakala, TthT: aus tiih, m\: aus 

al, 7A7I aus gal u. s. f., und namentlich sind auch mittelvokalige Wur- 
zeln, welche den gleichen Consonanten an erster und dritter Stelle ha- 
ben', im Aeth. meist durch andere Wurzeln ersezt, und nur noch in 
wenigen Namenstämmen , wie Ym: m.:, vertreten. Ferner werden 
innerhalb der Wurzel nicht geduldet zwei verschiedene Ilanchlaute (mit 
Ausnahme des sanftesten A, das sich innerhalb der Wurzeln auch mit 
andern Hauchlauten verträgt und sogar unmittelbar vor oder nach 
und nicht aber umnittelbar vor oder nach andern stehen kann, z. B. 

A.i^?hA; a-?/: a-^h: u. s. w.), auch nicht 
leicht zwei verschiedene Gaumen-Kehllaute (doch V'ftf®!) Lippen- 
stummlaute und Zahnzungenstummlaute’; wohl aber vertragen sich ver- 
schiedene Zischlaute in derselben Wurzel oder sogar neben einander 
(z. B. mi/,: niip: ?oja:). Als schwerer zu sprechende daher 

gewöhnlich vermiedene Lautverbindungen gelten auch A/, ITin, 
nfi, Tlfll, TI", auch lieht T neben sich lieber 0 als A (OT^I 
und lieber A als n.U]’; T.fD vor l1 ist selten, doch kommt 


' in andern semit. Sprachen noch häufiger, Ewald § 118, a. * auch T9fiT: 
' In ist rP erst aus erweicht, ist eine Bildung aus 


scheint ausländisch (ÖiAXj) sein; fiher 'P’H \ Zi. s. § 73. 
* Darauf beruht z. B. rimT: niTo: mTn: 

‘ Daher zwar «Muz.: > aber TO/: ata: ("imj? 


Digitized by Google 



102 


Orcilauligc Wurzeln. Doppellauügc Wurzeln. 


es vor (z. U. '1'flOI milP:). Ein guter Theil der oben § 24 — 32 be- 
schriebenen Lautverschiebungen lässt sich schliesslich auf diese und 
ähnliche Geseze zurükfOliren. 

67 1) Die dem semitischen Wurzelhildungstrieb am meisten entspre- 

chenden sind die dreilautigeii Wurzeln mit 3 Consonanten. Viele 
von ihnen mögen als dreiconsonanlische uralt und schon vor der Zeit 
der Lostrennung des semitischen Sprachstamms von einer Ursprache 
vorhanden gewesen sein: die meisten aber sind gewiss erst durch Um- 
bildung aus kürzeren oder längeren Urwurzeln und durch Verhärtung 
ursprünglich vokalischer Wurzelbestandtheile entstanden. Aber neben 
ihnen kommt nun eine grosse Zahl von andern Wurzeln vor, welche 
diese vollkommene Wurzelgestalt noch nicht erreicht haben, oder aus 
einem vollkommeneren Zustand wieder in den unvollkommeneren zu- 
rükgesunken sind: die unvollkommenen und schwachen 
Wurzeln. 

a) Eine ganze Reihe von Wurzeln hat nur zwei Mitlaute, welche 
in ihrem Urständ um einen kurzen Vokal (also o, der am nächsten liegt) 
vereinigt zu denken sind, wie nah. Um sie auf das durch das semit. 
Grundgesez § 66 gebotene Maass zu bringen, hat die Sprache sie ent- 
weder ganz wiederholt und sie so zu vierlautigen ausgebildet, wie gds- 
gasa (worüber § 71 mehr), oder nur den zweiten Laut verdoppelt und 
sie zu dreilautigen entwikelt, wie nabaha. Wir nennen sie mit Ewald 
die doppellau tigen (genauer: hintendoppellautigen), lat. radices me- 
diae geminatae. 

Manche dieser Wurzeln hat das Aeth. mit anderen semit. Sprachen 
gemeinsam , andere sind ihm eigenthümlich in dieser Gestalt und die 
übrigen Sprachen haben die zu Grund liegenden kurzen Urwurzeln auf 

andere W'eise zu dreiläufigen fortgebildet, z. B. ISQ 

Einzelne dieser Wurzeln sind im Aeth. erst aus Namen- 
wörtern neu gebildet, wie 

In dieser ihrer Erweiterung zu dreilautigen Wurzeln behaupten sic 
sich durch die ganze Bildung hindurch; sie folgen also durchaus der 
Weise der Bildungen aus starken Wurzeln, und lassen den Doppellaut 
nirgends verloren gehen, obgleich nach § 56 Fälle eintreten können, wo 
die Verdopplung in der Aussprache nicht hörbar ist. Und nur darin 
zeigen sie noch eine Spur ihrer Entstehung, dass sie, wenn der erste 
der beiden Doppellaute nur durch ein Ilüchtiges g vom zweiten getrennt 
ist, dieses S leicht aufgeben, um sich einander mehr zu nähern, ohne 
aber darum aufzuhören, als doppelte gesprochen zu werden, wie das § 55 
weiter beschrieben ist. Selten tritt die Verdopplung vom zweiten in den 
ersten Wurzellaut zurük oder schwindet ganz (s. schon § 56). 
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b) Eiae zweite Art unvollkommener Wurzeln sind die raittel- 
vokaligen, d. b. solche, welche zum zweiten Wurzellaut einen langen 
Vokal, bestimmter ein ü oder i haben. Ein langes d als zweiter Wur- 
zellaut kommt nicht vor; denn wenn es auch ursprünglich Wurzeln mit 
mittlerem d gab, so mussten diese doch, wenn sie den a-Laut erhalten 
wollten, bei der Bildung von Wörtern aus ihnen, einen festeren Laut, 
näher einen Hauchlaut, zu Hülfe nehmen, und es scheinen die meisten 
derselben in Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut oder aber mit mittlerem 
i und M übergegangen zu sein. Dagegen sind Wurzeln mit i oder tl 
als zweitem Laut häufig. Auch sie können sich zwar, wie die hinten- 
doppellautigen, durch Verhärtung ihres mittleren Vokals zu einem Halb- 
vokal zu der Gestalt starker Wurzeln entwikcln, aber sie thun diess 
doch nicht überall, wo man es nach den sonstigen Bildungs- und Laut- 
gesezen erwarten sollte, vielmehr bleiben sie darin ihrem Ursprünge 
treu, dass sie, wo nur irgend möglich, die vokalische Aussprache des 
mittleren Lautes bewahren, wie das schon § 50 weiter beschrieben ist. 
Unter diesen Wurzeln gibt es ungefähr ebensoviele mit mittlerem i, als 
mit mittlerem »l. Jeder dieser Vokale erhält sich in der Wurzel, in 
der er einmal Siz gefasst hat, zähe durch die ganze Bildung hindurch, 
und von einem Uehergang des il in f oder des i in n ist hier fast 
nichts zu bemerken. Auch sind nur selten für die gleiche oder eine 
ähnliche Bedeutung beide Aussprachen, mit i und A, aiisgcbildet (wie 
fh©ÄI und fttPA., Gfi. und /PU., 5/. und 7P/.) ; öfter haltet an 
der Aussprache mit A eine ganz andere Bedeutung als an der mit ( 

(z. B. UAin: und »iJm:, vy. und vu:). Den hintendoppellautigen 
stehen zwar die inittelvokaligen ihrem Ursprünge nach ziemlich nahe, 
wie namentlich die Vergleichung beider Arten von Wurzeln innerhalb 
der verschiedenen semitischen Sprachen ergibt: oft ist, was die eine 
Sprache zu einer mittelvokaligen Wurzel ausgehildct hat, in der andern 
eine doppellautige und umgekehi^t. Aber innerhalb des Aethiop. selbst 
halten sich beide Arten streng geschieden: sie gehen nicht, wie z. B. 
im Hebräischen, in der Bildung in einander über. Auch sind verhält- 
nissmässig selten für den gleichen oder einen ähnlichen Begriff beide 
Wnrzelarten ausgebildet, wie UTVni und iTni 

c) Die dritte Art schwacher Wurzeln sind die seitenvokaligen, 6S 
d. b. solche, welche zum ersten oder dritten Wurzellaut einen Vokal 
haben. Sie zerfallen von selbst wieder in zwei Unterarten: 

a) Die vornvokaligen. Wurzeln mit a als erstem Laut gibt 
es nicht; sie mussten, da kein Wort mit einem Vokal beginnen kann, 
das a durch einen Hauch einführen (§ 34), und wir können uns den- 
ken, dass (wie in dem ähnlichen Fall 67, b) viele ursprünglich mit a 
anlautende Wurzeln sich zu solchen mit erstem Hauchlaut verdichteten. 
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Dagegen mit t und m anlautende Wurzeln mussten zwar auch überall, 
wo ein aus ihnen gebildetes Wort mit dem ersten Wurzellaut rein an- 
lüngt, diesen in den Halbvokal verhärten (§ 49), aber wo ein Vorsaz 
davor tritt, lassen sie leicht wieder den Vokal als ersten Wurzellaut er- 
scheinen , und bekunden damit ihren Ur.-prung (s. § 49). Nach Ver- 
gleichung der mittel- und hinten vokaligen Wurzeln sollte man erwarten, 
dass üngeDihr gleich viele Wurzeln mit und mit i anfangen, in Wahr- 
heit ist aber dem nicht so. Wenn das Nordsemitisclie fast alle Wur- 
zeln mit anfangendem m in Wurzeln mit anfangendem t übergehen Hess, 
so hat dagegen das Aeth., hierin dem Arab. gleich, nur noch in sehr 
wenigen Wurzeln das ursprüngliche t bewahrt, und dann aus ganz be- 
sondern Gründen. Die Wurzel wissen behielt i zur Unterschei- 
dung von das eine ganz andere Bedeutung hat; in P’flll! Pflfll 

p©-u: wurde durch die lautliche Natur des zweiten Wurzellauts (Lip- 
penlaut) der Uebergang von i in « verhindert; P'iP^I und P‘^4^1 sind 
uralte semitische Wörter. Alle andern mit anlautcndem i, wenn solche 
ursprünglich da waren, sind theils durch Wurzeln mit anlautendem u, 
theils durch mittel- und hintenvokalige, theils durch noch andere ersezt. 
Dagegen sind die Wurzeln mit anfangeiidein w sehr zahlreich ausgebil- 
det. Beide Arten von Wurzeln halten sich aber durch die ganze Bil- 
j)ung hindurch von einander getrennt, ohne je in einander überzugeheii. 
Eher ündet sich, aber doch selten, in der Bildung ein Wechsel zwischen 
den Wurzeln mit vorderem n, und denen mit mittlerem u; so sagt man 
Speichel, wahrscheinlich von C«*!*., nicht vom gewöhnlichen ©/‘PI 
gebildet § 116, und ©URI macht im Imperfcct jPU*ni §93; umgekelmt 
Eingang von ©’flA. für Pa. § 115. Dagegen zeigt die Ver- 
gleichung der andern semitischen Sprachen, dass äthiopischen Wurzeln 
mit anlautendem u oft mittel- und hintenvokalige oder doppellautige in 
andern Sprachen entsprechen, oder diese Sprachen auch noch stärkere Laute 
wie n und b dafür haben (z. B. ©Aflll JvX>, ©'pp; ^ Isna Sp-», 
©W. Andere scheinen aus Namenwörtern neu gebildet, wie 

©'n4: von 5]3, ©4/- von “13. 

ß) Die hintenvokaligen. Die, welche etwa ursprünglich ein a zum 
lezten Wurzcllaut hatten, haben meist dasselbe in einen Hauch verhärtet. 
Dagegen die ursprünglich auf i und u scbliessenden Wurzeln hahen 
zwar eine sehr entschiedene Neigung zu starker Aussprache d. i. zur 
Verhärtung ihres Vokals in einen Halbvokal, viel mehr als die entspre- 
chenden Wurzeln in den andern Sprachen, doch lassen auch sic geeig- 
neten Falls noch oft genug die ursprüngliche vokalische Aussprache 
wieder hervortreten; das einzelne darüber s. § 51. Die auf i auslau- 
lendcn Wurzeln sind aber häutiger als die auf n. In der Bildung blei- 
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ben diese Wurzeln, welche auf i oder ti schliessen, genau geschieden’; 
nur selten sind in der Sprache für den gleichen Sinn beiderlei Wurzel- 
aussprachen entwikelt, wie /rtP. und ^l1©l, H/®I und H/P!; sonst 
sind, wo aus einer Urwurzel beide Aussprachen herausgebildct wurden, 
auch die Bedeutungen mehr oder minder stark verschieden, z. B. 
gnädig sein und ft?P. blühen, /^A®. horchen und ftt\P. bete)i (eigentlich; 
neigen, Ohr, Leib, Knie), ®A®. wachen und ®AP. denken (vgl. TL' 
Unter allen schwachen Wurzelarten ist diese im Aeth. die hehehlestc; 
sie tritt sehr häufig für mittelvokalige und doppellaiitige der andern 
Sprachen ein. Selten wechselt sie im Aeth. seihst mit doppellaiitigen 
Wurzeln, wie A//. und A/P! in etwas verschiedenem Sinn. Indessen 
trägt diese ganze Wurzelart überwiegend transitiven Sinn, und wird da- 
her zur Ableitung neuer Wurzeln aus kurzen Namenstämmen dienlich, 
um auszudrüken : das, \vos im Nomen ausgesagt ist, machen, treiben, 
zu eigen haben u. s. f., z. B. AH®! von A-n:, ?a®: von VA-:, mn®: 
von (PH! 

d) Von den hiemit beschriehenen Schwachheiten der unvollkomine-69 
nen Wurzeln können in öiner Wurzel mehrere Zusammentreffen : solche 
Wurzeln nennt man mehrfach sclnvache. Unter ihnen sind im 
Aeth. am zahlreichsten vertreten die, welche zugleich vorn- und hinten- 
vokalig sind, und nur einen festen Mitlaut in der Mitte haben: solche 
die vorn «, hinten i haben, kommen nicht selten vor, z. B. ®rPP., 
Qf-ÖP. ; mit u vorn und hinten ist bis jezt nur die eine Wurzel ®/®, 
mit vorderem i und hinterem i oder n keine bekannt. In der Bildung 
folgt jeder dieser beiden schwachen Laute seiner sonstigen Art. Weni- 
ger an Zahl sind die zugleich mitten- und hintenvokaligen Wurzeln; 
sei es dass sie wie doppellaiitige Wurzeln an zweiter und dritter Stelle 
den gleichen Laut haben (UPP. OPP. V'PP.) , oder verschiedene, wie 
einerseits , /.®p: ,p®p: m®p: n®p: andererseits, immer 
muss in der Bildung der zweite (vokalische) Laut sich zu einem Halb- 
vokal verhärten (§ 50 ), während der dritte nach der sonstigen Weise 
der hintenvokaligen behandelt wird. Die noch übrigen möglichen Ver- 
bindungen, nämlich dass der erste und zweite Laut vokalisch ist, wie 
®®ö; p®-u:, oder der erste vokalisch, der zweite und dritte aber der 
gleiche Mitlaut, wie Pflfl. ®,PrP. ®(in •, bieten für die Bildung nichts 
eigenlhümlichcs dar, da sie nur in Stämmen und .\bleituiigen Vorkom- 
men, wo die vokalische Aussprache sich gar nicht oder nur den sonst 
gellenden Gesezen gemäss enlwikeln kann. 

Andere schwache Wurzeln gibt es nicht. Alle mit ? aiilauteiideii 


' Nur in der Noniinalbililung liiulcn sicli, aber selten, Uebergänge derselben in 
einander. 
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werden durchaus wie andere starke Wurzeln behandelt. Sonst hat nur 
die vielgebrauchte Wurzel 'fKJA! etwas eigenthümliches, da sie in einer 
Form ihr A am Ende schwinden lässt § 58. Dagegen haben die Wur- 
zeln, welche einen Hauchlaut an erster, zweiter oder dritter Stelle ent- 
halten, in der Bildung ihre eigene Weise, sofern sich die $ 43 — 47 
dargestellten Geseze bei ihnen geltend machen. Und wenn solche, 
Hauchlaute enthaltende, Wurzeln zugleich der einen oder andern Art 
schwacher Wurzeln angehören, so entstehen allerdings zum Theil sehr 
eigenthümliche Bildungen. 

70 Schon diese in der Sprache noch vorhandenen verschiedenen Arten 
schwacher Wurzeln geben mannigfache Aufschlüsse über das Wesen der 
ältesten Wurzclbildung. Aber auch die Wurzeln, welche im Aeth. zu 
starken ausgebildet sind, lassen unter Vergleichung der entsprechenden 
Wurzeln anderer Sprachen noch vielfach die Art ihrer Entstehung näher 
erkennen. Am meisten trifft diess zu bei den einen Hauchlaut enthal- 
tenden Wurzeln nach § G7 f. Denn Wurzeln mit Hauchlauten wechseln 
sehr stark mit vorn-, mitten- oder hintenvokaligen oder doppellautigen 

in den verschiedenen Sprachen. So stellt sich z. B. UTA. zu und 
im Aeth. selbst hängen U/TA. und zusammen. Von 

mittelhauchlautigen reihen sich z. B. zusammen 'flllA. 

A-UT: VÖH: Fm\ (wie um- 
gekehrt z. B. np/^; i^öC. j.<. Aeth. 


Wurzeln mit hinterem Hauchlaut entsprechen oft hinten- oder mittel- 
vokaligen anderer Sprachen, wie “ffln HS3 

V*äj, 13', p, umgekehrte Verhältniss 

vergleiche man z. B. flT®: 37p2 jXj Jii, UHP: jCa. Die Wur- 
zelbildung durch vortretendes i vor eine einfachere Urwurzel ist im 
Aeth. wenig lebendig; fast alle äth. Wurzeln mit anlautendem i sind 
auch in den andern Sprachen so ausgebildet; ihm eigenthümliche Wur- 
zeln dic.ser Bildung hat cs kaum einige, dagegen manche in andern 
Sprachen mit n gebildete zeigen im Aeth. eine andere Bildung (vergl. 
z. B. TP^^. Op3 Manchmal hat das Aethiop. dafür z. B. 

grmJ und ‘^m©! III Viic IV. Oder auch er- 

scheint in eigenthümlich äth. Wurzeln i als dritter Laut neu hinzuge- 


treten, z. B. \Jfho p!)S (nicht 

Manche drcilautige Wurzeln sind eigentlich verkürzte Causativstämme 
aus schwachen Wurzeln, gebildet durch vorgeseztes A, das sich dann 
durch Einfluss des folgenden Lautes auch zu 0 verhärten kann, z. B. 
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Ami*: von (JIVa 3, AYM'! i— (in der Bedeutung; krümmen, 

beugen), /UIH: 31T ^ of^', ö^'. D^lp pVi, tNl/; j\j V. VH, 

Ö/A'- nE-in vie, oder durch vorgeseztes fl (§ 73) HH/! von r."1T, 
n^fFi: nre, nzi: d'3e. Als Bildungslaul zeigt sich auch ein hin- 
ten antretendes 1', wie noch häufiger in den vierlautigen Wurzeln § 73, 
AfH'. und fiflP. (Hen. 89, C) schwimmen, flttfr*. Vollmacht haben von 
flfD'ttt., 071'. TUJJ’1'. aufdeken aus MOD deken. lieber 

dreilautige Wurzeln, die aus mebrlautigen verkürzt sind, s. § 71. 

2) Neben den drcilautigcn hat sich im Aeth. eine grosse Menge 71 
von mehrlautigen Wurzeln ausgebildet, die aber sprachgeschichtlich 
sehr verschieden zu beurtheilen sind. Wir unterscheiden ihrem Ur- 
sprung nach drei Haiiptarten. 

a) Viele mehrlautige Wurzeln entstehen durch Wiederholung 
einzelner Wurzellaute oder der ganzen Wurzel. Es ist diess 
ein allgemein semitisches Bildungsmittel, welches durch die ganze Wort- 
bildung hindurch sich ndfch sehr lebendig zeigt, s. weiter § 74 IT. Man 
könnte desshalb alle die hicher gehörigen Wurzeln auch erst bei der 
Stammbildung besprechen, und wenigstens diejenigen durch stärkere 
Wiederholung der Wurzellaule entstandenen Gebilde, deren einfachere 
Wurzelform in der Sprache noch erhalten ist, werden wir am besten 
dorthin ziehen. Aber die meisten dieser stärkeren Gebilde kommen in 
ihrer einfacheren Gestalt gar nicht mehr vor, sondern haben nur diese 
längere Bildung, und umgekehrt lassen die gewöhnlichen drcilautigcn 
Wurzeln Stammbildungen durch solche stärkere Wiederholung der Wur- 
zellaute gar nicht, oder nur höchst selten (meist in Namenstämmen) zu. 
Darum scheint cs gerathener, nach dem Vorgänge der arab. Gramma- 
tiker, solche längere Bildungen zu den mehrlautigen Wurzeln zu ziehen. 

a) Eine grosse Anzahl dieser Gebilde entstand aus noch unent- 
wikcltcn zweilautigen oder aus schwachen drcilautigcn Wurzeln durch 
Wiederholung der ganzen Wurzel oder der beiden Hnuptlaute 
derselben. Sehr malerisch wird dadurch die innere Bewegung oder 
Wiederholung des Begrilfs ausgedrükt, und diese Wurzelform erscheint 
darum besonders bei solchen Begriffen, in welchen es auf Bewegung, 
Mischung, Gewohnheit, Wiederholung, Sonderung, Allraähligkeit des Wer- 
dens oder Stetigkeit der Dauer, Doppelheit, Mannigfaltigkeit oder Ueber- 
maass der Theile oder Akte ankommt. Demnach für die Begriffe des 
Wankens und Schwankens, Zitterns und Böllens, Hin- und Hergehens 

i'ü'Av. ’Vi'V'/. ®a®a: A/rtv^:-, 

' Auch atia: etten geht auf zurük , und bedeutet eigentlich : in tick 

aufnehmen. 
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wcYv/: q^A<p=A: ioi:.\ ruD-n®:), der zitternden schimmernden 
Bewegung des Lichtes (A®'A©! nnnH! Ilen. 108, 13. 14), 

des durch wiederholte Töne hervorgehrachten Geräusches (HiMi©: 
T'CT"/. vergl. auch . § 58), des Tröpfelns, Quellens, Sprudelns, 

Sprengens mAmA! /5.A4A: AöflU; iWU)'.) , des Klo- 
pfens, Peilschens, Schlagens (IVflffin. ft?ftA.), des Strei- 

chehis, Schahens , des Trennens, Leerens, Zerhrö- 

kelns, Zerstreuens (A,ffAP! RCfl^i 4C4^- 

des Wachsens, des Uebermaasses, des Nährens und umgekehrt des Ab- 
zehrens, Verfaulens (Ay^A‘»: HifllP: 

des Ilemmens, Zurükhaltcns TlAflA. neben flAA. 

Zuhereitens (*^UVAA!), auch für seelisch -leibliche Zustände 
und Gewohnheiten (wie "^X^^P- siindiyen, /ü^CU. zart , satt ft sein). 
Ausser den hier aufgezählten gibt es noch eine Reihe anderer nur in 
Naincnstämmen erhaltener Doppelwurzeln, worüber weiter § 112. Sehr 
vielen dieser Wurzeln entsprechen auch im Arabischen ähnliche Doppel- 
wurzeln, anderen stehen in den übrigen Speachen schwache Wurzeln 

M U> 

gegenüber, z. B. und iiQCUI “H, 

C]!is, 7 X?p: my (jjt u. s. f. 

Indessen hat das Aeth. manche ursprüngliche Doppelwurzel durch 
Verkürzung auf das Maass der Dreilautigkeit zurükgeführt, und es ent- 
standen so mehrere ganz cigenthüinlich gebildete dreilautige Wurzeln. 
Namentlich wurde durch Verähnlichung des zweiten Lautes einer Dop- 
pelwurzel mit dem dritten eine Anzahl von dreilautigen Wurzeln her- 
vorgebracht, deren erster und zweiter Laut gleich ist: der zweite ist 
aber immer doppelt, so dass solche Wurzeln äiisserlich einem Steige- 
rungsstamme gleichen. Sie sind UJ^Ü. (aus Häi’ und yiD') 

unersättlich sein , rillA! (5TN ^yj) sich entfernen, ‘M’PI (jeizig sein 
(neben ‘PjM’P!), zayhaft sem, accidit (von fallen), 

5 c- y ^ ^ c-/» 

©©•u: ein Geschrei erheben (c_y-5 P *'^)> änystlich sein, »a: 

eiliy, eifriy sein (V.c>.V.^ noch ungewisser Bedeutung. 

Auf der gleichen Wurzelbildung beruhen auch Namenstännne wie 'IVfl'« 
th:, niv^:, a. Seltener wurden ursprüngliche Doppelwur- 

zeln durch Umstellung und Zusammenziehung einzelner Laute (wie 

aua: = aöoa: = oaoa:, 7av: = 7aa?: = 7A7a:) oder durch 

Abwerfung des lezten Lautes (wie MAD. = flAflA., A©’A — 
zu dreilautigen verkürzt. 

ß) Manche andere mehrlautige Wurzeln sind aus schon ausgobildc- 
ten dreilautigen AVurzeln durch Wiederholung des lezten oder 
der zwei lezten Wurzellaute entwikelt. Beiderlei Bildungsweisen 


Digitized by Google 



Mehrlautige Wui^eln. 


109 


sind auch zur Ableitung von Sleigerungsstämmen aus noch crballoncn 
drcilautigen Wurzeln angewendet, und wird darum unten § 77 noch 
weiter davon die Rede sein. Hier soll nur von denjenigen Wurzeln 
gesprochen werden, die blos in dieser niehrlauligen Gestalt Vorkommen. 
Durch Wiederholung der zwei lezten Laute ist gebildet er- 

schüttert werden (wabrscbeinlich erst von einem Namenstammc abgelei- 
tet), auch U©"?©. heulen beruht auf dieser Bildung und ist aus U© 
,B©PI abgekürzt. Häufiger als diese fünflautigen sind vier- 

lautige Wurzeln, aus drcilautigen durch Wiederholung des lezten W^- 
Lauts gebildet; und wie die stärkere Wiederholung der ganzen W. ist 
auch diese schwächere des lezten Lautes hauptsächlich bei solchen Be- 
grifien angewandt, in welchen es auf die Allmähligkeit, Dauer, Fortsc- 
zung, Stetigkeit der einzelnen Akte oder die Heftigkeit und Gänzlich- 
keit der Handlung ankommt, oder welche eine anhaftende BeschafTenheit 
ausdrükeii. Es gehören hiehcr n©’AA. schwindeln flHlAAl 

wikeln (b?U), rt©’niffi: in Oemüthsvenciming, Schreken gerathen (isV*« 

vergl. nniP.), erschreken odecy^nj), ängstlich 

sein (p?“ p?^)j ‘Titflflfl. schimmeln 3'io llPfl.), Z,CllllI 

anßrechen (von der Knospe), 4071 heilen (von der W'unde, eigentlich 
anßrechen (T)Q)'AA. schlaff sein, hängen, HilAA. Possen treiben, 

sich beschmuzen, ‘^^AA. sanft, gnädig mit einem umgehen 
( (\Wi\ sich entziehen, entgehen, jPi^nn: vertilgen, zerstören 

(jjjuwoo) ; ausserdem die W'iirzelii verschiedener melirlautiger Namcii- 
stämme § 112. Besonders merkwürdig sind die Wurzeln A'^ leise 

murmeln (A©n: tan^) und n^pnn: hart anfahren (von (J^'*‘Oj 
weil sie von dem Nomen, von dem sie stammen, noch den langen Vo- 
kal bewahrt haben. 

h) Während aber diese ganze erste Classe von mehrlautigen Wur -72 
zeln auf einem ursprünglichen und allgemeinen Bildungstrieh der semi- 
tischen Sprachen beruht, und das Aclh. nur etwa darin etwas eigen- 
lhün)lichcs hat, dass cs meist neben solchen längeren Bildungen die 
dreilautige nicht mehr erhalten oder gar nie cntwikcit hat, so ist da- 
degen das Vorkommen oder Ueberhandnehmen der zweiten Classe schon 
ein Zeichen sinkender Sprachbildung. Zu dieser zweiten Classe rechnen 
wir nämlich diejenigen mehrlautigen, welche durch Eindringen 
eines festeren Lautes nach dem ersten Wurzellaut entstan- 
den sind. Weniger auffallend ist das Eindringen eines Mischvokals e 

' schliesslicli geht aber diese Wurzel auf ©j?: wehe § 61 zurük, und ö aus A 
ist causaliv. 
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oder 5, und ist wo es vorkommt als eine Abart der Bildung des dritten 
Verbalstamines (§ 78) zu verstellen; aber sie ist im Aetb. äusserst sel- 
ten'. ßbenfalls sehr selten ist es, dass ein Hauch nach dem ersten 

W.Laut eindriügt, wie in (A)5*tttUJPI übersehen, vergessen (HIBO 

** ✓ 

Aber sehr häufig dringt ein flüssiger Laut ein, theils um der W. mehr 
Lautrolle zu gdien § 58, theils um die durch die Bildung geforderte 
Verdopplung des zweiten W.Lauts zu ersezen § 56 a. E. Insofern könn- 
ten die meisten dieser Gebilde auch erst in der Lehre von der Wort- 
bildung besprochen werden, aber der äusseren Uebersichtlichkeit wegen 
scheint es besser, sie hier zusammenzustelleii. Meist ist es der N äsen - 
laut f, welcher in eine dreiläufige W. eindringend , sie zu einer vier- 
lautigen erweitert. Am häufigsten findet man dieses i vor Lippen- 
stummlauten : naiü, <p'i?4rn: niep, ü?no: L/fice 

von Ziegel n?n.A! rlsBip, Kameel- 

sattel, Nabel, Kräze (§57), Haarßechten- 

spange ( ' Lippe, Beere, krazen, 

das unterste zu oberst kehren; weiter auch häufig vor den stummen Kehl- 
Gaumcnlaulcn thWU: Brauenhaare, Jungfrau, ttt^flll! lahm 

sein, mm: genau sein, \{fW. schwazen, spotten, 

taub, schwerhörig sein 0^701 auf die Seite liegen. Etwas selte- 
ner ist es vor Hauchlauten, Zischlauten und TI m:, Ganzopfer 

n'^AA. von HAA:, loke (^^")> 

Wahrsager (Stlin), AjfPtPt’. eine Krankheit, schelten 

Körner ausklaubeti, nagender Hunger (2Dj?), ‘P'^mn. 

durchbohren (Süp), wahrscheinlich auch in A^"1'A. ungeduldig sein. 
Vor einem fH ist dieser Nasenlaut einmal in fihergegangen 
wohl pflügen; und in Kräze (r'?'^S) ist er hinter das 

flüssige r geschlüpll. Statt n findet sich, aber mir in wenigen Wörtern, 

5 c X 

ein r», <»€1111: tasten (ffiU373), itlCflrP. sich im Koth wälzen 

c _ J 

ACUA. springen Crocodil. Manche der 

hier aufgezählten Wörter und Wurzeln zeigen auch iin Syr. oder Arah. 
eine ähnliche Gestalt \ 


' Imungrr im Syrischen : Hoffmans, syr. Gr. S. 186. 

> 8. auch Hoffmann, syr. Gr. S. 186. 

* vergl. Ewald, gr. ar. § 191 ; Hoffmann a. a. (I. 

• Die Entslehung der Wurzeln Uifflll. ö'iWA., Ö'i^Zu 'ÜÄJ\. isl mir 
Is jezl noch unklar oder zweifelhaft; doch s. S. 111 Anm. 
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c) Eine lezte überaus zahlreiche Classe von vierlauligen Wurzeln W 
ist aus dreilautigen Wurzeln und Wörtern durch äussere 
Vor- oder Nachsezung von Bildungslauten abgeleitet, in 
sehr mannigraltiger Weise. Einige dersell>en sind ursprünglicli nur wie 
abgeleitete Verbalstämme aus der dreilautigen W. gebildet, aber 
mit der Zeit aus verschiedenen Gründen als Ableitungen unkenntlich ge- 
worden und in der Sprache als selbstständige Wurzeln behandelt wor- 
den. Ein vorhergeseztes n, voller das einst zu Bildung von Cau- 
sativstämmen gebraucht wurde (§ 79) ist, wie in einigen dreilautigen 
Wurzeln § 70 a. E., so auch in einigen niehrlaiitigen noch deutlich zu 
erkennen, tlieils in Namenstämmen wie n/7A: M agen 

Lunge (HDO), nZrA/*. Hammer ein Monats- 

name (Winter*- oder J ahres- Anfang) , theils in Verhalwurzelii lICV©. 
sekmüken (vgl. einige mit rag und rag anfangende Wurzeln der andern 
Sprachen), und einige andere s. § 85 a. E. ; in der Wurzel ft'n/'PI 
Helle verbreiten ist fl sogar zu ft verdumpft'. Ein urs|)rünglichcs '1', 
zur Rellexivbildung dienend, ist zu M erweicht und darum unkenntlich 
geworden in Zelt (von ll’rCi), Heusdireken (‘'ISiSi), 

,?ifft®! neidisch, streitsüchtig sein J^)> verwirrt, 

erschrekt sein ((J**^ Durch vorgeseztes reflexives T? (§ 87) 

ist die Wurzel 'rifflA. den Sprecher für Jemand machett (von 
und das Wort Brüke (Ueherdekung des Flusses, OPS) ge- 

bildet. 

Eine Reihe anderer inehrlautiger Wurzeln wurde aus drcilau- 
tigen Wurzeln oder vielmehr Wörtern durch ein hinten antretendes e ö, 
i «, gebildet, womit auch dreilautige hintenvokalige Wurzeln von Namen- 
stämnien abgeleitet werden § 68 a. E. Dieser hinten antretende voka- 
lische Bildungszusaz muss, wo er neu anlrat und nicht schon im Na- 
menstamm begründet war, ursprünglich die Kraft gehabt haben, Transi- 
tive und Causative zu bilden, und dient daher dazu, uni neue Wurzeln 
mit der Bedeutung „das machen oder treiben, was in der Grundwurzel 
oder in dem Grundwort ausgesagt ist“, abzuleiten. Diese Bildung ist im 
Aelh. äusserst belielit geworden (noch mehr als im Syr.’). Es gehören 
hieher durch List an sich bringen (ih'flAI), HC'nPi verldumden 


' Aehnlich wäre ein A des CausativsUmms zu 0 verhärtet (s. § 70) in üifnii: 
und üW., wenn diese wirklich wie ioh vermuUic zu und "ISO gehören, 

und zu 'i in •} wenn cs mit yB3 zusammengestellt werden darf. Auch 

ist wahrscheinlich das ’T' in tn©: mUclien (flüssige Dinge) causativ^ s. HomuNS 
S. 187; Ewald, hehr. Spr. § 122, a. 

’ Hoffmans S. 1 S6 und Ewald, hehr. Spr. § 1 25, b. 
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(0>^ und >^00?! schiessen, 7Cop: in die Kehle stechest, scdilachten, 

>?JPP: zögern ^^UPi welken, vet troknen, ac®p: verthieren 

(doch auch A^©.) , fiiJPP. von und 8ihPP. von Unkraut 

reinigen, vielleicht auch H'^l't'PI und IIH'PP- Noch häuGger sind die 
mit © gebildeten: l"li?A©. (fli?Al), ©AT©! (©A’J'.), ©CH©! (©i^H!), 

.pi?‘p©: (§ 72), nihT©: (nihti':), ai^A©: ('/■n^A^:), aa©©: 
(A-A©^!), -4/©: tf/jK), u?©: (U^!), it^©: (zu ]fn), f a©: 
(^na j^), a«»©:, aH©: (/j u^Vj), ?ö,p©: (andächtig 
sein V n ). aö,P©., a?A©. In vielen Fällen ist es schon durch die 
Endung des zu Grunde liegenden Wortes nahe gelegt, oh die Aussprache 
aja oder ava eintreten soll; man vergleiche z. 11. 7CöP. von ’r-Oi:, 
2illA©! von •^©tvT: Seltener dient zu gleichem Zweke statt e ö 

ein Hauch, wie ‘^CiU! Sfei'w« werfen (von ‘^C2!), A,P©A! von A,P 

©:, m©-Au: 

Während in der soeben behandelten Reihe äth. Nachsprösslinge 
eines ursprünglichen semitischen Bildungstriebes, der auch bei Ausbil- 
dung der dreilautigen Wurzeln einst sehr mächtig wirkte, anerkannt 
werden müssen, so beruht dagegen die jezt noch zu besprechende dritte 
Reihe auf einer Afterhildiing der späteren Sprachperiode. Es ist näm- 
lich im Acth. mit der Zeit sehr gewöhnlich geworden, von Nameustäm- 
meii, die durch consonantischc Bildungszusäze gebildet .sind, unter Bei- 
behaltung dieser Bildungszusäze neue Verhalwurzeln abzulciten, welche 
dann nothwendig mehrlautig werden müssen. Diese Neubildung ist im 
Acth. verliälluissmässig noch häuGger als im Arabischen'. Am gcläii- 
Ggstcn ist sie geworden von Namenstämmen mit vorgeseztem ^ aus, 
wie in Trümmern liegen, erbeuten; schon jezt sind 

mehr als 30 solcher Bildungen bekannt’, unter ihnen sind besonders 
zu bemerken folgende von vornvokaligen einfacheren Wurzeln gebildete: 

y yp y y 

^(\f: verderben (intr.) von ‘P^©. gefangennehmen 

y 

von verschleiern. Seltener ist es, dass 

consonantischc Bildungsnachsäze der Namenstämme bcibehalten wer- 
den , nämlich i in (A)UJAfD? ! von . (vergl. 

und vielleicht in verfolgen, öfter 'l' wie ©'fl^'1'. glätten, (’T')‘^ 

^©T. Scheingestalt annehmen (Vit. Ad.), AA‘^'1'., ‘^A’©'!'., 
und (A)‘^n/'T'. gründen (von von der W. 

so dass ^ und ’T' Bildungslaute sind). Und einigemale scheint dieses 
't' vom Ende sogar in die Urwurzcl selbst eingedrungen zu sein, wie in 

' Ewald, gr. ar. § 191. 

® Ich zähle diese hier nicht auf, da sic in Ludolf’s Wörterbuch meist unter dem 
Buchstaben leicht zu finden sind. 
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^ *i y c ^ 

IhC'T^! im Elend sein (von vergl. von 

Grund aus zerstören (^^Oj vielleicht auch in Yhfl'r/I 

Durch die gleiche Krallt der Neubildung werden von I'i eindwörtern 
Verba abgeleitet, wie ‘^i?VVrt; von fwvaxög, von (it]xav^, 

ri4: von quXoaofpog u. s. f. 

Zu diesen verschiedenen Arten inehrlautiger Wurzeln, die bisher 
beschrieben sind, kommen noch einzelne andere unklarer oder seltener 
Bildung, z. R. IIA?ll!, namentlich zu Namenstammen ausgebildete, s. 
weiter § 112. Aus allem zusammen aber ergibt sich, dass im Aeth. die 
mebrlauligen Wurzeln überaus stark vertreten sind; sie machen nach 
ungelälirer Scliäzung den sechsten oder siebenten Theil aller Wurzeln 
der Sprache aus. 


B. Die Wortbildung^. 

Mil Ausnahme der Gerühlswurzeln und einiger Pronominalwurzeln, "4 
welche in ihrer nächsten unmillelbareii Gestalt die Geltung selbststän- 
diger Wörtchen gewonnen haben, müssen alle andern W'urzeln erst eine 
oder mehrere Stufen der Umbildung durchlauren , ehe sie als Wörter 
der lebendigen Sprache brauchbar werden. Je nach den verschiedenen 
Bestimmtheiten und Denkverbällnissen, unter welchen der menschliche 
Geist einen Begriff denken kann, muss auch die Wurzel verschiedene 
Formen annehmeii, um der entsprechende Ausdruk des gedachten Be- 
grifls zu werden. Von der Ausprägung der allgemeineren Bestimmun- 
gen wird hier fortgeschritten zu den besonderen, und so fort, bis auch 
die feinsten Unterscheidungen, deren ein Begriff fähig ist, ihren sprach- 
lichen Ausdruk gefunden haben. Die Bildungsmitlel, welche die semi- 
tischen Sprachen und so auch das Aeth. hiefür anwenden, sind dreierlei. 

1) Kleinere, ursprünglich selbstständige W'örtchen, meist pronominalen 
Ursprungs, ti'eten an die Wurzel oder den Stamm an, um durch ihre 
Bedeutung seinen BegrilT näher zu bestimmen, und dabei zeigt die 
Sprache ein entschiedenes Streben, diese äusseren Ansäze so innig als 
möglich mit der Wurzel oder dem Stamme zu verknüpfen und damit 
verwachsen zu lassen. In einzelnen Fällen dringen sogar solche ur- 
sprünglich äussere Ansäze in die Wurzel oder den Stamm selbst ein. 

2) Diesem Mittel gegenüber steht ein anderes, nämlich die Wurzel aus 
sich selbst heraus weiter zu entwikeln, indem die Sprache einen oder 
einzelne Laute derselben sich verdoppeln lässt. Doch ist dieses Mittel, 
das in der W'urzelbildung sehr wichtig geworden ist (§ 67. 71J, in der 

8 
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Wortbildung von beschränkterer Anwendung; sic erstrebt sich nicht 
weiter als auf die erste Stufe der Umbildung, nämlich auf die Stamm- 
bildung der Verba und Nomina. Etwas diesem Bildungsmittel verwandtes 
aber ist es, wenn auf den ferneren Bildungsstufen zwar nicht die Wur- 
zellaute aber einzelne Bildungsvokale sich dehnen und verbreitern, um 
eine neue Bestimmung des Begriffs auszudrüken. 3) Ueber diese bei- 
den gewann im Semitischen die Oberhand ein drittes Mittel, zugleich 
das feinste und geistigste von allen, niimlich der innere Vokalwechsel. 
Schon die Gestalt der semitischen Wurzeln (§ 66) gibt Zeiigniss von der 
durchgreifenden Herrschaft dieses Bildungsmittels. Mit Ausnahme der 
Vokale, die an gewissen schwachen Wurzeln von Natur hallen, sind hier 
alle Vokale beweglich, und dienen nach ihrer Art, nach ihrer Länge und 
Kürze, ihrer Zahl, ihrer Stellung und ihrem Verhältniss zu einander, 
für die Zwekc der Bildung und für die Bestimmung der Bedeutung. — 
Zur Hervorbringung der meisten wirklichen Wörter aber haben zwei 
oder alle drei Mittel zusammengewirkt. 

Die allgemeinste und nächste Unterscheidung nun, in welche die 
Wurzelbegriffe eingeben müssen, ist derCegensaz des Verbum und 
Nomen (Thatwort unil Nennwort). Alle Wörter der Sprache stellen 
sich auf die eine oder andere Seite dieses Gegensazes; die Begriffswnr- 
zeln sind meist nach beiden Seiten hin ausgebildet, die Pronominalwur- 
zeln nur nach der Seite der Nennwörter. Zu den Nennwörtern im 
weitesten Sinn gehören ihrem Ursprung nach auch viele Partikeln und 
Verhältnisswörter; sie sind nur, um ihres häufigen Gebrauchs willen, 
hie und da stark verstümmelt. Da aber unter den Partikeln und Ver- 
hältnisswörtern gerade im Aeth. noch viel mehrere solche (von Prono- 
mina entsprossene) sind, welche nie zu eigentlichen Nomina sich aus- 
gebildet haben und doch auch .eine gewisse Bildung und Bildungsgeseze 
zeigen, so wird von diesen besonders gebandelt werden müssen. Hie- 
nach unterscheiden wir die drei Abtheilungen 1) Thatwörter, 2) Nenn- 
wörter, 3) Verhältnisswörter. 


ERSTE ABTIIEILUNG. 

Die Bildung der Thatwörter. 

Die Bildungsstufen, welche das Thatwort durchlaufen muss, sind 
drei: 1) die Stammbildung, 2) die Zeit- und Verhältnissbildung, 3) die 
Bildung der Personen, Geschlechter und Zahlen. 
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I. DIE STAMMBILDUNG DER TIIATWÖBTEH. 

Die Wurzel wird zum Tliatwort gestaltet durch eine bestimmte Vo-"5 
kalaussprache, ebenso entstellen unmittelbar aus der Wurzel Neunwörter 
vermittelst einer bestimmten vokaliscben Aussiirache, z. B. tkl ist in der 
Aussprache ’l'VlA. Tliatwort, in der Aussprache ’l'flAI Nennwort. Die 
ganze Unterscheidung der That- und Nennwörter, welche unmittelbar 
aus der Wurzel hervorgegangen sind, haftet somit zuntfchst nur an der 
Vokalausspraclie. Das genauere über diese kann erst in der Beschrei- 
bung der einzelnen Gebilde selbst gegeben werden, da sie bei verschie- 
denen Bildungen verschieden ist; im allgemeinen lässt sich nur bemer- 
ken, dass das Tliatwort kürzere und beweglichere Vokale hat als das 
Namenwort. Wie aber aus der Wurzel nicht blos ein Nennwort, son- 
dern eine Fülle von solchen entspringen kann, so entsiiringt aus der- 
selben auch eine Reihe von Thatwörtern, deren jedes den Grundbegrilf 
in einer neuen Bestimmtheit ausprägt. Wir nennen nach dem Vorgang 
anderer diese aus der Wurzel mittelbar oder unmittelbar abgeleiteten 
Tbatwörter Verbalstämme. Im Aeth. sind es 12 und, wenn man 
einige nur bei vicriautigen Wurzeln gebräuchliche Stämme mitreebnet, 

13 — 14 verschiedene Sliimme, welche aus einer Wurzel entsprossen 
können. Unter diesen Vcrbalstämmen selbst giengen einst alle diejeni- 
gen , deren Bedeutung es nicht von vornherein unmöglich machte , ver- 
mittelst inneren Vokalwechsels in den Gegeiisaz der activen und passi- 
ven Aussprache ein, wozu im ersten oder einfachen Stamm noch die 
Unterscheidung einer halb|)assiven oder intransitiven Aussiirache kam. 
Aber von dieser l’assivbildiing durch inneren Vokalwechsel, wie sie das 
Hehr, und am folgerichtigsten durchgefübrt das Arab. zeigt, bat das 
Aetli. kaum noch einige Spuren (in dem l’arlicipiumj bewahrt und nur 
die halbpassive Aussprache ist auch im Aeth. im ersten Stamm (und 
zum Tbeil im Bell, des einfachen St.) noch regelmässig unterschieden. 
Die eigentliche Passivbildung aber ist durch ein anderes Mittel, nämlich 
die Reflexivbildung, ersezt wie im Aramäischen. Aus diesem Grunde 
werden wir auch die Lehre vom Unterschied des Activs und Passivs 
mit der Darstellung der Stammbildung verbinden. Die Slammbildung 
selbst gestaltet sich verschieden bei den drei- und inebrlaiitigen Wurzeln, 
daher wir beide getrennt behandeln. 


t. DIE ST.VMMBILDUNt; DEU DHEIL.WTKJEN WURZELN. 


Wir schiken eine Ilebersiclit der möglichen .Siämme und ihres Ver- 
hältnisses zu einander voraus: 


s • 
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t . A9n/i 1 . 


I. II. III. IV. 

„ , t> ri • . C a u sa ti vreflexi V- 

Causativst. Reflexivst. stamme. 

(’i-v-n/: j/ulTCnn: 

Viwn; ’• lAfiT/fti'i’: 

2. 2. 2. An'rAjn: 

3 . A/wn: 3 . 3. AHT’az.A: 

Und dieser Uebersicht gemäss werden wir fortan die einzelnen Stämme 
durch I, 1. II, 1. II, 2 u. s. f. bezeichnen. 


Grundstämme. 

1. einfacher St. y)'[\/‘ 

2. Steigerungs-St. 

3. Einwirkungs-St. 


I. Die Grundstämme. 

t) 1. Der erste oder einfache Stamm geht unmittelbar aus der 
Wurzel hervor, und unterscheidet sich als Thatwort von dem Nennwort 
entsprecliender Bildung dadurch, dass er den Ilauptvokal nach dem 
zweiten Wurzellaut hat. Dieser Vokal ist, wenn das Verbum active Be 
deiitiing hat, a und war ursprünglich betont wie man aus dem Nord- 
semitischen sieht. Der erste Wurzellaut, eigentlich vokallos, nimmt, 
wenn für sich eine Sylbe aiismachend, zu seiner Aussprache den näch- 
sten Vokal, also ebenfalls a (§ 60) zu Hülfe. Auch der lezte Wurzel- 
laut wird in der 3teii P. Sing. Perf. immer mit a gesprochen (wie iin 
Arab.), selbst bei allen hintenvokaligen Wurzeln (s. darüber weiter §91). 
Also lautet dieser Stamm in der activen Aussprache nagdra, er 

hat geredet. Von dem activen Thatwort ersten Stammes unterscheidet 
aber das Aeth., wie die andern semit. Sprachen, das intransitive oder 
halhpassive , welches nicht eine rein thätige, sonilern eine ziiständlichc 
und leidende Handlung ausdrükt, durch eine andere Vokalaussprache. 
Während der Vokal a nach dem zweiten Wurzellaut dem activen Ver- 
huin zukommt, hat dafür das inlrans. Verbum an derselben Stelle 
wie in 7n/:. er war thdtig. Dieser Vokal muss ursprünglich auch be- 
tont gewesen sein; er galt aber in olfener Sylbe neben den beiden ihn 
umgebenden a- Lauten bald für zu schwach, um den Ton zu tragen, 
und nachdem dieser auf die erste Sylbe gerükt war, schwand endlich 
das kurze S ganz, so dass man statt gabera gdbra sprach (§ 37). So 
lallt die intransitive Aussprache des starken Verbums mit der transitiven 
der hintenhauchlautigen Verba wie flAA. nach § 92 äusserlich ganz 
zusammen. Diese Unterscheidung der intransitiven Verba durch die 
Aussprache ist im Aeth. ganz lebendig geblieben; alle Thatwörter, wel- 
che Eigenschaflen, leibliche oder geistige Bestimmtheiten, Leidenschaften, 
unfreie Thätigkeiten bezeichnen, wie Cfllfl. weil sein, u-hp: gross sein, 
müde sein, satt sein, gerecht sein, f9UU. Köriig sein. 


‘ Nacli Ludolf, Graniiii. I, 7 so.lieint wenigstens d nacti dem zweiten Wurzeltaul 
aueli später noch betont worden zu sein. 

* stall S und I (d, e) der andern Spracben nach § 17. Ut. 
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herrschen , WO! hungern, sehen, /ßfp: sich satt trinken, 

feirfen (- rnT'A: SM Grunde gehen, oder auch solche, die re- 

flexiven Sinn haben, wie iVflH. sich ankleiden, ja selbst einzelne solche, 
W'elche reine Thätigkeit ausdrüken, mit welcher Anstrengung, Mühe ver- 
bunden ist, wie zügeln, zerhauen, Kohlen zusam- 

menscharren, werden mit ? gesprochen. Die meisten derselben sind 
nicht im strengen Sinn intransitiv, sondern eher dem Medium im Grie- 
chischen zu vergleichen, denn sic können sich allerdings Objecte unter- 
ordnen. Da ausserdem, was nach der einen Seite hin ein Leiden ist, 
nach der andern hin vielmehr als ein Thun erscheint, so ist es auch 
nicht weiter autTallend, dass viele derselben in beiderlei Aussprachen 
Vorkommen, wie und ^llA! gleichen, "fCP'. und ’?/P! Gefallen 

haben und erwählen, 7*P. und T^PP. flieheti, ll’^lfl! und Hnfl! liegen 
und sich legen'. 

Intransitive Verba des einfachen Stammes können dann geradezu 
auch für das Passivum ihrer Causativa stehen, wenigstens da, wo die wir- 
kende Ursache nicht angegeben wird, z. B. ®'ÖP! ivguQi]a9-r] Jos. 6, 24 ; 

sie wurden getödtet Jos. 8, 25; (in transitiver Auss|)raclie) 

kurz werden, auch: verkürzt werden Matth. 24, 22; aTCOxaTearä&r] 

Matth. 12, 13. 

2. Der S teiger ungs st a m m. Eine Steigerung des Begrifls, sei "7 
es im Sinne einer mehrmaligen Wiederholung oder um die Gewalt, den 
Eifer, die Völligkeit der Handlung auszudrüketi , wird durch Wiederho- 
lung von Wurzellauten ausgedrükt, und je nachdem der eine oder andere 
Wurzellaul , oder mehrere zusammen wiederholt werden , kann diese 
Bildung sehr verschiedene Formen erzeugen. Indessen obgleich nach 
§71 von in der Sprache verlornen einfachen Urwurzeln sehr viele mehr- 
lautige Wurzeln durch dieses Bildungsmittcl erzeugt sind, so sind doch 
im Bereich der gewöhnlichen dreilautigen Wurzeln der Sprache die mei- 
sten der hier möglichen Wiederholungen von Wurzellauten nicht ge- 
bräuchlich geworden. Verhältnissmässig am häuligsten unter diesen 
stärkeren Bildungen ist die durch Wiederholung der zwei lezten Wur- 

zcllaute; sie drükt sehr malerisch das „hin und her“, „fort und fort“, 

„immer wieder“ aus in (A)C‘^fl‘^ri. (§ 57) toie ein Blinder tasten von 

*^01111! (uifflQ § 72), (A)'#ni'nnin. tröpfeln (von und damit 

wechselnd tropfenweise ausgiessen, (A)^flA(lA. flammen (von 

^ra;), (Aji'i'M'®: heulen (vgl. nnp:), (A)C’iihi'i®: Vorwürfe machen 
(von /fUfti), und dient sonst noch bei Farhwörtern, um das Schillern 

' Ebenso u)Cä: -j-rz: uit»/: ®^: r^'a: ic/i.: 'fn/: 

ifvR/; OCR: öCji,: 4 Cp: niRiR: raa: 

®(Rin: ix\ 
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aiisziidrilkcn in’s röthliche schimmern (‘l’.ff(h), (A)'i‘^A 

‘^A! grün werden vergl. § 1 1 ü. Seltener kommt von erhal- 

tenen dreilaiitigen Wurzeln die Rildnng durch Wiederholung des lezteii 
Wurzellauts vor, in gleicher Bedeutung wie §71,/#: hageln 

Hagel), (A)‘^Ö//I persilssen (‘^^C Honig), T’flrtrt! gypsen 
(yvipog), VAfin! einhfillen (von ?Afl. = ?A©. ■überziehen). In der 
Bildung werden alle diese hier genannten Stämme, ebenso wie die § 7 1 
aufgezählten, als mehrlautige behandelt. 

Statt aller dieser stärkeren und gewaltsameren Wiederholungen ist 
ein feineres und leichteres Steigerungsmittel in der Sprache gewöhnlich 
geworden, nämlich die Verdopplung des zweiten Wurzellauts, 
so jedoch, dass dieser Doppellaut nicht einmal durch einen Vokal aus- 
einandergehalten wird', wie nas^ira, hliken, betrachten^. 

In diesem Steigerungsstamm werden gerne gebraucht 1 ) solche Ver- 
balbegriffe, welche in einzelnen Akten sich vollziehende oder ihrer Na- 
tur nach länger andauernde Handlungen, Fertigkeiten und (iewohnheiten 
ausdrüken, wie <t\A®. wachen, thAP. hin umt her denken, nachdenken, 
\\*^/., spieleji, A‘l^! zählen, ©.fffl. und iVflth. lobpreiseii, A©'U. 
mfen, VUJA! zilchtigm, tltll©. lägen, IK'^©. huren, Anfl. sündigen, 
ö‘^o: Unrecht ihnn, oder auch solche, in welchen die Gewalt, Gänz- 
lichkeit, Schnelligkeit, Anstrengung, Pünktlichkeit hervortrelen soll ■#pa: 
Kraft ansüben, ©/©! werfen, beschleunigen, UJ?/. schnelle Schritte 

machen, Rö/.. Schmerzen haben, rnn: sehr trauern, UJÖ/. spalten, 
zerstossen, IIIP‘1’! genau überlegen, erklären u. s. w. 

2) Weiterhin dient er geradezu, um das thätige Wirken und Schaffen, 
mit dem Nebcid)egrilf der Sorgfalt und des Eifers, auszudrüken, und 
herührt sich daher o(l mit dem Causativstamin , indem auch er bedeu- 
ten kann; zu etwas machen durch die Tliat oder Idos mit Worten und 
in Gedanken, also für etwas erklären oder halten: ikHA.: leiten, lenken, 
wr. richten, Aßi^. vollenden, ‘^U/.. lehren, erneuern, 

heiligen und für heilig erklären, zeigen {hoch, deutlich machen), 

©.tTA: ein Ende machen, A^©: leihen {nehmen lassen), Allll. befehlen 
(Kraft ansüben). Und da im Aethiop. manche Begrilfe als Thätigkeit 
angeschaut werden , die wir in unsern Sprachen mehr eigenschaftlich 
oder zusländlich auszudrüken gewohnt sind, so erklärt sich hieraus der 
Geirrauch des zweiten Stammes in Fällen wie uj^p: schön sein (Gestalt 

' Die Vcrdopplun;? des zweiten Lautes in der Weise, dass der Doppellaut durch 
einen Vokal auseiiiandergeballen wird, ist zwar amhariscb, aber nirbt ätbiopiseb; wo 
soU'lie Stämme Vorkommen, sind sie als aus dem .\mliari.scben eingedrungen zu be- 
Irarhten, z. D. ,P'i'^pp'/‘: Gen. 3, ‘24 annot. 

* Celier die Vokalausspraclie dieses und der folgenden Stämme s. das genauere 
erst unten § 95 IT. 
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gewinnen), gefallen (befriedigen), angenehm sein (ergözen), 

UA®: sein, werden (Dasein gewinnen) u. m. a. Es ist daher 3) dieser 
Stamui vielfach gebraucht, um von Nennwörtern Thatwürtcr abzuleiten 
mit dem Sinn: das, was das Nennwort aussagt, bewirken, sich damit 
l)eschäfligen, es gebrauchen und bcsizen : Ad®. Verstand haben, U)^®I 
etUwurzeln, 'in®A. den Nachtrab bilden, Säule aufrichten, ‘^Ath! 

salzen, Nägel beschneiden, ÖPf. ins Auge fassen, mit Kalk 

überziehen; namentlich werden auf diese Weise von Zahlwörtern That- 
wörter abgeleitet: UJAn. etwas zum drittenmal thun, der dritte sein, 
inu: vier machen, uujz: den Zehnten geben. 

Während nun aber in den andern semit. Sprachen neben diesem 
zweiten Stamm der erste in der Regel im Gebrauch der S[)rache erhal- 
ten blieb, hat das Aeth., vermöge der § 4 erwähnten Sparsamkeit sei- 
nes Haushaltes mit Formen, hei dön VerbalbegrilTen, die es im zweiten 
Stamm ausbildete, den ersten meist abgeworfen. In der That gibt es 
nur sehr wenige Wurzeln, von welchen der erste und zweite Stamm 
zugleich im Gebrauch ist, wie ‘^flA. gleich sein, *^11 A! vergleichen^ 
fhV'A. untergehen, fllT'A. “ zu Grunde richten (Gen. 35, 4. Num. 21, 29), 
®?^l 1 u. 2 werfen und steinigen, und meist ist, wo beide Stämme 
ausgebildet sind, doch in der Uedeiituiig kein wesentlicher Unterschied 
mehr, wie 1 u. 2 lehren, ^‘^®. 1 u. 2 tönen, 'JAP! 1 u. 2 singen, 

UllP 1 u. 2 vergelten, (tv.ri! und ftiPll! tadeln, und Aö/! Schmer- 

zen haben u. s. w. 

Wie Verba dieses zweiten Stammes werden in der Bildung die § 
71, ct beschriebenen Wurzeln der Form ujiwu: behandelt, da ihr zwei- 
ter Wurzellallt doppelt zu sprechen ist. Dagegen folgen die Wurzeln, 
welche die Verdopplung des zweiten Lautes durch ein f oder /. ersezt 
haben § 72, in der Bildung den mehrlautigen Verba. 

3. Der Einwirkungsstamin. Dieser Stamm bildet sich durch 7S 
das Eindringen eines langen d, das zugleich den Tun trägt, nach dem 
ersten Wurzellaut, und entspricht genau dem arab. St. III. Er ist zwar 
im Aeth. nicht mehr sehr häutig, und ist zum Theil durch III, 3 er- 
sezt (s. § 82); auch ist von dön Verben, welche diesen Stamm ausge- 
prägt haben, der erste oder zweite Stamm entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht in verschiedener Bedeutung im Gebrauch. Indessen 
zeigen doch verschiedene Spuren, namentlich in einzelnen Nominalbil- 
dungen § 111 a. E. mul 120, dass er einst im Aeth. weiter verbreitet 
war, und da er zugleich den Stämmen III, 3 und IV, 3 als Grundstamm 


‘ wie auch einzelne stärkere Steigerungssläinme liie luid da dazu dienen, vcrgl. 

obenz.B. v-niin: acPcP; 

’ diese Fonn ist aber veraltet, und wird später immer durch II, 1 ersezt. 
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dient, so kann kein Zweifel sein, dass er in der Sprachlehre als eiu 
besonderer Stamm zu behandeln ist. Zu seiner Entstehung scheinen 
zweierlei Bildungstriehc zusammengewirkt zu haben: theils wurde die 
Verdopplung des zweiten Mitlauts durch einen Halbvokal, der mit einem 
vorhergehenden a zu ö e zusainmengieng, ersezt, theils wurde eine ur- 
sprünglich äussere Causativbildung, welche in der Vorsezung von A be- 
steht, innerlich, indem dieses A sich als d nach dem ersten Wurzellaut 
festsezte. Er ist darum schliesslich, sowohl in Beziehung auf Ursprung 
als auf Bedeutung, eine Abart theils des Steigerungsstamms, theils des 
Cansativstamms Am regelmässigsten wird er bekanntlich im Arab. 
gebildet, und ist dort als der stärkste Activstamm namentlich da ge- 
braucht, wo die Handlung als eine auf einen andern cinwirkende und 
ihn zur Gegenhandlung herausfordernde dargestellt werden soll, eine Be- 
deutung, welche auch im Acth. zum Thcil noch in I, 3, besonders aber 
in den davon abgeleiteten Stämmen HI, 3 u. IV, 3 deutlich genug ist. 
Doch gehen andere Thatwörter dieses Stamms im Aeth. nicht über die 
Bedeutung des Steigerungs- oder des gewöhnlichen Causntivstammes hin- 
aus. Im Grunde sind hienach auch Verbalstämme mit einem Bildungs- 
e oder -d nach dem ersten Wurzellaut zu diesem Stamm zu ziehen ^ also 
gefangen nehmen, A.f®. duften, 4*//. und f^llll! (in Afl^/^. 
Ariiuim: 

§ 73); in der weiteren Bildung aber folgen diese den mehr- 

lautigen Wurzeln. Die andern hieher gehörigen Stämme haben alle ä 

nach dem ersten Wurzellaut, welches gewiss in manchen ursprünglich 

ist, in andern aber aus 6 und e verfärbt scheint. Aber dieses d scheint 

in einer früheren Sprachperiode d gesprochen worden zu sein, wie im 

Hebräischen: der Beweis dafür liegt darin, dass dieses d des dritten 

Stamms, wo die Bildungsgeseze eine Verkürzung desselben fordern, in m 

übergeht (§ 18). Die in diesem Stamm noch vorkommendeu Thatwörter 

sind Afh®. betrauern (neben Ath®. trauern', 04n: segtien (durch Ivnie- 

✓ ^ 

beugen), TthP. besitcheti Ul'PP. quälen unglilklich sein), 

HA®: einen herausziehen, erretten, (neben einem Slrike 

legen, umstriken, A0P. bescheeren, rasiren'“, (H’rA.! einen Theil nehmen 
lasseii . gründen, 3I/A,. (neben 'f/.A,’.} entrindeti, zer- 
fleischen, zweifeln, heucheln ('ütiV.'), AYUPI das weite suchen, 

herumirren (zu was sich auch wieder zum ersten St. verein- 


' 8. hierüber Ewald, hebr. Spr. § 125, a. 

’ wie arain. Pauel und Paiel, Hoffmask S. 18C. 

‘ wenn liier nicht oder die Wurzel und P nach § 73 zu ver- 

stehen ist. 
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faclil, und fHH!' trösten. Dagegen sind Möhe und Nolh haben 

(von ffoth nach § 73 abgeleitet) und verderben (intr.) § 73 

vierlautige Wurzeln. Ausser den genannten Thatwörtern gebrauchte 
man einst im Äeth. noch manche andere Wurzeln im dritten Stamm, 
z. B. nmarmeti, umhüllen (vergl. die Bildungen § 120), 

liess sie aber mit der Zeit wieder in den ersten Stamm zurükfallen, 
wie man überhaupt später so manche nicht durchaus nolhwendig schei- 
nende Formen wieder aufgab. 

II. Gausativstämme. Aus den drei genannten Grundstämmen '<'> 
leitet das Aeth. durch einerlei Bildungsmittel, aber unter Belassung ihrer 
übrigen Eigenthümlichkeiteii drei Gausativstämme ab, und hat damit 
einen Trieb der Sprache noch folgerichtiger entfaltet als die andern 
Sprachen und seihst das Arabische, welche ein solches Gausativum nur 
vom einfachen Stamme aus bilden. Das Bildungsmittel ist ein dem 
Grundstamnie vortretendes ä, eingeleitet wie im Arab. und Aram., durch 
den weichsten Hauch, also A- Mit dem stärkeren Hauch h, durch den 
das causative a im Hebräischen eingeleitet wird, kommt es im Aeth. 
nicht mehr vor^. Dagegen kommen noch Spuren vor, welche beweisen, 
dass einst auch ein noch stärkerer Vorsaz zur Bildung von Gausativen 
in Gebrauch war, nämlich T (§ 73 Anm.)’ und häufiger l1 (§ 70 a. E. 
und § 73 a. A.), wie denn dieses fl in der ursprünglichen Form Afl 
auch zur Bildung der Gausativstämme IV, 1 . 2. 3 noch ganz regelmässig 
angewendet wird. Es ist möglich, dass A, ursprünglich U, aus diesem 
fl oder T erst abgeschwächt ist*. Der Bedeutung nach sind die mit 
diesem A gebildeten Stämme immer causativ, d. h. cs wird dadurch 
ausgedrükt: machen oder veranlassen, dass einer vlie im Grundstamm 
ausgedrükte Handlung vollziehe. 

1. Der erste dieser Gausativstämme, von der Form A^ll/I, ist 
das Gausativum zum einfachen Grundstamm. Zwar kommt oft genug 
der einfache Stamm zu II, 1 im gewöhnlichen Gebrauch gar nicht vor, 
oder auch ist daneben von den Grundstämmen blos der zweite noch 
erhalten; aber ein solcher Mangel des einfachen Stamms beruht nur auf 
Zufälligkeiten des Sprachgebrauchs, und II, 1 ist gleichwohl auch dann 
als aus II, 1 abgeleitet zu denken. Ist der einfache Stamm ein halb- 
passives Tbatwort, so macht das Gausativum daraus ein actives, wie 

' je X y 

' obgleich diese W. mit zusammenzuhängen scheint, und 

daher das d in ilir sich auch anders erklären Hesse. 

X /»C y» f 

* denn glauben ist ein Fremdwort 

dollmetscben ist ein Fremdwort, aus dem Aram. Iiercingekommen 
(s. darüber Hoffmann S. 187). 

* s. darüber Ewald, hehr. Spr. § 1 22, a. 
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bringen von kommeti, gehen machen von tt»/! 

gehen, oder bedeutet auch , durch das Wort oder in Gedanken machen, 
dass etwas sei, z. B. ACV^H. für unrein erklären und halten von /Yv.n: 
unrein sein. Ist der einfache Stamm ein transitives Thatwort, so macht 
das Caus. daraus ein doppelt transitives, dem zwei Objecte untergeord- 
net werden , wie ahtp: einen mit etwas tränken von riTp: trinketi, 
A^UA! ein«t etwas malen lassen. Nicht selten aber gibt das Caus. dem 
WurzelbegrilT eine eigenthümliche und öfters eine unerwartete Wendung, 
z. B. A'i?nn: (von im: reden) lesen (gleichsam die Schrift selbst reden 
lassen), auf einem Instrument blasen (von blasen), AC'O 

fh! Geld auf Wucher leihen (von /'Ofhl wuchern), A’fltltrP! (von 
läugnen) einen als Lügner darstellen, A^t^A! aufnehmen, aufweken 
von i«ja: nehmen. Scheinbar haben Thatwörter dieses Stammes hie 
und da intransitive Bedeutung, aber ursprünglich und in Wahrheit liegt 
auch ihnen immer ein causativer Sinn zu Grunde: AÖ/A.. ruhen, aber 
urs|)r. schlaff werden lassen, AC‘^‘^. schweigen eigentlich Ruhe halten, 
f\Mi: sich beugen, eigentlich eine Beugung machen. Wo dieser St. II, 1 
neben I, 2 vorkommt, ist die Bedeutung zwar öfters verschieden, wie 
‘^HA. vergleichen, ähtdich macheti Af^llA. für ähnlich erklären, Gleich- 
niss machen, A^«/: zeigen AA*»/: erkennen, wissen (etwas hoch, deut- 
lich haben), ‘^(1/1 eitlen Plan machen Ai^'^Il/l berathen; in andern lallt 
sie auch zusammen, wie (KhW und Ait\7»A: zu Grunde richten, iRC 
und fi'iR/,. bliken (II, 1 eigentlich: den Blik richten), und A^ 

«Pt: zermalmen. Seltener lallt II, 1 wieder in die Bedeutung von I, I 
zurük, z. B. /r^f’A. helfen, ACt^J’A. Hülfe geben, helfen, AT'^^I und 
AAT^i zügeln, bändigen. Ein Beispiel von II, 1 als Caus. zu I, 3 ist 
AAtt)©: trauern machen neben Ath®: betrauern. Beispiele von II, I , 
wozu keiner der drei Grundstämme mehr erhalten ist, sind AC-#®: 
Offnen, A®'lln. heirathen (212''), A^Pi^^'O. zu wissen thun (71’), A®' 
antworten, f\W.\ lieben, AÖ/A,. ruhen. Als rein activer St. 
wird er aber auch dazu gebraucht, um Thatwörter vom Nennwort ab- 
zuleiten: A‘P'R/\. Blätter treiben von ©»/fA. , AHVA. Wahrsagerei 
(nVA!) treiben, A’flUA. ein Fest (fl^A.) feiern, Ai^A'fl. Gott verehren 
von u. m. a. 

2. Das Caiisativiim des Steigerungsstammes ist zwar viel 
seltener als St. II, 1 , aber doch noch genugsam in der Sprache vertre- 
ten. Steigerungsstämme, welche scheinbar intransitive Bedeutung haben, 
werden im Causativum activ, z. B. AUJJP. schon machen, A'iPA. stär- 
ken, AAO®. verständig machen; andere, die schon ti'ansitiv sind, wei'den 
doppelt transitiv, können sich aber auch durch eine neue Wendung zu 
einfacheren Begriffen gestalten: vollenden lassen, AVfl/! machen 

dass einer etwas arbeitet, zwingen, R'lY’ii. richten machen oder zum 
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Richter machen, Afi'fllh! emen etwas steuern lassen, Steuer eintreiben, 
zu bedenken geben. Selten kommt St. II, 2 schliesslich wieder 
auf die Bedeutung von I, 2 znrük, wie beßeken und be- 

fleken machen und beßeken, U/P. und AO/P. gleich machen, und 

A'^AU! abreisen, fortreisen. Neben St. II, 1 kommt St. II, 2 allerdings 
hie und da vor, und stellt dann in der Regel eine andere Bedeutung 
dar, wie A9fl/. aus führen lassen A?n^: zwingen, berathen 

‘prüfen; doch gibt es auch Fälle, wo beide Stämme hlos in 
Folge eines gewissen Schwankens im Sprachgebrauche neben einander 
verkommen. Die Wurzeln der Form (§ 71, «) bilden ihr Cau- 

sativ nach dieser Form II, 2 z. B. AT^T'A. sur Eile antreiben, AUJ^^A. 
sättigen (Vit. Ad., sofern UJ^^Ö! zunächst unersättlich sein, dann auch 
viel essen u. dgl. bedeutet). Auch von Nennwörtern kann dieser Stamm 
abgeleitet werden (vermittelt durch I, 2), z. B. A‘P^/fl. das Abendmahl 
reichen von reni?: 

3. Das Causalivum vom Einwirkungsstamm ist sehr selten, 
da schon der Grundstamm wenig mehr in Gebi’auch ist. Die wenigen 
bis jezt bekannten Verba, die hieher gehören, sind AA'PlI. jemandem 
sein Beileid bezeugen betrübt sein, geduldig tragen), 

ATnP! etwas durch sein Licht erleuchten, und von einem Nomen abge- 
leitet ATtfwP! etwas mit einem andern vereinigen, addiren (in der Re- 
chenkunst). Dagegen gehören A^^ll#. verderben und einem 

Mühe machen (nach § 78) und A^ö®i Gäzen anbeten (abgeleitet von 
Göze) zu den Causativen mehrlautiger Wurzeln. 

III. Die Reflexiv-Passiv-Stä mine. Diese bilden deiiGegen-80 
saz zu den Causativslämmen; sie biegen die Handlung, welche der Grund- 
slamm ausdrükt, auf das handelnde Snbject zunik, so dass dieses Ob- 
ject und Subject zugleich wird. Wie aber in den indoeuropäischen 
Sprachen aus dem Reflexivum sich weiter das Passivum cntwikelt, so 
wurde auch im Aeth. (wie im Aram. und zum Thcil im Hehr.) das Re- 
tlexiviim mit der Zeit zugleich als Passivum verwandt. Dieser Gebrauch 
des Rel). für das Pass, hat im Aeth. sosehr überhandgenommen, dass 
die andere semitische Passivbildung durch inneren Vokalwechsel fast 
ganz aus der Sprache verschwunden ist. Eine Ilauptursache dieser Er- 
scheinung liegt gewiss darin, dass das kurze ü, ö, an welchem gerade 
die innere Passivbildung hailete, allmählig aus der Sprache verschwand ; 
nur im Nennwort (Part, pass.), wo das passive u, i zu einem langen 
M, 1 sich dehnte, hat sich noch ein Rest der alten Passivbildung erbal- 
ten. Da somit das Retl. zugleich als Pass, dient, so war um so mehr 
Grund vorhanden , dieses Red. von allen Grundstämmen glcichmässig 
auszubilden. Von den beiden Vorsäzen, welche im Seniitischeii einst 
zur Bildung des Reil, dienten, nändicii in {hin) und it {hü), ist für die 
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dreilautige Wurzel nur der leztere im Gebrauch geblieben, der erstere 
aber hal sich allein in der Stammbildung der inehrlautigen Wurzel noch 
erhalten. Aber auch die Vorsazsylbe it (ursprünglich wohl ein zusam- 
mengescztes Pronomen reflexiver Bedeutung) hat sich im Aeth. schon 
durchaus zu dem einfacheren “l' erleichtert (wie im arab. St. V u. VI). 

l. Das Reflexiv-Passiv des einfachen Stamms, in der 
doppelten Aussprache und (worüber weiter § 97), ent- 

spricht dem arab. St. VIII, und dem aram. Ethpeel. Die meisten die- 
ser Stämme sind reflexiv und passiv zugleich, z. B. ’l'iTli^^! und TYl 
sich bedeken und bedekt werden, doch kommen viele auch blos in 
der einen oder andern Bedeutung vor. Es hängt hier alles von dem 
Sprachgebrauch und von der Grundbedeutung des einfachen Stamms ah, 
z. B. (von "fliJA. können) und ’T'flA#. (von flA?! nicht kön- 

nen) können blos passiven Sinn haben : möglich sein und unmöglidt sein. 
Wo aber die reflexive Bedeutung ausgebildet ist, ist die Rükbezflglich- 
keit keineswegs immer so gerade und unmittelbar wie in 'IVYnri! sich 
ankleiden, sondern der Refl.-St. kann auch ausdrüken; etwas für sich 
und an sich selbst thun, wie sich etwas auf die Schulter laden 

(Jud. It), 3), sich etwas einhändigen lassen d.i. nehmen, 

zu eigenem ^^uzen jemand drüken d. i. wuchern. Das Reil, kann weiter 
auch bedeuten: sich so und so zeigen z. B. "l'/hnP! sich zum Verwalter 
■und Bürgen hergeben, etwas besorgen, 'rUrP®. sich als Uebertreter zeigen, 
übertreten. Oft vereinigen sich mehrere solcher Bedeutungen in dem- 
selben Wort, z. B. und heisst: sich glaubend verhalten, 

d. i. vertrauen, sich Jemand anvertrauen d. i. bekennen, endlich gläubig 
werden; oder 'i’®cn: sich als Erbe etwas nehmen, aber auch geerbt wer- 
den. Manche dieser Stämme, namentlich wenn der einfache Stamm in- 
transitive Bedeutung hat, kommen an Bedeutung dem einfachen Stamm 
wieder sehr nahe, z. B. sich füllen, voll werden = 

''T'CöP. geweidet werden d. i. weiden — CtVP., sich zurükwen- 

den --= ‘Hm:, 7/huj: ,.nd T'2ihuj: sich entfernen. Oft aber ist der 
einfache Stamm neben dem Reflexivslamm nicht mehr erhalten und der 
leztere dient wie ein Deponens für den ersteren, so namentlich bei 
Wörtern der Gemüthsbewegungen, z.B. Ti^ÖÖ. zürnen, froh- 

loken. Schon aus den bisher angeführten Beispielen erhellt, dass man- 
che Reflexivbegriffe durch eine neue Wendung transitiv werden und sich 
ein Object im Acc. unterordnen können ; so z. B. auch Tü1*n. sich hü- 
ten, aber auch beobachten, '\'^iP. sich unterwerfen d. i. dienen, 'PAAfll 
sich setiden lassen d. i. einem Dienste thun, bedienen. 

Da das Reil, zugleich die Stelle des Pass, vertritt, so kann weiter- 
hin St. III, I auch als Reil, und Pass, zu St. II, 1 dienen. So ist 
'ppdw: bekannt werden Pass, zu A,PdTO:, geliebt werden zu 
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erkannt werden zu ’l'C'i®. sich öffnen 

und geöffnet werdeti zu /iC'i®. ; ferner ist aufstehen Retl. zu 

a?3«a:, und rw. heisst sowohl geredet werden (?nn:), als gelesen 
werden (A^flfK). Seltener ist St. III, 1 Pass, und Refl. von St. I, 2, 
wie z. B. erklärt werden von erklären, ge- 
messen werden neben III, 2 von I, 2. Auch wird die- 

ser Stamm gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter ahzuleiten z. B. 
TAD*?. Presbyter werden von AM.^:, Tn-fiA: Mensch werden (fi'nAi), 
Tn*n'/: sich der Erstgeburt entledigen d. i. zum erstenmal gebären. 

2. Das Reflexiv-Passiv vom Sleigerungsstamm, von derSI 
Form tafassama, entspricht dem Ilithpael und dem arab. St. 

V, und ist ebenfalls sehr häung gebraucht. In Beziehung auf die Be- 
deutung hat fast alles über III, 1 gesagte auch für diesen Stamm Gel- 
tung. Oft hat er blos refl. Bedeutung z. B. ’"1'A‘^/. sich zeigen, 

•Ji®: sich rühmen, 't'AfU. sich verhärten, ’1''^fn®. sich etwas übergeben 
lassen d. i. in Empfang nehmen, oft Itlos j)assive wie gemessen 

werden, A«K gezählt werdeti, 'PfItAP! gedacht werden, oft beide zu- 
gleich wie sich vermischen und vei'tnischl werden. Er ist be- 

sonders gebraucht bei Tbatwürtern, die eine Gemüthsbewegiing ausdrü- 
ken 'Pn.^®! hoffen, sich freuen, 'l'®'nA. vertrauen, 

Geduld üben, sich rächen, 'l^^P. wünschen, sich sehnen. Oft 

haben sieb ganz einfache Begriffe wieder aus ihm entwikelt, wie z. B. 
die meisten der zulezt genannten, ferner TAHII. gehorchen (sich befeh- 
len lassen), lernen, ’VfDiP. spielen, 'l'^flA. enl gegengehen, und 

er unterscheidet sich manchmal in der Bedeutung nicht viel von seinem 
Grundstamni wie '1'UJC®. und UlCfti. Glük haben, und 

Eene empfinden, 0/PI und "VÖA.P- gleichen. Und er kann, wie in 
mehreren der genannten Fülle, durch Vereinfachung des Begrifls sogar 
transitiven Sinn annehmen. Seinem Ursprung aus I, 2 gemäss eignet 
ihm ganz besonders die Bedeutung ,,für etwas erklärt werden, oder sich 
für den und den aiisgeben“, z. B. ’l'fhil®. als lügenhaft sich erweisen, 
geheiligt und für heilig erklärt werden, T^I®^. sich blind stellen 
(etwas nicht beachten), ’PÖP/i sich als Scheiter zeigen, so auch 1'unp: 
sich gross machen (obgleich URP! I, 2 nicht gebräuchlich ist). Wo die- 
ser Stamm neben III, t ausgebildet ist, ist in der Regel die Bedeutung 
versebieden, z. B. '1'HTl/. sich erinnern erwähnt werden, 'V<P 

sich verdunkeln bedekt werdeti, einen Handel oder 

ein Geschäft treiben ‘'1'7‘n/i geschehen; seltener schwankt der Sprachge- 
brauch zwischen beiden Stämmen in gleicher Bedeutung z. B. 
und (s. oben u. § 97, 2). Zu manchen dieser Stämme sind 

die einfachen nicht mehr erhalten, wie 'P^*RA. ’I'UPP. T®?P. 
'r®IlAI TU7A! M'O?!!]! Nicht selten leitet er sich 
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unmittelbar von einem Nennwort ab, wie den Propheten machen 

d. i. weissagen, "TÖPi. sich eine Quelle suchen d. i. sich lagern, 

den Vogel (lug beobachten , 'VP\},P . — "VßMJi . jüdisch xoerden, 

u. in. a. 

) 3. Das Rellexiv vom Einwirkungsstamm, von der Form 

'i-'nz.A:, entspricht dem arab. St. VI. Dieser Stamm kann zwar auch 
rein passiven Sinn haben, nilmlich bei solchen Thatwörtern, die nur in 
1,3 gebräuchlich sind, so ’l'nAth. gerettet xoerden, TU11*P. gequält xoer- 
dm, oder rein reflexiven, wie 'PAOP! (von A0P!) sich scheeren, TAT/i.: 
sich einer Sache theilhaftig machen, aber diess sind doch nur seltene 
Fälle’. Vielmehr kommt in ihm die eigentliche Bedeutung seines Grund - 
Stammes (nämlich Einwirkung auf einen andern durch eine Handlung) 
fast immer zur Erscheinung; er bedeutet entweder; sich auf andere 
einwirkend verhalten, oder wenn die Handlung mehreren zugeschrieben 
wird: gegenseitig auf einander eiuwirken. Insofern ist er theils geradezu 
an die Stelle des allmäblig verloren gehenden St. I, 3 getreten, theils 
dient er zur Bezeichnung der gegenseitigen Handlung (Reciprocität)^ 
ist in beiden Beziehungen überaus häutig gebraucht, und kann von allen 
Grundstämmen oder auch von abgeleiteten Stämmen abgeleitet werden. 
Besonders werden in diesem Stamm gebraucht die Begrifle des Strei- 
tens, Kämpfens, Zankens, Tadelns, Rechtens u. dergl., wie ■'1'3’'1'A. im 
Plur. sich gegenseitig bekdmpfm, oder im Sing, eixxen bekämpfen mit Acc., 
wobei vorausgesezt ist, dass der hekäm|)fte Gegenwirkung leistet, so 

’mpn: 

*^P. 'I'AYFP. ferner die Begrilfe des Trennens, 

Theilens, Verbindens, Versammelns, Zusammenhängens, und auch sie 
können zum Theil ebensowohl im Sing, als im Plur. gebraucht werden 
z. B. ’i'4Afii: sich voxi eimtider trennen, i^ha: sich (gegenseitig) ver- 
sammebi, zxtsammetxhdngen , sitJi gegenseitig treffen d. i. 

I) sich begegnen 2) zxisaxnmen seixi. Ebenso wird er von vielen andern 
Begriifen in dieser Bedeutung der gegenseitigen Handlung abgeleitet wie 
sieh gegenseitig verstehen (hören), sich berathen, 

|lA! sich xaitereixMnder gleichen, und 'THUA. sich besprechen, 

'1'Zw^'A, sieh gegenseitig helfen. Demgemäss kann er ebensogut von 
intransitiven als von transitiven Begritfen sich bilden, da auch intransi- 


' Fälle wie venoüstet xverden (§ 78), den ff ahrsaper ma- 
chen von gehören nicht hicher, da diese Stämme von mehrlauligen Wurzeln 

kommen ; s. über sic weiter § 86. 

’ Oft wird dann aber, wenn von mehreren die Rede ist, noch nn.prpU'»-: 
oder Afh^: f^fiA: viAjv: „ a. ausdrQklich dazugesezt. 
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tive Ilandliingen melirercn in ihrem Verliiiltniss zu einander ziigesclirie- 
beii werden künneii, z. B. von einander ahfallen, zu- 

sammenlanfen, Wollust mit einander treiben, 'THlH'?! sich gegen- 
seitig vermehren, skh auf einen stürzen, wie umgekehrt, wenn 

er von transitiven Verben abgeleitet ist, keineswegs die bandelnden zu- 
gleich die leidenden sein müssen, sondern der Stamm eine Sache sich 
als Object unterordnen kann, z. B. nicht: sich theilen, sondern: 

etwas unter sich vertheilen, iwpm: nicht : sich verkaufen, sondern : un- 
ter einander verkaufen, Handel treiben, etwas von einem erhandeln, 
sich über einen Raub streiten, oder mit einander rauben. In mehreren 
Fällen tritt indessen der BegrilT der Gegenseitigkeit auch ganz zurük, 
und der Stamm kehrt scheinbar zur Bedeutung von III, 1 u. 2 zurük; 
doch ist dann meist eine Beziehung auf andere Personen wenigstens 
stillschweigend darin enthalten, z. B. 'T'ÜJUA. sich gniidig erzeigen, gnä- 
dig sein gegen andere, spotten auf andere, 'l'AthP. sich schmü- 

ken für andere Oder wenn Gegenseitigkeit ausgedrükt werden soll, 
muss sie nicht nothwendig auf den handelnden und einen andern sich 
beziehen, sondern kann auch auf die näheren oder entfernlei'en Objecte 
gehen, z. B. «flcA einander abzählen, mustern, mit bei- 

den Füssen zappeln. 

Auch dieser Stamm ist hie und da unmittelbar vom Nennwort abge- 
leitet, z. B. ’P^Ö©. (mit verschiedenen Stäben) loosen, mit 

den Hörnern aufeinander losgehen, ’l"!)©/. nachbarlich beisammetiwohnen. 

Gegen die Zeit des Äussterbens der Sprache hin , ficng man an, 
diesen Stamm in III, 1 oder 2 zurükgehen zu lassen; so liest man oft 
i^©a: für 'T'^©a: sich verschwören, verbünden, TfiAn; sich bekäm- 
pfen für 'PnAPl. u. s. f. Diess könnte, zumal wenn man das Arabische 
vergleicht, wo auch St. VIII hie und da die Bedeutung von St. VI hat, 
an sich nicht so sehr aulfallend erscheinen, doch kommt es zumeist nur 
bei Wurzeln mit vorderem oder mittlerem Hauchlaut vor, und ist daher 
vielmehr nach § 48 zu erklären. So liiidet man bei solchen Wurzeln 
umgekehrt auch III, I als III, 3 geschrieben, z. B. für '1'ö‘PfU 

Man lasse sich dadurch nicht täuschen! 

III. Die Causativ-Re fl eiiv -Stämme. Von den Reflexiv- 83 
Stämmen werden noch einmal Causativstäinmc abgeleitet, und diese neue 
Bildung ist eine eigenthümliche Zierde des Aeth., wozu das Arab. allein 
in seinem St. X etwas entsprechendes darbietet. Das Aeth. ist aber 
auch hierin, wie in den Causativstämmen II reicher und folgerichtiger 
als das Arab., sofern es von sämmtlichen 3 Reflcxivstäinmen neue Cau- 


' So las ich in der Vita Adami tieft entleeren, cigenllicli: 

tieft enWlötten, so dass es möglicherweise andere sehen können. 
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sativa ahleitet. Für das Actli. selbst batte diese reichere Entwiklung 
von IV, 1. 2. 3 die Folge, dass es von vielen Wurzeln manche eiurachere 
Stämme verloren gehen Hess, weil die durch sie hervorgebrachte lle- 
griirsbeslimniung durch die Bildung IV noch'trelTender ausgedrükt schien. 
Das Bildungsmittel für diese Stämme ist die Sylbe Afl, welche dem T 
des Reil, vortritt. Zwar könnte man vermuthen, der Vorsaz dieser 
Stämme IV, AflT, sei nicht in Afl und '1', sondern in AT' und 
aufzulösen, indem nämlich nach altsemitischer Weise AT'fi: zu Afii': 

geworden wäre. Indessen abgesehen davon dass diese Laulvcr- 
sezung nicht äthiopisch ist (§ 57), spricht gegen diese Erklärung schon 
die Bedeutung der Stämme IV, denn sie sind fast alle Causative vom 
Reflexiv, nicht Reflexive vom Causativ, und es ist darum nicht zu den- 
ken, dass zuerst sa der Wurzel und dann at dem sa vortrat, sondern 
ta ist zuerst angelreten und as diesem ta neu vurgesezt. Dass as wirk- 
lich einst zur Causativbildung gebraucht wurde, sieht man theils im 
Äeth. selbst noch aus den Bildungen AHlPHHI und A(1^Z4< (§ 73 
a. A.), theils aus dem Amharischen, wo Afl noch einfache Causativa 
bildet'. .Und Afl erscheint so als die ursprüngliche Form für späteres 

C 

fl, ganz wie rn Of die ursprüngliche Form für T O ist. Das neue 

Causativum bildet sich nun zwar, wie gesagt, von allen 3 Reflexivstäm- 
men, doch ist die Bildung IV, 3 weitaus die häufigste, offenbar weil 
St. III, 1. 2 den Wurzelbegriff oft weniger eigenthümlich modifleiren als 

III, 3 , daher auch das Causativ von ihnen leichter durch das einfache 
Causativ ersezt werden kann als das Causativ von diesem. In Bezie- 
hung auf ihre Bedeutung drüken alle 3 Stämme aus : innchen, dass das, 
was im Rellexivum bezeichnet ist, eintrete oder geschehe, oder geradezu : 
das ausüben, was das Rellexivum besagt. Ein Rellexivum ist dabei im- 
mer vorauszusezen , obgleich in der gewöhnlichen Sprache ein solches 
oft nicht mehr erhalten ist. Hie und da springen auch die 3 Stämme 
in einander über, namentlich kann sich von III, 2 statt oder neben IV, 
2 auch IV, 1 bilden, wie z. B. Afii'4(^th: IV, 2 und AnToi^th: 

IV, 1 von III, 2. 

1. Der Caus.-Refl. -Stamm 1 und 2. Die causative Bedeutung 
tritt meist sehr bestimmt nnd klar zu Tage: Afll'/flA) 1. erobern 
(machen, dass eine Stadt 'l’^'OA. sich ergibt), Afl^l'^ltlvI?! 1. einen 
zum Abfall vom Glauben bewegen, AflTtÖ*^.?! 1. einen zum Dienst ge- 
wöhnen AfiT-n/Yi: i. Kniebeugung machen, nicht viel ver- 

schieden von n4n:, Afi'rri4®: 2 . machen dass einer Hoffnung hegt 

' IsESBERG, gramm. S. 53 u. 54, St. 8 u. 9. Audi das Saho hat ösh , der Wurzel 
iiachgesczt, um Causativa zu madieu, Journ. asiat. 1843. tom. 2. pag. IIG. 
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(/^riZ.(DI hoffen lassen). Und nur scheinbar sind sie hie und da inlrs. 
und reflex., z. B. AfirCAp; 1. erscheinen machen d. i. offenbaren und 
sich sehen lassen, erscheinen, Afii-C‘nn: i. sich selbst an etwas haften 
machen d. h. sich eifrig damit beschäftigen, 2. Geduld üben 

und so nicht viel verschieden von geduldig sein (über sich er- 

gehen lassen). Auch wird dieser Gausativ-Rellexiv-Stamm viel gebraucht, 
um dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der Seele auszudrüken’ : 
i. gerne und viel Mitleid üben, AflTQTlAI 2. vertrauens- 
voll sein u. m. a. Und da somit das Causativum der Reflexiva oR nur 
ausdrükt „das ausüben, was das Reil, besagt“, so kann geradezu das 
Participium von Stämmen IV, 1. 2 das fehlende von Stämmen III, 1. 2 
ersezen § 114. Besonders sind unter den häufigeren Bedeutungen die- 
ses Stammes noch zu merken folgende zweie: a) für etwas halten, er- 
klären, z. ß, AflTifAl'i: 1. zu gering für sich achten oder überhaupt 
für gering achten, AflTnöö. 1. selig preisen, Afl'l'AfLP! 2. ein«» als 
Thoren geringschäzen, AfH'^Pll. 2. für vorzüglicher halten, vorziehen; 
b) für sich oder andere etwas zu verschaffen suchen, z. B. 

1 . Mitleid erflehen, fürbitten (eine andere Bedeutung dieses Worts s. oben), 
Afl'l'fl^P! 1. Verzeihung erbitten, Afl’'l'n(D’fM 1. um Erlaubniss bitten, 
Afii'nuA: 1. sich bereichern wollen, AnT4iA<»: 1. um einen Bissen 
bitten. Aber auch ausser diesen Fällen ist ein Stamm dieser Bildung 
von den einfachen Activstümmen oR stark genug unterschieden, z. B. 
Afi'T?4n: 1. einathmen und riechen (aber auch aufathmen machen, er- 
quiken wie Afl'l'JUUlU. 1. erfinden ('fUJUJ. suchen), Afl'T' 

önn: i. ängstigen (Aönn: schwächen). Ilie und da sind alle andern 
Stämme verloren, z. B. von AflTAIIfl. pissen. 

2) Der Stamm IV, 3 macht im allgemeinen Causativa aus dem Ge- 84 
genseitigkeitsstamm III, 3, mag dieser in der Sprache noch erhalten sein 
oder nicht, z. B. Afl'l’V//! gegenseitig Feindschaft stiften, einige mit 
einander verfeinden, AflT^'nA. versammeln, Afi'rfin'p: zusammenleimen, 
AriTfUP: einen ablOsen und abwechselnd mit andern etwas thun, Afl'P 
TA©; der Reihe nach auf einander folgen lassen, AflTnU'J. sich etwas 
aus sich selbst vermehren lassen, Afl’l'TtV?; fortpflanzungsfähig machen 
(sofern dazu mehrere gehören), AflT-iAZ,: (die Hände) über einander 
gehen lassen, kreuzen. OR drükt er blos eine stillschweigende Beziehung 
auf andere aus, z. B. All’l'^ÖÜ. Groll hegen (gegen andere), AflTA/P; 
(andern) gerne verzeihen, AlVlTAA! der Verachtung {&m\erer) preisgeben, 
AnT<n®H: etwas (für andere und so auch für sich) angenehm finden 
oder machen, Afn-Tun: zum Ersaz geben, AATJ?-?/: bis zulezt auf- 
bewahren (worin die Vergleichung mit anderem liegt). Oder ferner wie 


' s. darüber die selir lelirreielic Stelle I.Coi. 13, 3 — 7. 

U 
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St. III, 3 (nacli § 82) auch die Bestimmungen „der Reihe nach“, „nach 
und nacli“, „das ganze in seinen einzelnen Thcilen“ u. dgl. ausdrfikl, 
wird der Caus.-Rell. -Stamm IV, 3 besonders gerne gebraucht, um zu 
hezcichncn „der Reihe nach etwas tliun, nach und nach etwas werden 
lassen“, also für die Begriffe des Wiederherslellens, Zuhereilens u. s. w. ; 
diese Begriffshestimmung wird aber nur durch die beiden Vorsäze Afl 
und T zusammen hervorgebracht, und der Reflexivstamm III, 3 kommt 
zu solchen Stämmen IV, 3 meist gar nicht, oder in ganz anderer Be- 
deutung vor. Beispiele: Afl’l'TÖA. Ausgaben »nucAen (nach und nach), 
AflTiItP®! wiederaußehen machen, AHTUliFP. wiederhersteUen , A^T^ 
’W: verbessern, wiederaufrichlen (dagegen sich 

gegen einen andern erheben), Afl’T'.PA®. zubereilen, rein 

madien (nach und nach), ei'wäi'inen, beschleu- 
nigen , eticas erhorchen, längere Zeit zuhören. So hat der 

St. IV, 3 gegenüber von IV, 1. 2 manche eigenthümliche Bedeutungen, 
wogegen er die beiden Bestimmungen „für etwas halten“ und „etwas 
zu verschaffen suchen“ (§ 83) nicht oder nur sehr selten* ausdrOkt; 
wohl aber wird er auch, wie jene, zum Aiisdruk dauernder Seelenstiin- 
inungen und t'iemüthsziistände gebraucht, wenn nämlich diese eine Be- 
ziehung auf andere enthalten (s. I.Cor. 13, 4 ff.). Wo daher IV, 1 
oder 2 und IV, 3 zugleich ausgebildct sind, ist die Bedeutung meist 
wohl unterschieden, z. B. AlVl'h/P. und Afl't’“'1.4P- (s. oben), AflT 
/ha: und Arn'itnA: (s. oben), Afl'l'^’ifA. neidisch sein, ebenso Al*! 

aber lozteres auch zu gegenseitiger Eifersticht reizen; kaum ver- 
schieden sind z. B. Afl'l'^H*^., Afl'l'Jll^^i nach Zeichen wahrsagen. 
— Von einem Nennwort ohne Vermittlung von St. III, 3 abgeleitet ist 
Afiirm: entmarken (A^V^J. Mark). 

Diese 12 Stämme, wie sie jezt beschrieben sind, können von der 
dreilautigen Wurzel sich ableiten. Und es ist auch gelegentlich in der 
obigen Darstellung immer darauf hingewiesen, dass fast jeder derselben 
unmittelbar und unabhängig von den andern aus der Wurzel oder auch 
aus einem schon ausgebildeten Nameustamm entspringen kann. Es ist 
aber nicht zu denken, dass von einer Wurzel alle diese 12 Stämme ab- 
geleitet würden. Dieser Fall kommt auch in andern Sprachen nicht 
vor, und das Aeth. zumal, vermöge der Sparsamkeit seines Haushaltes, 
hat immer nur ein Paar der nöthigsten Stämme aus einer Wurzel ent- 
wikelt, die andern, die wohl zum Theil einst da waren, wieder fallen 
lassen. Das in dieser Hinsicht am reichsten entwikelte Thatwort 
V'fl/.** hat nur 6 Slämme im gewöhnlichen Gebrauch. Sonst haben 


■ z. B. Afi-r^Yi^n: eigentlich: verunreinigen, dann: piir unrein halten. 
’ welches darum Ludolf zum Paradigma wählte. 
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die reicher entwikelten Wurzeln von I, IJ, 111, IV je nur einen Stamm 
und dazu 111, 3 als Gegcnseitigkeitsstamni. Die meisten haben nur 
einen activen , einen reflexiv -passiven und etwa noch 111,3 oder einen 
St. IV erzeugt. Auch ergibt sich schon aus der gegebenen Uebersicht, 
dass Wurzeln, die in einem der 3 Grundstämme gebräuchlich sind, in 
11, 111 und IV leicht in einen andern Grundstamm, z. B. von 1 in 2, 
oder von 2 in 1 überspringen können: doch sezt sich, wo in einer 
Wurzel Stamm 2 Grund gewonnen hat, dieser meist auch durch II, 111, 
IV fort. 


2. DIE STAMMBILDUNG DER MEHRLAUTIGEN WURZELN. 

Wie vier- und mehrlautige Wurzeln überhaupt entstehen, ist §71 85 
— 73. 77. 78 gezeigt. Zugleich ergibt sich daraus, dass fünflautige über- 
haupt seltener sind, und sechslautige nur vereinzelt Vorkommen. Bei 
der Stammbildung aus diesen Wurzeln wiederholen sich zwar die 4 Al- 
ten von Stämmen (1 — IV), die zur Ausbildung der dreiläufigen Wurzeln 
verwendet werden; dagegen der Steigerungsstamin 2 füllt durchaus, und 
der Einwirkungsstamm 3 wenigstens in I und II weg. Jedoch bat sich 
in gewissen Wurzeln ein für die. drcilautigen verlorener Ileflexivstamm, 
durch vorgeseztes Af gebildet, erhalten. Die Uebersicht der gebräuch- 
lichsten Stämme für die mehrlautigen Wurzeln ist somit: 

Grundstamin I. Gausativstamm II. RHlexivstümnic III. 

A^'fW. 1 . 

3. ha: 

Causa tiv-Refle xi V slä m me IV. Zweiter Reflexivslamni V. 

1 . AfiTri'^AA: 

3. AfiTrifA©: 

Zu diesen kommen noch einige seltenere Bildungen, welche in der 
Uebersicht aufzuzählen unnüthig scheint. 

I. Im Grundstamm kommen nur vierlautigc Wurzeln vor; der 
zweite Laut ist in der Grundform immer vokallos, wie Die 

Stelle des zweiten Lautes vertritt oft ein langer Vokal, wie in 

’t’fllfü Transitive und intransitive Aussprache wird hier nicht 
unterschieden. In der Bedeutung herrscht die grösste Mannigfaltigkeit, 
entsprechend den mannigfaltigen Entstehungsarten dieser Wurzeln. In 
Beziehung auf leztere kann man unterscheiden ‘f*^P‘l’flL zermalmm mit 
Wiederholung der ganzen Wurzel ; ängstlich sein mit Wieder- 

holung des dritten Lautes; ih'^fin. Beeren treiben, ihCnr?. sich im Koth 
wälzen, gt fangennehmen mit Einsrhiebung eines weichen Lautes 

nach dem ersten Wurzcllaut; zftgem, ®(.H®. Jüngling werden 

mit Anhängung eines schwachen Lautes; .PWö. verwirrt sein, üiW/,. 
Cithei' spielen, 'l’flltl. mischen mit Vorseziing eines Bildiingslautes; ‘HU 

<1 ♦ 
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m erbeuten, iMIZT: glatten, im Elend sein als Ableitungen 

von äusscrlich vermehrten Namenstämmen; Mönch werden als 

Beispiel von Fremdwörtern. Für die Bildung macht aber dieser ver- 
sciiiedenartigc Ursprung keinen Unterschied ; von Bedeutung für dieselbe 
ist nur das Vorkommen schwacher Laute in solchen Wurzeln. Doch 
wird hierüber besser erst § 99 f. geredet. 

II. Das Causativum wird in der Regel gebildet durch vorgeseztes 

wie von der dreilautigen Wurzel. Es macht aus intransitiven Be- 
griffen transitive, und aus transitiven doppelt transitive, z. B. 
tasten, A‘»criri: tasten machen; auch begründet es hie und da feinere 
Unterschiede wie duften als Geruch verbreiten, riechen 

als Geruch einathmen. Die Mehrzahl der vorkommenden Causativstämme 
ist aber unmittelbar aus einem (äusserlich vermehrten) Namenstamm ab- 
geleitet, um auszudrüken „das machen, tbun, treiben, was das Nomen 
aussagt“ u. s. w. , wie A‘^fli^'T'1 Grund legen, gründen, in 

den Schuz von jemand geben, anvertrauen, /klDAin?. Vollmacht geben, 
AlYffl'!'! den Sabbath hallen, AAAP. die Nacht zubringen, A‘^^n©I 
in Versuchung führen, A^nU©- die Gazen verehren. Auch fünflautige 
Wurzeln kommen in diesem Stamm vor, vor allem die durch Wieder- 
holung der zwei lezten Wurzellaute entstandenen (§71. 77): 
durch Tasten suchen {ertasten wollen), erschüttern, ACn?tlfl©I 

(trübe machen) eines Vergehens überweisen, A'^i‘^A‘^A. gtihien, 

röthlich werden (eigentlich : solche Farbe gewinnen, daher Gaus.), 
auch Aifn'nnifl. tröpfeln und fiiRti'JiA,.' tropfenweise ausgiessen; so- 
dann einige, welche nur den lezten Wurzellaut wiederholt, aber weil 
von einem Namenstainm abgeleitet, nach dem zweiten Wurzellaut einen 
langen Vokal mitgebracht haben: AA"i Hfl. leise flüstern, 
jemanden hart anfahren, schelten. 

Als Trümmer einer veralteten Causativhildung durch vorgeseztes 
Afl (§ 79. 83) haben sich noch erhalten Schauder empfinden, 

verabscheuet!, Aflt^llllI Krampf oder Erstarrung haben. Ueber den 
d-Laut dieser Wörter vergl. § 78. Nur äusserliche Aehnlichkeit mit 
ihnen hat Afi^>^©: heulen, wenn anders die § 77 vermuthete Ableitung 
richtig ist, und nicht vielmehr eine W. ‘P©^’©! zu Grunde liegt. 

b6 III. Ihre Passiv-Reflexi v-S tämme bilden die mchrlautigen 
Wurzeln durch vorgeseztes '1', wie die dreilautigen. An Bedeutung sind 
manche passiv, manche reflexiv, manche beides zugleich, und die Ilük- 
beziehung auf das bandelnde Subject ist bald eine gerade und unmittel- 


' Wenigstens ilirem Ursprung nach gehören diese beiden hicHer. In der Abbeu- 
gung können sie ebensowohl zu St. V gezogen werden. 
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bare, bald eine ungerade, wie bei den § 80 besclirielienen Reflexiven: 
verderbt, verwüstet werden, von Grund aus zerstört 

werden, sich verscfdeiem und Pass., sicA von etwas 

nähren und essen mit Acc„ mn©: sich loskaufen und für sich loskaufen 
und losgekauft werden, sidt welk stellen d. i. saures Gesicht 

machen. Dieser Stamm kommt häufig vor, da er zugleich zur Passiv- 
bildung von den vierlautigen Wurzeln activer Bedeutung dient. Aber 
auch unmittelbar von Namenstämmen leitet er sich (wie das Gaus.) oft 
genug ah, z. B. Fürst werden, sich auf einen Stab 

stüzen und sich stüzen überhaupt, ’T'AC®?. viehisch werden, verthieren, 
Wiederkäuen, philosophiren. Merkwürdig ist das 

Wort 't’A?!!/! adlerähnlich werden, weil es von einem Plur. 
r^fic: Adler) abgeleitet ist, so dass es in der Form dem Thatwort T A 
?nn: verthieren (von A?fl'l!) gleicht, und das Wort 'T'AAll! Metropolit 
werden, weil es von seinem Slammwort AAfll nctrcnag beide lange rf 
beibehalten hat, so dass cs als fünflautiges Wort gelten muss. Andere 
fimflautige sind bis jezt nicht bekannt. Auch ein sechslautigcs Wort 
kommt in diesem Stamme vor, nämlich TA^TATA. ungeduldig und 
unwillig sein, von der vierlautigen, noch gebräuchlichen Wurzel Ai’T'AI 
(§ 72) nach § 77 gebildet. 

Der Gegenseitigkeitsstamm wird wenigstens von einigen 
der mehrlautigen Wurzeln gebildet. Das lange d, das zu seiner Bil- 
dung in der dreilauligen Wurzel nach dem ersten Wurzcllaut eindringt, 
sezt sich in der vierlautigen folgerichtig erst nach dem zweiten Lant 
fest, da der erste und zweite Laut in der vierlautigen Wurzel immer 
näher zusammengehören, und beide zusammen dem ersten Laut der 
drcilautigen Wurzel entsprechen : sich aus Neid mit einem an- 

dern über etwas streiten, i-nfHA: verkettet sein, 'T’ll^'A®. einträchtig 
beisammen sein, THMTP! sich verschwören, T®A®A! mit sich selbst un- 
eins sein, genau vergleichend zu Werke gehen, ’T'H/’?®. ein- 

ander erzählen (IW®)'. In der fünflautigen Wurzel dringt das lange d 
erst nach dem dritten Laut ein, damit die gewichtigste Sylhe nicht zu 
weit nach vorn falle: 1'A-iTnn: leise mit einander flüstern. 

IV. Der Causativ-Rcflexivstanim von diesen Wurzeln ist äus- 
serst selten; da die ohnedem schon lange Wurzel hier durch zwei Syl- 
hen vorn vermehrt werden muss, so wird er so viel als möglich ver- 
mieden. Bis jezt kenne ich nur ein Beispiel von IV, I AflM'll^AAI 
Abschied oder Urlaub geben (l'lli^AA. A. oder U. nehmen), und zweie von 


I ’T'SthA®. gehört zu St. III, 1; 'l'^ni\P., das Ludolf im Lex. auflulirt 
p. 42, ist nach § 48 zu ertlifco- 
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IV, 3 Af1Tri5*A©l zusammeiutimmend machen, Afl’T'7°?*4?P. (Vit. Ad.) 
eitlen zu spät gekommen glauben für etwas. 

ST V. Ausser diesen der mchrlautigen Wurzel mit der dreilauligeii ge- 
meinsamen Stämmen erscheint noch ein anderer ursprünglich 
reflexiver Stamm, durch vorgeseztes M gebildet. Man erkennt 

C 

darin leicht das hehr. •> 311 ' und arab. — jf St. VII , zur Bildung von 
■ ' ^ 

Reflexiven und Passiven gebraucht, und ursprünglich etwas schwächerer 
Bedeutung als — Pn — jf. Die Aussprache mit a ist dem Aeth. eben 

■ ’ f 

so eigenthümlich, wie die ähnliche von All (§ 83). ln Nanienwürlern, 
welche von diesem Stamm abgeleitet werden, vereinfacht sich dieses an 

zu na, wie as zu sa, und wie _rn -'-»f im Aeth. immer schon "t" 

£ 

lautet. Dieser Stamm kann aber keineswegs von allen mchrlautigen 
Wurzeln gebildet werden, sondern die Sprache hat ihn fast ganz auf 
die § 7 1 bcschriehenen Wurzeln heschränkl, genauer auf Verdoppliings- 
stämmc von sulchen Wurzeln, welche eine Ilinundherhewegung irgend 
einer Art, auch des Lichtes und Schalles ausdrüken, wie 
donnern, hin und hergehen, Ai?’OAA. schwindeln, A«A?: 

{angdllaga) sich zusammenrotten^. Von andern Wurzeln sind bis jezt 
nur vier bekannt, welche diesen Stamm bilden: A^A'flZ‘P. durchschim- 
mern (hell, durchsichtig sein), A#A,Cöfl. springen, tanzen, Af^öjp©: 
zur Anbetung niederfallen (andächtig sein), A^^*H^ö! ausspannen, hin- 
breiten, und diese berühren sich wenigstens in der Bedeutung sehr stark 
mit den erst genannten Bildungen. Alle diese Stämme müssen zunächst 
reflexiven Sinn gehabt haben, und die meisten haben diesen Sinn auch 
bewahrt. Aber einzelne derselben zeigen zugleich transitive Bedeutung: 
A^VKYP/: rollen (trs. ii. intrs.), A?7C7/. sich wälzen und umher- 
treiben (trs. u. intrs.), A?‘PA‘fA: wanken und erschültem , A^n^nü: 
sprudeln, sieden, auch trs., A^AfflfFK erscJireken (trs. u. intrs.), und hlos 
transitive Bedeutung hat A^f^AÖ. ausdehnen. Da überhaupt 

schwächere Beflexiva, als T, fast blosse Intransitiva bildet, und da alle 
diese Wurzeln (ausser 2VP! und nur in St. V gebraucht und 

namentlich keine neuen Causativa davon abgeleitet werden, so könnte 
man diese Erscheinung ohne Schwierigkeit aus einem allmähligen lleher- 
gang des Intransitivum in das Transitiviim erklären, und hei den mei- 


‘ s. darfil)cr Ewald, licbr. Spr. § 1Q3, o. 

“ Schon Ludolf lehrt, dass dieser Stamm aiisdriike „iinpetiim qiiendam vel mo- 
tiim reciprocantem“. 

> die übrigen sind: "T)?'. niitfi/jt: tA‘i>A: nARA: niivH/h: 

nnnn: VK'n«/: lo/:. ?<>/: FhAniA:; nmm: c>aa: 'i^iaa: 
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sten reicht wohl auch diese Erklärung aus. Nun koniiiil aber von 
einigen dieser Bildungen auch ein Passiv-Reflexiv, durch 't' gebildet, 
vor: ansgedehtU werden, sich ausdehnen, gewälzt 

werdest (vergl. die mit 'Vf, anlängcnden Wörter § 73). Hieraus ergibt 
sich deutlich, dass das Sprachbewusstsein das A von Af in manchen 
dieser Gebilde als A causativum aufgefasst hat, als wären sie causative 
Neubildungen von mit f anfangenden Namenstämmen (nach § 85, 11). 
Und hienach ist der Hergang so zu denken : A#YPCVP/I rollen intrs., 
das Rollen , caus. AAPOi«/: rollen trs., 
gerollt werden. Eine gewisse Unklarheit des Sprachbewusstseins ist da- 
bei unverkennbar'. Nicht zu verwechseln mit solchen Passivstänimen 
wie sind die ohne Vermittlung eines Causativunis (nach § 8(i. 

III) von Namenstäramen abgeleiteten Gebilde 'VAf)^\ ’l'A^lin!, denn 
hier wird wie in 'Vi\ii\/:. i'A?-rA: i-oinn: j das A als wurzelhaft 
behandelt. 

II. DIE BILDUNG DER ZEITEN^ UND VERHÄLTNISSE DER 
TIIATWÖRTER. 

In der Tempushildung geht das Aeth., wie die ül>rigcn semitischen i>S 
Sprachen, von der Zweitheiligkeit, nicht von der Dreitheiligkeit dei- Zeit 
aus, und hat sich immer auf diesem ui'sprönglichen Standpunkt erhal- 
ten. Jede Handlung oder jedes Ereigniss wird entweder als vollen- 
det vorliegend und somit wirklich, oder als unvollendet aufge- 
^asst^ und gemäss diesem Gegensaz sind nur zwei Tempora ausgebildet, 
das eine zum Ausdruk der vollendeten Handlung. Pcrfectum, das an- 
dere zum Ausdruk der unvollendeten Handlung, ImpeiTectum. Zu 
dem unvollendeten gehört aber nicht hios das gegenwärtig geschehende 
und das künftig erst zu verwirklichende, so dass das älh. Imperfectum 
im allgemeinen zugleich dem Praesens und dem Futurum anderer Spra- 
chen entspricht, sondern auch das blos gedachte und gewollte, 
das was in Wirklichkeit treten kann oder soll, und demgemäss wird 
hier das Imperfectum zugleich die Quelle für die Ausbildung der soge- 
nannten Modi des Thatworts, wodurch die Verhältnisse des Wollens und 
Sollens ausgedrükt werden. Nur vom Imperfect aus werden im Aetli. 
Modi gebildet, das Perfekt aber hat keine besonderen Modi aus sich 
erzeugt; auch die aus dem Imperfect gebildeten Modi sind nur zwei. 

Mit diesen wenigen Zeit- und Verhältnissfonnen des Thatworts vermag 

‘ Ini Amliarisclien findet sicli diess altes ol)cnso, aber in häufigerem (lebraiich als 
im Aelb., vergl. Isemberg S. 54 Nr. XXIV, S. 56 Nr. VII — X, S. 60 Nr. VII. 

’ s. darüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 134. 
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das Aeth. den Sinn von allen den viel reicher entwikciten Tempora und 
Modi der indoeuropäischen Sprachen auszudrüken. 

Nämlich was die beiden Zeiten hetrilTl, so dient 1) das Per- 
fectum zumeist und zunächst a) zum Ausdruk der Vergangenheit. 
Alle Handlungen, die der Redende vom Zeitpunkt seines Redens aus 
als geschehen oder vergangen betrachtet, drükt er in diesem Tempus 
aus, und es ist darum in der Erzählung das gewöhnlich gebrauchte. 
Soll eine Handlung als eine in der Vergangenheit abgeschlossene be- 
zeichnet werden (wie im Perfekt der Griechen), so muss auch hiefür 
das Perfectum genügen; und nur in einzelnen Fällen, wo auch wir Deut- 
sche schon oder bereits zum Perfekt sezen, kann der Aelhiope dem Per- 
fekt noch er hoi vollendet' vorsezen (und zwar nach § 180 ohne 

Verhindungswörtchen) , z. B. (DJifiil wir haben (bereits) zuge- 

schlossen Luc. 11,7. Aber ebenso um eine Handlung als in einem ge- 
wissen Zeitpunkt der Vergangenheit schon vergangen darzustellen (Plus- 
(juamperfectum), hat die Sprache nur das Perfectum, und es muss sich 
innner erst ans dem Zusammenhang und dem Sinne der Säze ergeben, 
ob eine Handlung hinter einer anderen in der Vergangenheit zurükliegt 
oder nicht. Am leichtesten kann so das Perf. für das Plusqp. stehen 
in Nebensäzen, namentlich in Zustandsäzen, z. B. Gen. 3t, 34 (neben 
V. 33 u. 35), oder in Säzen, die durch das Pron. relat. (z. B. ©cap: 
yi-a: ii7-n/: und er sah alles, toas ei' gemacht hatte Gen. 1, 31), oder 
durch bezügliche Conjunctionen wie nfl!, ein- 

gcleitet sind, b) Zum Ausdruk der Gegenwart dient das äth. Perfekt 
seltener, zumeist nur in folgenden zwei Ilauptlallen. Wenn eine Hand- 
lung schon in der Vergangenheit angefangen hat, und sich in die Ge- 
genwart forlsezt, so sezt inan sie in das Perfekt, z. B. n-iicrm'i: 

t\r. 'jinAi um Christi willen werden uns die Sünden verge- 
ben, und sie muss im Perfekt gesezt werden, wenn nicht ohne Acnde- 
rung des Sinnes auch ein Futurum dafür denkbar ist, z. B. ‘PCQl 

ii,p?-nA^.; siehe der Yerrälher ist da Matth. 20, 46. Namentlich gewisse 
Handlungen stehen, weil der Aethiope sie nicht zuständlich als ein Sein, 
sondern als ein Thun und Werden aiilfasst, meist im Perfekt, wo wir 
sie in das Praesens sezen, z. B. Aa^^CTP! ich weiss (habe erkannt), 
Can-: ich sehe, er liebt; besonders steht UA®: sein im Sinne 

von er ist da oder er ist vorhaiulen fast immer iin Perfekt, wo wir im 
Deutschen das Praesens sezen. Der andere Fall ist der, dass eine 
Handlung ganz in den Augenblik der Gegenwart des Sprechens hinein- 

c 

' ähnlich wird im .\rabischcn immer (A3 vorgesezt. Ewald, gr. arnh. § lU'I f. 
Aber im Acth. ist obige Wendung nirhl so häufig. Uebrigens kann ©i^f'A. auch 
nachgcsezl werden, z B. ©rl^'A. Joh. (i, 17. 
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fällt: sie schaut der Aethiope als mit dem Aussprechen des Wortes 
schon vollendet an und sezt sie daher in das Perfekt, z. B. iS 
thtl! hitmit sende ich dich Jud. 6, 14; ©U’fin’Il. hiemit gehe ich dir 
Gen. 53,11. In Säzen, in welchen allgemeine Wahrheiten, Erfahrungen, 
Gewohnheiten gezeichnet werden, steht dagegen im Aeth. meist das Im- 
perfect, seltener das Perfekt, c) Auch fürzukünftige Handlungen wird das 
Perfekt gebraucht, zunächst in Bedingungs- und diesen gleichgeltenden 
bezüglichen Säzen, wenn die künftige Handlung als einer andern noch 
weiter in die Zukunft hinausgerükten vorausgehend dargestellt werden 
soll, wo andere Sprachen genauer das Futurum exactum dafür sezen: 
■n'tv: mm'. jeder der mich finden teird, wird mich tödten 

Gen. 4, 14. Marc. 16, 16. Matth. 23, 12. Gen. 40, 14; s. weiter über 
die Bedingungssäze § 205. Sodann kann vermöge lebhafter Einbildungs- 
kraft der Sprechende sich so in die Zukunft hineinversezen , dass sie 
ihm als etwas erlebtes und vollkommen gewisses erscheint: darauf ruht 
im Hebräischen das Perfectum propheticum, und auch im Aeth. kommt 
es in den biblischen Schriften vielfach ebenso vor, z. B. Hen. 48, 8. 
99, 1 ; in mehr nachlässiger Redeweise z. B. ^JPi UAI Ixet 

tarai xhav&fiog Matth. 8, 1 2, wie wir auch sagen können : dort ist Heu- 
len für dort wird H. sein. In Bedingungs-, Wunsch- und diesen ähn- 
licheii Säzen entspricht das äth. Perfectum auch den Modi der Praetc- 
rita anderer Sprachen § 205. 

2) Das Imperfect, als der Ausdruk für nichtvollendetc Hand- 89 
lungen, dient a) vor allem zur Bezeichnung des Futurum. Für das 
künftige ist das Imperfect der nächstliegende und (mit Ausnahme der 
§ 88, 1, c angegebenen Fälle) der einzige Ausdruk, sowohl für das 
schlechthin künftige, wie er wird sein, die 

künftige Welt, als für das bezüglich künftige, also für das von einem 
gewissen Zeitpunkt der Vergangenheit aus künftige, z. B. er schwieg, um 
zu sehen .PUtOh. ^9H,A'nfh,C. ob Gott ihm Glük geben werde? 

Gen. 24, 21 , und für das einer andern künftigen Handlung vorausge- 
bende künftige (Fut. exactum) z. B. AlTfl. . 

er soll nicht gelOdtet werden, bis er vor Gericht gestan- 
den haben wird Jos. 20, 6. Doch steht in lezterem Fall viel häufiger 
das Perfekt (§ 88). Auch wird, da die Modi nach § 90 nur zum Aus- 
druk des beabsichtigten dienen, das einfache Imperfect auch zur Be- 
zeichnung der zweifelhaften, ungewissen und bedingten Zukunft verwen- 
det, z. B. sorget nicht ll'l'MAÖ’. ii cpäyrjTe; Matth. 6, 25; bestimme mir 
deinen Lohn, HAU’Qfl.' deti ich dir geben soll (nach deiner Meinung) 


wogegen HAu-nn:, das auch slfhen könnte, hiessc : den ich geben soll (nach 


deinem Willen). 
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Gpii. 30, 28 ; er sonderte eine Gabe ab die er dem 

Esan schiken würde oder könnte Gen. 32, 14. Ebenso wird es in Bedin- 
gungssäzen von etwas blos als möglich geseztcm künTtigem gebraucht, 
z. B. Matth. 11,23 (§ 205). Ja selbst das gewollte künllige kann in 
das schlichte Imperfect gesezt werden , namentlich wenn ein entschie- 
dener und dringender Befehl gegeben werden soll, im Sinne von dn 
wirst das thnn für du sollst es thun. Für einige andere feinere Bestim- 
mungen in der Aussage über etwas künftiges gebraucht aber die äth. 
Sprache Umschreibungen mit dem Hülfszeitwort DA®, sein. Wo näm- 
lich eine künftige Handlung als in der Zukunft dauernd dargestellt wer- 
den soll, wird das Perfectum ua: oder UA®; mit dem Imperfectum 
des Hauptverhums verbunden, etwa wie im lat. amaturus est, und zwar 
steht dann das Imperfect, als die Haiiptbestimmung enthaltend, voran 
z. B. ua; es wird fortwährend auf geschrieben werden Hen. 98, 

7. 104, 7; UA(D". untergehend werden sie sein 52, 9; 11,^0 

(D''/. ua; was künftig sein wird 52, 2. Doch kann es auch nachstehen, 
z. B. Ki v: uA®^r; n‘^T6t\U'; die in seinen Tagen voll- 

endet werden wird Ilen. 106, 18. 99, 2. Diese selbe Umschreibung kann 
aber naturgcmäss auch den Sinn eines bald bevorstehenden künftigen 
(Futurum instans) tragen, z. B. UA; er steht im Begriff' zu 

kommen Hen. 10, 2; 'rnmf«; UA®^r sie ist daran, zu versinken 83, 7. 
Indessen ist gerade für diese Icztere Art von Zukunflsbestimmung die 
Umschreihung durch UA®. und Fron. suff. (im Sinne eines Dat.) mit 
folgendem Suhjunctiv des Hauptverbums gewöhnlicher geworden, und 
sehr häulig angewandt', z. B. HUlV®- 6 fiiXXiov sQ^ead-ai 

Matth. 11, 14. 17, 10; Ui\®. sie werden ihn (bald) überant- 

worten 17,22, ähnlich Matth. 2, 13. 17, 12. Ilen. 104, 5. 100, 8; noch 
häufiger wird damit eine bestimmte Färbung der Zukunft, die Begriffe 
wollen, sollen, müssen ausgedrükt, sofern UA®. mit Suff, bedeutet es liegt 
emei« ob: z. B. 'Tia/J UA®-^1«>; was wollt ihr (dann) thun? 

Hen. 97, 3. 101, 2 ; UA®‘^1‘'^; ihr werdet ihn sehen müssen, 

ihr sollet ihn (dann) sehen Hen. 55,4. 98, 12. Matth. 16, 21. Gen. 15, 13. 
18, 19. Ex. 16, 23. Hie und da fehlt das Pron. suff. bei UA®. wie 
Hen. 100, 8; und UA®. steht auch, obwohl seltener, nach dem Suh- 
junctiv, 104, 5. h) Seinem Begriff nach drükt aber das Imperfectum 
auch das Werdende, nämlich das schon im Werden begriffene aber 
noch nicht vollendete, aus. a) Daher ist cs zur Bezeichnung des Ge- 
genwärtigen (Praesens) das nächstliegende und häuligst gebrauchte 
Tempus, zumal wo die gegenwärtige Handlung nicht eine in einem Aii- 
genblik vorübergehende ist, z. B. saget dem Johannes ®H'l' 


' (las griecli. /jtXiLtie wird so aiisgrdrfikt. 
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wo» ihr (jezl eben) höret utul sehet Matth. 11,4. Und so selir ist 
cs für diese Zeit in gewülinlichem Gebrauch, dass selbst das Particip. 
praes. gewöhnlich damit umschrieben wird: H.tHCA. ein säender, säeml 
u. s. f., oder ca.-^i/d: Pthoxc: ich sehe ihn gehen (gehend). Und wo 
Gewohnheiten, Sitten, dauernde und sich öfters wiederholende Handlun- 
gen geschildert werden, hat immer das Imperfect zunächst seine Stelle, 
und nur seltener wechselt damit das Perfekt, ß) Ebenso häufig und 
gewöhnlich wird aber auch das in der Vergangenheit werdende 
damit bezeichnet, und dann entspricht es ganz regelmässig dem lat. Im- 
perfect. Wo in der Erzählung eine Handlung als dauernd oder als all- 
mählig sich vollziehend oder als sich wiederholend dargestellt werden 
soll, steht durchaus das Imperfect: am Fest pflegte der Statthalter eitlen 
freizugeben Matth. 27, 15; AT'#*! A'fl?. 

mis. Luc. 24, 32; HA4.' (dA'^^c: 

fortwährend sass ich unter euch und feArte Matth. 26, 55; Af^A*^y . • 

jfCn-n: von da an suchte er (fortwährend) eine Gelegenheit zu 

finden 26, 16. Gen. 27, 41. 25, 21; in der Beschreibung der Sitten der 
Zeiten Noahs Matth. 24, 38 f. , ähnlich 4, 23. Gen. 2, 6. Uaber ist das 
Imperfect das Tempus für Zustaiidssäze, in welchen die llaupthandlung 
begleitende Nebenumstände beschrieben werden, mögen sie mit ®., 
K'A\: oder sonst auf eine Weise eingeleitct sein, z. B. fviW. /.flAO’. 

während sie assen, sagte er Matth. 26, 21; ©©'A’^J'll. 
während er schlief 8, 24. Gen. 3, 8; UA©-. ®A.P'?4^4- 

sie waren nakt und schämten sich nicht Gen. 2, 25. Auch in eben fort- 
laufender Erzählung treten Handlungen, die etwas zuständliches aus- 
drüken, in das Imperfect, z. B. ®UA®. 'fl All.. ©X^^'HC. ©'fn'. 
,^ 1 : ®?.^a: A'p: -nAivr: jud. 19, 1. Soll indessen 

die Dauer in der Vergangenheit noch genauer ausgedrükt werden, sei 
es um den Begriff des Pflegcns oder sei es um das Zusammentreffen 
einer Handlung mit irgend einem Nehenumstand genauer hervorzuheben, 
so steht der Sprache dafür wieder die Umschreibung durch UA®. oder 
Vi: sein und folgendem Imperfect des fraglichen Verbums zu Gebot', 
z. B. x’7-nc: tnz: nc/r: er pflegte eherne. Werkzeuge zu ver- 
fertigen Gen. 4, 22; ®UA! PVtl^fl! Johannes war 

taufend, pflegte zu taufen Marc. 1,4; ©A'Pri! UA'I ©’fl’l'l 

Ai?‘PA’. während Lot eben im Thore sass Gen. 19, 1. 18, 22; 

AnCfv aa7h,a: ®^u: ich pries eben Gott, siehe da riefen sie mich 
Hen. 12, 3. Im Gegensaz gegen die äbniiehe Umschreibung des Prae- 
sens in der Zukunft (s. oben) muss hier UA®I und voranslehen. 
— Verschieden von den bisher besprochenen Fällen ist es, wenn der 


' wio ini Arabischen , Ewacd, gr. arab. § 208. 
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Redende oder Erzählende sich so Ichliaft in die Vergangenheit hinein- 
versezt, dass er dieselbe wie jezt eben geschehend oder gegenwärtig 
sich und seinen Zuhörern vorführt (Praesens historicum): in diesem Fall 
können Handlungen, die bei minder lebhafter Erzählung im Perfekt aus- 
gedrükt werden müssten, im Imperfect stehen. Im Aeth. ist diese Wen- 
dung nicht sosehr häufig; doch beruht darauf z. B. der durchgehende 
Gebrauch von ßn.\ er sagte (eigentlich: sagt er) in der Erzählung. 

Aus dem Imperfect als dem Ausdruk für die unvollendete oder erst 
werdende Handlung leiten sich nach § 88 a. A. auch die Modi ab. 
Das Aeth. hat deren nur zweie ausgebildet. Soll nämlich die erst wer- 
dende Handlung zugleich als eine gewollte (sei es im Willen des han- 
delnden Subjects oder im Willen eines andern begründete) dargestellt 
werden, so wird dieses Verhältniss durch eine besondere Form des Iin- 
perfectum, die wir fortan den Subj uncti v nennen werden, bezeichnet. 
Der Subjunctiv steht überall nur, wo es sich um den Ausdruk einer 
Absicht, des Willens oder Wunsches handelt; er steht sowohl in ein- 
facher und gerader Aussage, als in abhängigen und untergeordneten 
Säzeii, und hat somit zugleich die Kraft eines Jussiv und eines Sub- 
junctiv. Demnach findet er seine Anwendung im einfachen Befehl (wenn 
anders nicht nach § 89 das Imperfect vorgezogen wird), entweder mit 
einer ihn einleitenden Conjunction, wie ‘flCy^. es loerde Licht! 

Gen. 1,3, oder ohne solche, wie /(D'fin; er soll heirathen Matth. 22, 24 
(für die zweite Person steht aber dann der Imperativ), ferner in der 
Selbstermunterung wie wir wollen bauen! Gen. II, 4, und im 

Wunsch z. B. AyH,A’nth.C. der Herr hehiite dich! Ps. 120, 5. 

Sogar in Fragesäzen tritt er immer da ein, wo die Handlung als eine 
von jemand gewollte gedacht ist, z. B. soll ich verlassen? 

jud.9,9; hA.: Avne: tWfi’v: «c: wie sollte ich so etwas iknn (wie 
du mir zumuthest) Gen. 39, 9, und so in allen andern Säzen irgend 
welcher Art, z. B. (1*^. ifn’ntR. wir wissen, dass wir ihn 

loben sollen Hen. 63, 4, wogegen Tl‘^. dass wir ihn loben wer- 
den; oder AAO. nicht ist irgendwer, der es hören soll 

d. i. Niemand soll es hören! Jos. 6, 10. Sofort hat er ebenso häufige 
oder noch häufigere Anwendung in abhängigen oder untergeordneten 
Säzen, welche zum Ilauptsaz das beabsichtigte Ziel oder nur eine be- 
absichtigte Folge binzufügen, mag die beabsichtigte Handlung der Haupt- 
handlung unmittelbar untergeordnet sein, wie AHM. PUfh. er befahl sie 
sollen geben Mattb. 19, 7; lass dass wir sehen d. i. lass 

uns sehen 27, 49; ‘^A’A! er kam zu suchen 18, II, oder mit 

Hülfe eines bezüglichen Pronomen, wie sie suchten falsche Zeugen Hli: 

um ihn durch sie zum Tode zu bringen 26, 59, oder einer - 
Conjunction, wie AVflG^. ,PöC7*. er nöthigte sie hinaufzugehen 
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14, 22 u. s. f. Und demgemäss muss er regelmässig stehen nach ge- 
wissen die Absicht ausdrükenden Conjunctionen, namentlich nach 
damit und dieser ähnlichen, ferner nach denjenigen, welche den Begriff 
ehe, noch nicht enthalten (§170), z. B. ehe (das 

Gras und Kraut) whcäs Gen. 2, 5, weil in solchen Säzen der Sinn liegt, 
es sei etwas zu kommen oder zu werden bestimmt, nur sei es noch 
nicht verwirklicht'. Ueber alle diese hier nur angedeuteten Fälle wird 
in der Saziehre weiter die Rede sein. 

Eine besondere Abzweigung des Subjunctiv und aus diesem her- 
vorgebildet ist der Imperativ. Er ist zwar von allen Verbalstämmen 
bildbar, wird aber nur in der zweiten Person gebraucht, und nie in Ab- 
hängigkeit , sondern nur in gerader Rede beim Befehl , Wunsch , Bitte 
u. s. f. Er ersezt die zweite Person des Subjunctiv, soweit dieser Jus- 
siv ist. Da er aber durchaus keine Unterordnung unter einen andern 
Begriff erträgt, sondern nur wie ein selbstständiger Ausruf hingestelll 
werden kann, so hört er schon auf, wenn ihm nur eine Verneinung 
vorgesezt wird, und geht wieder in den Subjunctiv zurük. 

Die Bildung dieser beiden Zeiten und VerhältnisseOl 
des Thatworts geschieht durch das Zusammenwirken zweier Bildungs- 
mittel. Das eine besteht in der verschiedenartigen Ansezung der Per- 
sonalbildungszusäze an den Stamm. Da nämlich ein Verbalstamm, wenn 
er in die Zcitbildung eingeht, zugleich auch die Unterscheidung der 
Personen an sich zur Erscheinung kommen lässt, so gibt es in Wirk- 
lichkeit keine Zeitbildung ohne Personbildung, und so konnte das Se- 
mitische die Personbildung zugleich als Mittel zur Zeitbildung verwenden. 
Der Gegensaz des Perfekts und Imperfekts wird nämlich durch den Ge- 
gcnsaz zweier möglichen Stellungen der Personalbildungszeichen ausge- 
drükt. Zur Bildung des Perfekts wird das Personzcichen dem Stamme 
hinten angehängt, so dass z. B. . heisst : voll (ist) sie ; zur Bildung des 

Imperfekts wird das Personzeichen dem Stamme vorgesezt, so dass z. B. 

heisst: sie (ist im Begriff zu) voll sein. Im lezteren Fall wird 
die Handlung als etwas der Person noch bevorstehendes, in ersterem 
als etwas von ihr schon zurükgelegtes ausgesagt, und es ist einleuch- 
tend, dass dadurch sehr fein der wesentliche Unterschied der beiden 
Zeiten getroffen ist. Mit diesem Bildungsmiltcl verbindet sich aber als 
das andere der innere Vokalwechsel. Dieser Wechsel ist im Aeth., wie 
es vorliegt, sehr einfach: in allen Stämmen activer Bedeutung geht der 
entscheidende Vokal (der nach dem vorlezten Wurzellaut), wenn er im 
Perfekt i ist, im Imperfect in Ö, und wenn er im Perfekt ä ist, im 
Iraperfect in 8 über. In den Reüexivstämmen allein, welche zugleich 


' vcrgl. etwas äholiclies im Arab. Ewald, gr. arab. § 210. 
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als Passiva dienen und die dem Passiv überhaupt sehr nahe stehen, ist 
dieser Wechsel nicht' oder nur theilweise durchgedriingen. Denn nach 
einem andern hier einwirkenden Gcsez muss das Passiv im Imperfect 
an der Stelle, wo das Activ e hat, ä annchmen: dieses o herrscht in 
den stärkeren Reflexivstämmen im Imperfect ausnahmslos, und nur da- 
durch, dass einzelne derselben im Perfekt an der entscheidenden Stelle 
ein S statt ä eintreten liessen, entstand wieder ein Iheilweiser Wechsel 
zwischen Perf. und Imperf. Dagegen zeigt der schwächere Reflexiv- 
stamm V (der mehrlautigen Wurzeln) denselben Wechsel wie die Activ- 
stämme. Heide Zeitbildungen hatten ursprünglich in den Personen, wo 
hinten kein Bildungszusaz antrat, einen vokalischen Auslaut (wie noch 
im Arabischen), welcher nach dem Unterschied der Zeiten zwischen a 
für das Perf., und e («) für das Imperf. gewechselt haben muss, und 
der, wie er für die Unterscheidung der beiden Zeiten ein weiteres Kenn- 
zeichen bildete, so auch hinwiederum im Iinjierfectstamm durch ver- 
schiedene Aussprache zur Unterscheidung der Modi diente. Aber das 
Aeth. hat wenigstens den vokalischen Auslaut des Imperfect e bald wie- 
der ganz aufgegeben (ähnlich' wie den Auslaut der Namenstämme § 38), 
dagegen im Perfekt den Auslaut a ebenso regelmässig" bewahrt. Und 
so bildet dieser Unlerschied nun einen neuen Gegensaz zwischen beiden 
Zeiten: das Perfekt bat eine vollere Vokalaussprache, das Imperf. lautet 
in den genannten Formen auf den lezten Wurzellaut aus. 

Aus dem Imperfect werden in den übrigen semitischen Sprachen, 
welche überhaupt Modi haben, die Modi theils durch Abwandlung des 
auslaulenden Vokals und der Personalendungen, theils durch Verkürzung 
gebildet; und in den ältesten Zeiten scheint diess auch im Aethiopischen 
der Fall gewesen zu sein. Aber schon frühe müssen sich die auslau- 
tendeii Vokale verloren und die volleren Endungen, welche im Arabi- 
schen noch erhalten sind, stark abgestumpft und verkürzt haben, so 
dass sie durch noch weitere Verkürzung den Unterschied der Modi an 
sich erscheinen zu lassen unfähig wurden. Während nun aber das He- 
bräische, das bis hieher mit dem .Aeth. so ziemlich den gleichen Weg 
gieng, die Unterscheidung der Modi theils ganz aufgab, theils durch 
Kürzung inlautender Bildungs- oder Wurzelvokale und durch Abwerfung 
auslautender Wurzelvokale zum Ausdruk kommen liess, schlug das Aeth. 
einen andern Weg ein: cs behielt die hinten verkürzte alte Imperfect- 

' Ebenso im arab. St. V und VI. 

* Nur in dem einen Perfekt ua: für UA©: sein, was nocli ebenso häufig vor- 
kommt , ist ä aligcworfen , oder in ö vcrsclimolzeu , so dass es der .Aussprache hin- 
tenvokaliger Verben bei den Syrern gleichkommt. Dass die Unterscheidung in der 
Bedeutung zwisclien UA . und UA®:, die Ludolf im Lex. aufstellt, nichtig sei, 
hat schon Drechsler nacligewiesen. 
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form für den Subjunctiv liei, und liildete aus diesem eine neue vollere 
Form für das Imperfect, indem es zum Ersaz der hinten abgefallenen 
Vokale und Nasenlaute einen Vokal , und zwar d, in den Stamm selbst 
hinter dem ersten (d. i. im mebrlautigen Verbum hinter dem dritllezten) 
Wurzellaut eindringen liess'. So entstand hier eine neue Modusunter- 
scheidung und eine Form des Imperfects, welche von den Iniperfectfor- 
men aller andern semitischen Sprachen abweicht. Da somit das Imper- 
fect auf einer Neubildung beruht , und die alte Bildung vielmehr im 
Subjunctiv dargestellt ist, so muss auch in der Bildungslehrc immer 
vom Subjunctiv als der Grundbildung ausgegangen werden. — Der an- 
dere Modus, der Imperativ, geht aus dem Subjunctiv, mit welchem er 
seiner Bedeutung nach innigst verwandt ist, hervor, indem das Person- 
zeichen der 2ten Pers. Subjunct. vorn abgeworfen wird. In allem übri- 
gen stimmt er völlig mit dem Subjunctiv überein, und nur in einzelnen 
Verben des ersten Stamms zeigt er gegenüber vom Subj. auch noch 
anderweitige stärkere Verkürzungen. 

Es ist nun weiter zu zeigen, wie diese allgemeinen Bildungsgeseze 
bei den einzelnen Wurzeln und Stämmen zur Anwendung kommen. 
Zuerst von der dreilautigen W'urzel. 

I. 1. Im einfachen Grundstainm wird nach § 76 die traiVQo 
sitive und intransitive Aussprache unterschieden, und lautet das Perfekt 
in jener (nagdra) er hat geredet, in dieser V'fl/! (gdbra) er war 

thdtig. Im Subjunctiv sezt sich der entscheidende Vokal nach dem 
zweiten Wurzellaut fest; der dritte ist im jezigen Aeth. vokallos, ebenso 
der erste, und das Personzeichen, für die 3te P. (nach § 101), fügt 
sich mit dem ersten W.Laut aufs engste, also zu einer Sylbe zusammen, 
zu deren Aussprache der Vokal ? genügt. Der Bildungslaut nach dem 
zweiten W.Laut ist nach § 91 für transitive Verben i (worin das i-e 
und u-o anderer Sprachen sich vereinerleit haben), für intransitive o. 
Somit lauten die Subjj. ß'ilC,. und ; der Ton war gewiss ur- 

sprünglich auf dem llauptvokal, ist aber später schon immer zur ersten 
Sylbe berabgesunken : jetiger, jegbar. Der Imperativ, mit Abwerfung des 
Personalzeichens, ist iQC'. und 9flC. neger (oder neger?), gebdr. Das 
Iinperf. lässt ein a neu eindringen nach dem ersten W.Laut, wodurch 
das Personzeichen vereinzelt wird, so dass man es nun mit blossem Vo- 
kalanstoss spricht. Der neue Vokal hat den Ton und beherrscht so sehr 
das Wort, dass nach § 60 in der Sylbe hinter ihm ein o sieh zu K 
senken muss, also ß'j'UC. jendger, jegdber, und es ergibt sich, 

dass der Unterschied der trans. und intr. Aussprache hier aiiHiört. — 


' Achnlirh wie im ArÜiiopisclien in der innern Fcminiiibildung; einzelner Adjec- 
live ursprünglich äusserlich antretende Bildungsvokalc nach innen drangen. 
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Indessen wie in den andern semitischen Sprachen, so gibt es auch im 
Aeth. viele Verba, welche nur in einer der beiden Zeitbildungen der 
trans. oder intrans. Aussprache folgen, und wieder solche, welche im 
Suhj. zwischen beiden Aussprachen schwanken, wie nach § 76 auch im 
Perfekt manche Verba beide zulassen. Zwischen beiden Aussprachen 
schwanken iin Siibj. z. B. *fCn. sich tidhem und 

"f A*!*. vergehen und (s. Gen. 8, 3), OC?! hinauf st eigen, 

schwanger sein, finster sein, müde sein. Das Ver- 

bum n-jin: und nnn: sich legen bildet sowohl .Pfl'ri'n! als 
wogegen von solchen, die im Perf. zwischen beiden Auss|)rachen wech- 
seln, einige im Suhj. nur oder meist die intrans. Ausspradie haben: 
jP(P^flA. er gleiche! er verbinde sich ! .CflAA: er bitte! 

er sei fruchtbar! Im Perf. nur intr. , im Suhj. nur trans. Aussprache 
haben ?91U. König sein sich davonmachen ß'W-; 

dagegen im Perf. transitive und im Suhj. intransitive haben z. B. /Hfl! 
finden .tCfl'R!, ftt/f. sizeri ß'fnc, bewahren, 0'P‘X- umhüllen, 

orn: bekreuzen, 'no©: giessen. Der Imper. folgt immer dem Subjunctir. 

Von den hauchlautigen Verben haben 1) die mit einem 
Hauchlaut anfaiigenden nur die Eigcnthümlichkeit, dass sie nach 
§ 44 im Imperf. dem Personalzeichen statt eines flüchtigen ? den Vokal 
o geben: PüO. F'J'flC. u. s. w. 2) Die mit einem Hauch- 

laut sch Messenden haben, ob transitiv oder intransitiv, nach § 45 
im Perfekt alle die Aussprache voll sein, IJJCöi ordnen [mdVa, 

sdra), und unterscheiden auch im Suhj. nicht zweierlei Aussprachen, 
weil der Hauchlaut hier statt S regelmässig a vor sich fordert (§ 44); 
indem dieses ä nach § 46 sich zu d dehnt, lautet der SubJ. 
und der Imperativ 

Dagegen zeigen sie im Imperf. keine Eigenthümlichkeil: ^UJ 

Cö: 3) Die mit mittlerem Hauchlaut lauten transitiv 

AAYi: senden, n©n: ziehen, intransitiv aber nach § 45 Ai)*!*! wachsen, 
■fintrP. läugnen, klein sein; manche wechseln zwischen beiden 

Aussprachen § 76. Im Subjunctiv haben auch diese Wurzeln, dem 
Hauchlaut zu liehe, statt g, ä durchdringen lassen (§ 44), so dass man 
gleichmässig von trans. und intr. Verben ,PflOCl 

bildet. Im Imperativ aber spricht man statt flth'f)! 
nach § 44 regelmässig fl©’!!! Yl©,^M u. s. f. Das Imperf. wird nach 
§ 45 statt ,pri©-n: vielmehr jeseheb gebildet*, so: ,P8’©4!. 

er schreibt, er wächst, er rettet sich. 


' so dass die Form den Seliriftzeielien nach mit dem Suhj. der starken transi- 
tiven Verben zusammentrilR, aber in der .\ussprache unterscheidet sie sich wesent- 
Lcli davon. 
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Eigcnthümlidie Bildungen zeigen hier nur einige vielgebrauchte 
Wurzeln mit schwachen Hauchlauten. Nämlich c?ip: sehen macht 
zwar den Suhj. aber im Imperf. dehnt es vielmehr 

zu X’ZA,! nach § 4li. Ihm folgt hie und da CöPI weiden Imperfect 
; doch ist hier diese Bildung in der Natur des Hauches 0 nicht 
begründet, und bessere Handschriften haben dalür gewöhnlich 
(s. über beide weiter § 94). Auch fl?!?] unvermögend sein, obgleich es 
in der Regel das Imperf. bildet, konnte, wie es nach Ludolf 

lex. aeth. p. 172 scheint, sein i dehnen: Ferner die Wurzel 

•niJA: sagen (im Perfekt wenig mehr gebräuchlich) stösst ihr U im Subj. 
und Imperf. aus, daher Subj. .PHA! (für ,P*nUA!), Imper. HA!, im Im- 
perf. liess sie zugleich nach Art der vorigen g zu e sich dehnen, also 
X’aA: (§ 46), nur wird A in allen Personen, wo es auslauten würde, 
abgeworfen § 58, daher .Pfi. Dieses ,PH,. wird nun aber nach § 89 
a. E. immer im Sinne eines Praeteritum er sagte gebraucht, daher bildete 
die Sprache ein neues Imperfect J^ÜA. für ,IMKIA! in der Bedeutimg : 
er sagt und er wird sageti. Ebenso wird von können zwar der 

Subj. voll .P^UA., aber das Imperf. immer kürzer .P^AI (jekel) ge- 
sprochen. — Wurzeln mit zwei zusammentrelTenden Hauchlauten sind 
nach § 66 selten: ■flitlA! sauer werden, fangen, nehmen'. Lez- 

teres bildet Subj. ,PA'?*1I., Imper. iVi'W,, Imperf. .PAfi*!! ; der Subj. 
PA-in;, den Ludolf Ps. 15, 6. 34, 9 gefunden bat*, und wofür er 
druken liess (als Subj. von St. I, 2), erklärt sich wohl daraus, 
dass man einmal als gesprochen bat. 

Von bintendoppellautigen Wurzeln lautet das trans. Perfect93 
'JUJUJ! suchen, fROI 7~eden, das intr. {hämma für hdm'‘ma 

§ 55) krank sein, leiden; einige haben beide Aussprachen: und 

brennen, ftiAA. und ftlA. klein werden, abnehmen, V^PPI und T'P. 
flirten. Davon kommt der trans. Subj. 

.Pfli^t^I .P^flfK), auch von Afini einengen und enge sein .P/ftltl!, 
Imper. aber inlr. ßäPß'., 

Imper. u. s. w. Das Imperf. ist ßi.ß'.Q'’, jendded, 

(§ 92). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist bis jezt nur eine mit * an- 
lautende in diesem Stamm belegt: fHlHi (intr.) troken sein, Imperf. 
.ppnfi:, der Subj. ist noch nicht gefunden. HäuGg dagegen sind die 
mit «anlautenden. Im Perfekt ist die trans. und intr. Aussprache 


. A-i/: Imperf. n'A'^c: nach ^iner Lesart in Ex. 22, 28, in der Bedeutung 
versögem; andere Handscliriften haben n, 1. 

‘ in einer alten Handschrift, s. auch Joh. 7, 30. 

‘ auch ßT?^ßp: Num. 10, 34. 

10 
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ausgebildet, z. B. ®A^! zeugen, werfen und steinigen, 

hinabsteigeti, ®fl,^! weg führen; (selten ®r?1’! Nuin. 14, 5) fal- 

len, mit mittlerem Hauchlaut: ®’it\H! fliessen, ®^rP. wenig werden, 
®-^m: (und ®'?m:) schluken, ®Uri! geben; mit scliliessendem Hauch: 
®m; stossen, ®ÖA! herausgehen. Von diesen hält im Subj. nur eine 
kleine Zahl den anfangenden w-Laut zu einem Halbvokal verhärtet in 
der Zusammensezung ^C®* fest (§ 49), daher trans. ,£®’’iCI (Lev. 24, 
16. Deut. 22, 24), jP®^ll! Act. 19, 33, von hauchlautigen : 

Hen. 89, 43, (säugen) Hebr. 5, 12. Die meisten suchen durch 

Ausstossung des ®' § 53 den wenig beliebten Laut ^ß®" zu vereinfachen, 
dann aber, wenn transitiv, in der zweiten Sylbe sich zu stärken, indem 
sie a statt i annehmen. Zwar kommt auch die Aussprache o 

sid) noch vor z. B. Gen. 27, 10 ann. Ps. 42, 3, aber gewöhnlich dringt 
ä durch: Joh. 8, 7 (neben obigen ,£®’VC!), wie in in- 
transitiven von mittelhauchlautigen PihH! (§ 44), PDA! 

Luc. 19, 5, Ps. 68, 18, PU'fl), von hintenhauchlautigen 

Wo im Subj. der erste Wurzellaut ausgefallen ist, kommt er auch im 
Imper. nicht mehr zum Vorschein, also rP^. /.P". AiP". U'fl. 
von Formen wie auch Imper. Ex. 33, 12. Gen. 42, 19 

(obgleich man auch wie so hie lind da tindet); aber auch 

von ,P(D’9C! leitet sich, mit Abweifung des ersten W.Lauts Ex. 
1, 22 (doch auch ®*’^C. und 7C I von X7C s. die annot. zu d. St.) 
ab, und ähnlich sagt man ^CI (von ®‘P/! behauen) Deut. 10, 1 neben 

und ®"fC! Ex. 34, 1 annot.' 

Das linperf. von allen diesen Verben lautet gleichmässig 
,P®A»P'. ,P®Cl1. ,P®Ö?i., von mittelhauchlautigen ,P®’ih'}K ,P®t!;A! 
u. 8. f. Nur das vielgebrauchte Wort ®Uni bildet statt JfQI’il'fK jeve- 
heb mit Versezung des u-Lautes immer mehr ,PÜ*n!". 

Die mittelvokaligen Wurzeln beider Arten (mit j und «) ver- 
drängen im Perfekt nach §50 das ä oder it, welches nach dem zwei- 
ten W.Laut gehört werden sollte, daher fallt die Unterscheidung der 
trans. und intrs. Aussprache weg. Ihren vokalischen W.Laut lassen sie 
mit dem Bildungs-ä der ersten Sylbe beständig zu einem Mischlaut zer- 
fliessen tragen, Gfti laufen, gehen, sezen, wetiden, 

n.’^n übernachten; ebenso die mit schliessendem Hauchlaut: siegen, 

HA. kommen, bahnen, roth sein. Nur diejenigen, welche zu- 

gleich hintenvokalig sind, haben eine andere Aussprache § 94. Wenn 

' Einige der hieher gehürigen Verba sinil noeb nicht in allen Fomeo mit Bei- 
spielen belegt. 

' Man kann diess nach § 68 als einen Uebergang der vornvokaligen in eine mit- 
telvokalige Wurzel ansehen, muss aber dann zugleich annehmen, dass hier die alle 
Imperfectbildung, die sonst die Bedeutung eines Subj. annahm, erhalten blieb. 
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Ludolf im Wörtei'bnch Formen wie 'J©U)! 0®7! ^Pöl 

rtpn: npz,: ^p?: auifflbrl, so hat er ihnen diese Gestalt nur gege- 
ben, weil er ihre genauere Aussprache im Perf. noch nicht gelesen hat; 
die Perfektforroen 7P/i Z.P’l'l ö®rtl sind zwar belegbar, aber sie 
scheinen den St. I, 2 darzustellen'. Der Subjunctiv bildet sich von 
den Wurzeln mit i nach § 50 dHrchaus ßih.tK 

Matth. 11, 20. Judae 9, der Imperativ Jes. 40, 2; 

auch die mit mittlerem t< haben fast alle die § 50 beschriebene Bildung 
ßfi-C ß/J^: ß^^\ .PUK»; ßM\, und im Impcr. PrC 
QWj. Auch V'?. sein hat im Subj. meist ,PYP?I und hn Impcr. YW., 
kann sich aber nach § 26 u. 36 noch weiter zu ßD^f. und YW ver^ 
kürzen. Indessen lässt sich nicht verkennen, dass wenigstens in den 
Wurzeln mit ü einst im Snbj. und Imper. auch eine intrs. Aussprache 
vorhanden war, welche den nach dem zweiten W.Laut zu sprechenden 
intrs. Vokal a noch durchhören liess*: am häufigsten ist sie noch er- 
halten in ^c: tt'C:, namentlich in älteren Handschriften, während 
neuere meist X’ftvc: (hc: haben. Auch sonst kommt sie noch hie 
und da vor z. B. = fH*) Bei Wurzeln mit I ist eine solche Un- 
terscheidung der intr. Aussprache auch für die ältere Zeit bis jezt nicht 
nachzuweisen. Endlich von den beiden Wurzeln PA! kommen und 
«pa: siegen lautete viclleiclit der Subj. einst auch ,PPA. .P^PA., 
aber durch den Einfluss des schliessenden Hauchlauts gieng nach § 44 
d in unveränderliches (§ 46) d über, daher immer jPHAI .P^^A!, Im- 
per. HAI ^A!\ Das Imperf. bildet sich von allen diesen Wurzeln 
beider Arten, ob Irans, oder intrs., gleichmässig, wie im starken Verbum: 
nach dem neueindriiigenden betonten d muss der vokalische W.Laut sich 
zu einem Halbvokal verhärten, also: ß'fVJf'i'. ,PAdH2! .Pf (IW! PO 

pftviD-c: .pnopA! ßmße^\ ß^ßiw. ?uß^: Pfh.pfi: Apoc. 

2, 4. (Ueber die Ausspracfie s. § 50.) 

Die hintenvokaligen Wurzeln beider Arten (mit ( und ü)94 
lassen im Perfekt, in der 3ten p. Sing., das auslautende a wie alle 
andern Wurzeln hören, und verhärten also ihren vokalischen W.Laut 
regelmässig (§ 51 u. 68>. Von Wurzeln mit il liegt im Perf. eine intrs. 
Aussprache nur in ein Paar Fällen vor, wo der zweite W.Laut ein 
Hauch oder Vokal und Halbvokal ist, also ’T’A®! folgen, Z,T®. gelil- 


' Mit Siclicrhfil kann diess erst dann bcstinunt werdes, weno man hnperfect- 
formen von ilinen ßndet 

® Sie untcrsclioidet sich von der transitiven Aussprache wie von 

von 

’ Wenn bk» nA. diese Bildnnfr hätte, Hesse sie sieh aneh naeh § 69, n erklärcii 

10 * 
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sten, auch yio(d: giessen, sich ansdehnen, jedoch erwachen, 

schmelzen; und so auch die doppelt schwache W. leben 

(ursprünglich hdjeva, kürzer hdiva), über welche nachher. Dagegen ist 
bei den Wurzeln mit t die Unterscheidung der trs. und intrs. Aussprache 
regelmässig durchgebildet: n/p: verzeihen, n^^P. nennen, AHPI ver- 
weigern; "iZPI und *iCPI erwählen, Z./P! und 4CP.’ Frucht tragen, 
ni'p: trinken, wip: gross sein, nt\p: veralten, C?tPi sehen, CöPI 
weiden, ?ilPi sich erholen, ©tllP! brennen. Im Subj. wird das kurze 
g der transit. Bildung von dem dritten W.Laut verdrängt § 51 , daher 
(für jetie-h), .Pöft-i ßäJi'. 

(Matth. 26, 34) u. andere; .P'!!’!!.- (weinen), (graben), jPflYX. 

Deut. 4, 42; jPC'ti .P'/'lli Ex. 32, 10; .P'^A.I (singen), ßAA'., .PÖlX’ 
Ps. 130, 4. Dagegen das a der intransitiven Bildung und das ä der 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut hält sich, und geht mit dem folgen- 
den W.Vokal zu einem Diphthongen zusammen, so immer mit folgen- 
dem i: ßtizß: ^fiT.p: Ihie und da trans. .pfit:) .P'^4 p: .P^nA.p: 
ßQiß: (von 7JPI) ßW: ßCöß:-, auch mit fol- 

gendem M, doch wird der Diphthong hier oft zum Mischlaut d; .PtC'^■ 
Ex. 20, 17, und nur nach einem Hauchlaut erhält er sich als Diphthong 
zäher, doch nicht immer: .PA’fhfl)’. .Pflth©’. .P‘^10©’. Der Im per. 
lautet hienach theils ^tV. Öft*. /f/V. Ö.ß., Öl\. 'iA,. C'fe. theils 
YlO©'. (§ 44) »md auch Apoc. 3, 19 (alte Ausg.), Qiß. 'flA^PI 
fl'T’.PI (und trs. H't!), /,Oß’. z. B. Job. 21, 15. 16. Aber CAPi seAen, 
obwohl es im Subj. immer ,PCA,P., nie .PCA.. hat, bildet doch immer 
die kürzere (trans.) Form des Imper. CA., und die Form ZA.P. oder 
gar CA.P., die man hie und da liest, ist nicht gut. Im Imperf. wird 
das nach dem zweiten W.Laut zu sprechende g ref^elmässig von dem 
W.Vokal verdrängt, also: .PI'A’! .P7lVI ß^/J. ßi^’. (tänen), 

pö.e: PA 1 ^:, .prit: ßÄ.^\ .pn‘^:, P'fz: pun.: pori: von wur- 
zeln mit mittlerem Hauchlaut (nach § 45): jP'flU’! .P?ü’l ß^^'. .PA’ltpI, 
ß'f'^. .PC'i. (und ß/o^. §92), .PAltv.! (Liturg., von A©P.); aber 
CAPI hat immer jPZA.. § 92. Obwohl diese Formen des Imperf. von 
den mitlelhauchlautigen Wurzeln mit den Subjunctivformen der nichtmit- 
telhauchlautigen Verben zusammenfallen, so ist doch keine Verwechslung 
möglich, da diesen leztern immer ein Imperf. mit o in der ersten Sylbe, 
jenen erstem immer ein Subj. mit a in der zweiten Sylbe entspricht. 

Was die doppelt schwachen Wurzeln (§69) betrifft, so ist 
über 7”PP! und UPPI schon §93 gehandelt. Von vorn- und bin- 
tenvokaligen bildet ©.PP. hineinlegen Subj. ßßß- Imper. .P.PI 
Imperf. .P©rP., ©"ÖP. brennen Subj. PO.PI (§ 44), Imperf. ß(D^'. 
(Imper. ist noch nicht belegt). Die einzige Wurzel mit mittlerem 
t und schliessendem w, fhjp©: zeigt keine Eigenthümlichkeiten, die 
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nicht aus dem obigen verständlich wären: Subj. und jPthP©’!, 

Imper. thP“. und Imperf. PtltP. Die Wurzeln mit mittle- 

rem u und schliessendem « haben im Perf. trans. Aussprache: 
rP®P! krank sein, n®p: Aehren treiben, im: sich satt trinken Gen. 
24, 22, fTl®P.(? oder fn®'P. ?) Windungen machen, im Imperf. 

im Subj. ; sie sind noch nicht alle im 

Subj. gefunden. 

2. Der Steigerungs-Grundstamm wird iin Perfekt mit drei 
a gesprochen, von welchen das nach dem zweiten W.Laut das wesent-95 
liehe und entscheidende ist und daher ' nach Ludoi.f) den Ton hat : 
Äß/^. fasfäma vollenden. Da der zweite W.-Laut verdoppelt werden 
muss, so tritt auch bei doppellaiitigen und mittelvokaligen Wurzeln im- 
mer die starke Bildung ein, also AHH. azzdza befehlen, itl®HI havvdza 
angenehm sein, fHPI*. tajjdqa genau erkunden'-, von den übrigen ohne- 
dem ist sie immer stark : ®Z®. werfeti, ®AP. denken, A.f(D’. schiken. 
Nur die mit einem Hauchlaut schliessenden Wurzeln haben nach § 45 
nn®: sabbeha^ lobpreisen, VßA. guagguea eilig, eifrig sein, fi®^! 
favvi’a rufen, P®"!). javveha Sanflmuth üben. In der Bildung des Subj. 
tritt das Personzeichen vereinzelt und daher mit Vokalanstoss gespro- 
chen vor, weil der erste W.Laut mit der ersten Hälfte des zweiten ver- 
doppelten eine unveränderliche geschlossene Sylhe macht; für a des 
Perfekt tritt im Subj. an der entscheidenden Stelle ein tonloses g ein, 
das von einem schliessenden W. Vokal verdrängt wird, also 
jefdssem, mit anfangeiidem Hauchlaut P®»^fl. (erneuern) jahdddes, mit 
schliessendem Hauch jCfl’fl®. von schwachen paIiu: ,ev> 

??:, ,ppnn: .p®A"’fi:, p®®-/?: ,pp®^: jp®®^: 

jevdvve (Jos. 6, 5), jetdjjeq, PUtVI jahdllü, 

(von ®z®:), m.: ,p/a: p®tv: Und davon der Imperativ: 

fdssem, Aini: Aisrä: p®-ij: ®®'ö: Ay. 

pa: za: Nur durch abgekürzte und ungenaue Aussprache (§ 56) kann 

u. dergl. jetaiq taiq lauten. Die mittelhauchlautigen 
müssten eigentlich jemähher er lehre bilden, und wirklich hat 

in diesem Fall vor dem Doppelhauchlaut d in alten Handschriften und 
Druken sich noch öfters erhalten (z. B. Deut. 4,9.36. 6, 1), allein nach 
§ 45 sagt man auch hiefür lieber jemehher, und Imper. 

tnehher z. B. Ps. 118, 26. 64; solche Formen sinken dann in späterer 
Aussprache, wo die Hauchlaute immer träger und gleichgültiger ge- 
sprochen wurden, leicht zu jemehr mehr zusammen § 56. s 

Sonst haben diese beiden Modi in ihrer Bildung nichts eigenthüm- 


' demgemäss auch lUPJ. ®Pn. sofern sie zu St. I, 2 gehören, nicht üif: ®.n: 
’ Lddolf, gr. aeth. II, 2. 


Digilized by Google 



150 


Teiupusbildung. EinwirkungsgniDdsUmin. 


liebes: es soll iiulessen liiei' daran erinnert werden, dass einige Wur- 
zeln den St. I, 1 lind I, 2 in gleicher Bedeutung zulassen, namentlich 
‘^UZ! AöZ! und einige andere s. § 77 a. E. — Indem zur Bil- 
dung des Imperfecta nach dem ersten W.Laut noch ein a eindringt 
(§ 91), wird nacli dem so entstehenden langen Vokal die Verdopplung 
unbörbar und ersezt sich durch Verfärbung des d zu e' (aus d-j-t'i. 
Demnach entsteht das Imperfect dieses Stamms in allen Arten von Wur- 
zeln gleichmSssig durch ein nach dem ersten W.Laut sich festsezendes 
«*. also: je.fesem. mv. 

•nn: 

,ßA>A.! ,ß(tuV> Dieses e' des Imperf. ist zugleich das sicherste äussere 
Erkennungszeichen aller Steigerungsstämme. 

3. Im Einwirkungsgrundstamm trägt das die Kraft des Sl. 
enthaltende d durchaus den Ton; nur wenn der W.Laut ein Hauch ist, 
zieht er nach § 48 im Perfekt den Ton an sich', also: ujtp: sd'qaja, 
aber Idhdva. Das Imperf. wird in diesem Stamme vom Subj. 

nicht unterschieden, weil das sonst für diesen Zwek angewandte Mittel 
(§91) nicht ausreicht, um hier eine unterschiedene Form zu schaffen. 
Demnach lauten die Formen: Perf. OZYl!, Imperf. Subj. Im- 

per. ncfi: , so $0/1 ,P$öC! $ÖC! ; mit scliliessendem Hauch OAflL 
etrettm ib(tleha) .PHAftL OAfh. ; von schwachen: nzz: ßf\cc: ncc;, 

Tthp: m:, w$p: üj$:, A^^®: ,P'Vtv: Artv; 

II. Das Causativum 1. des einfachen Grundstammes. 

96 Im Perfekt hat der zweite W.Laut ä, ebenso der dritte in der 3ten 
p. S. m. ; der erste, als ursprünglich vokallos, fügt sich dem Stamm- 
bildungsvorsaz als Sylbenschliesser an. Den Ton trägt die geschlossene 
(erste) Sylhe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch (mit ä) ist, 
behauptet dieser den Ton. Das Gaus, bildet sich auf gleiche Weise von 
trans. und intrs. Wurzeln. Also: Af^llA! dmsala für ähnlich erklären, 
Aw: lieben, A’fldt.P. akhdda überweisen als Lügner. Von Wurzeln 
mit schliessendem Hauch: dnsea erheben, AflCUI erleuchten. 

Unter allen starken und hauchlautigen W'urzeln hat nur 'fKIA! die be- 
sondere Eigenthümlichkeit, dass es seinen Hauch ausstosst (§ 47): ARA! 
sagen machen dbala, für A'flUA. Ausserdem soll hier noch einmal er- 
innert werden, dass vornbauchlautige Wurzeln ihr Stammbildungs-A vor 
dem stummen Hauch nicht dehnen (§ 46), also A(1\Z‘^I AA‘^/1 
(nicht A?!)/'^.). Von den übrigen Wurzeln haben im Perfekt in die- 
ser 3ten p. S. m. die doppellautigen und hintenvokaligen durchaus starke 
Bildung: Aiflfl. lesen, AT'PP. fliehen machen, A^A®. folgen machen, 
AflTP: tränketi , ACAPI sehen lassen. Besonders hervorzuheben ist 


’ Ludolf, gr. aelh. f, 7, 3. 
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dm-e-’a erzürnen. Die vornvokaligen lassen ihren ersten "W. 
Vokal mit A zu einem Diphthong zusammengeheiu äulada Ge- 
burtshilfe leisten, ACD’i^A. antworten, troken machen, 

kund thun. Die mittelvokaligen Wurzeln lassen auch in diesem Stamm 
das a nach dem zweiten VV.Laul meist nicht eindringen, sondern be- 
wahren die kürzere Aussprache von I, 1 : das A des Caus.-Stamms wird 
dadurch vereinzelt. Der Ton ist auf dem langen Wurzelvokal. Also; 
fh/; Alhi: ahdra, (ift! AGA!, ih(\: AtMl:, Y\je: AYU?: Nur die 
zugleich hintenvokaligen müssen nach § 69 wie in I, I nothwendig die 
starke Bildung annehmen : AthP©. beleben, AC®PI tränken, A»^®PI 
A'p®p: Indessen gibt es doch einige Wurzeln mit mittlerem A, wel- 
che auch die starke Bildung zulassen: blind sein und Acht 

haben können Ai*^/. und AiP*!*., aber wegen des Hauchlautes auch auf- 
gelöst Aö®/. und Aö®*!*. bilden*, von in St. I, I ungebräuchlichen 
Wurzeln führt Ludolf auf A^*J®II1. zurükführen und beschim- 

pfen, doch ohne Belege. Einige Wurzeln mit mittlerem ü, zumal solche 
welche mit einem Hauch oder Lippennaseulaut schliessen, zeigen eine 
ganz eigenthümliehe Bildung, indem sie ihr ö zu ä (ursprüngliches d) 
verkürzen und so die Gestalt einfacher dreilautiger Stämme aiinehmen': 
nämlich PA. kommen, lang sein und die ungebräuchliche Wurzel 
Pthl bilden beständig A‘flA! fii'i'. A'Pfh! erlauben (nach § 45 für 
apa:, Af^: was noch vorkomnit Jos. 24, 29 ann., Aflth.), und ihnen 
folgt (nach § 48 a. E.) AIFIH’. einengen (Jos. 19, 47), doch auch 

A'/KD^M Hen. 89, 15. Ebenso bilden aufst^en, f *^1 schlafen 

A*!**^! und A#^^. z. B. Jud. 16, 14. 19, wo übrigens die jüngeren 
Handschrillcn A^^. haben. Wohl auch noch einige andere Wurzeln, 
welche dieser Bildung folgen, werden mit der Zeit entdekt werden; 
z. B. steht es zu vermuthen von ^AI siegen, das auch im SubJ. des 
St. I, 1 , ganz wie PA!, dem Hauchlaut grösseren Einfluss gestattet, 
lieber AUUfll! (für A^^®(1K oder A4^fni) s. den Imperativ (unten). 

Im Subj. und Imperf. dieses und der andern Caus.-Stämme geht 
der Persoiihildiingsvorsaz ^ mit dem A Causativum zu ^ zusammen, 
wie das weiter § 47 erklärt ist; dagegen kommt im Imper. nach Ab- 
werfung des Personalvorsazes das A wieder zum Vorschein. Bezüglich 
der Vokale erscheint im Subj. nach § 91 nach dem zweiten W.Laut 
der erste W.Laut ist stumm, wie im Perf., und fügt sich der Vorsaz- 
sy1be als Schluss an, also jdfqer, jd'bquel, (von ATI 

^A!); von hauchlautigen jd'-mer, jd'mher, 

,PYlC^I, aber von APA. /*YIA. ; von doppellautigen /’if’fVP. /'AY*'!'., 


' Vielleicht wurde einst zum Ersaz des ausfallenden « ^er erste Wurzellaul dop- 
pelt gesprochen, so dass solche Bildungen der hehr, in enlaprächen . 
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von jdm-e, von vorn vokaligen /d'itfe' z. B. 

Heil. 106,12, jrf'ofed, ,P(D’?tlTlI Demnach der 

Imper. von diesen A4:^c: Afqer, AApc:, a?c»wa:, Aj-n-n:, A,e 
AQ)’A^! duled. Die mittelvokaligen und hintenvokaligen lassen 
das X nach dem zweiten W.Laut nicht aufkommen. Also /’fl.T., Imper. 
An,^I von Afk'T'!; /’ft'C! imper. A/VC. Aber die Stämme 

mit mittlerem <1, welche im Perfekt die kurze Aussprache AH AI 
A^*^I haben, bilden den Subj. in der Regel ebenso J^HAI 

(Jos. 10, 19)', und daher Imp er. A^(?^I (z. B. Jos. 6, 3. 
Jud. 20, 7), AHAI aVe (für d-he §43), AWI Doch ist zu beachten, 

dass in Beziehung auf die längere oder kürzere Aussprache die Perff. 

und Subj.-Imperalive sich keineswegs immer entsprechen ; vielmehr wie 
z. B. ausser A^i^I auch die Form A‘R^^I (Liturg.) im Imper. 

annehmen kann und AWI im Subj. auch die Form so kann Af^I 

oder AÖ©^. die Form und A^®®fTl. (?) den Imper. 

Deut. 22, 1 bilden. Die hintenvokaligen machen jddlxX, ,P'fl‘RI 

/öj&i, /fit: ,Pöa: /ca.:, imper. a^a: ddin, ah'r: A'i 4 i 

Afllll ACA.I Die doppeltschwachen: /C^I Imp. AC^I, /itlPI Imp. 
AfhPI, /©'^. Imp. A©^. Aus diesen Formen bildet sich das 
Imperf. ganz einfach durch Eindringen des betonten Vokals ä nach 
dem ersten W.Laut, und nur in mittelhauchlauti^en erscheint statt sei- 
ner e. Also : /4^CI jdfdqer, /Ai^Cl /?^AI, aber /if^iTlCI jd- 
meher (durch die Aussprache vom Subj. /^^i^tCI jdmher wohl unter- 
schieden), /-nAI jdhei, /JH-n: jd-me-'i, /©a,^: 

aber /©vhii: jdvehez (gegen Subj. yrfuAes) , von allen mittelvokaligen 
(mögen sie im Subj. die kurze oder lange Aussprache haben) /©©Kl! 

/n©'Ai /n©-©: /japp: /u©^: /‘F(D'^»: /m©^: (jos. 19,47) 

/n/i-i /Yi/©^ (eigentlich : ydlrrijed, dann leicht jdkdidr, von hinten- 
vokaligen mv: /■^'f: /.pa: /nn: , aber /CA.: (jdre- i d. x.jdlr- 1), 

yzx. /©^: /©-^: jdvn. 

2 . Das Causativum des Steigerungsstammes unterscheidet 
sich von dem Grundstamm 2 in der Bildung nur durch die vortretende 
Stammbildungssylbe A. Diese tritt immer vereinzelt vor, da der erste 
W.Laut mit der ersten Hälfte des Doppellauts eine unveränderliche ge- 
schlossene Sylbe macht. Der Ton’ ist in der Regel auf der drittlezten 
Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch ist, im Perfekt auf 
der vorlezten. Hienach ist das Perfekt A^RZI agdbbara nöthigen, AA 
OA: ala'dla erhöhen (Jud. 7, 20 1 , AYM?I zum Richter machen, A*^??! 


‘ auch Lev. 25,48. 

’ Ludolf, gr. aeth. 1, 7. Dieses Gesez stimmt aber nicht zu der von Ludolf ge- 
lehrten Betonung von St. I, 2 und III, 2. 
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verächtlich machen, A'JPA! stark machen, versichern, AUIJPI 

schon machen, AAR©! verständig machen. Dagegen Wurzeln mit schlie> 
ssendera Hauch bilden immer AA'd^! Steuer zahlen lassen, A?°?^A! 
zur Eile antreiben, AUJ^WOI sättigen, A^^AOI weiter ziehen. Indessen 
da dieser Stamm im Perfekt etwas lang und vielsylbig ist, so suchen 
ihn manche Wurzeln , namentlich miltelhaiichlaulige (§ 56) , wenigstens 
im Perfekt, doch hie und da auch in den andern Bildungen, durch St. 

II, 1 zu ersezen ' : so sagt man im Perfekt statt AAOA! lieber AAOA! 
z. B. Gen. 7, 17. 18, 2, statt A’T'ttt^. erniedrigen immer 
schwerlich in Wolken hüllen* für A,^*^f'. Der Subj. lautet 

/TflC: jägäbber, f\m:. /’Afh:, Imper. ATHC: 

agdbber, AlH?! Afll^P^: AUJ?.: AAfPI Dagegen von mittelhauch- 
lautigen Subj.',PAÖA! (eigentlich; jäle-el, was zu jdle^'l zusammen- 
geht ■§ 56), Imper. AAÖA! z. B. Jos. 8, 18.^ Das liiiperf. lautet von 
allen gleichmässig jdgeber, J’A.ÖA! /**ivPA! 

/IM.®-?: /IM,?: /AfK u. s. w. Merkwürdig durch seine Schwan- 
kungen zwischen II, 1 und 2 ist das Wort im Neze fangen, 

sofern das Perf. (Matth. 17, 27), sowie Subj. und Imper. (Joh. 21, 3. 

1 Cor. 7, 35. Cant. 2, 15) sich nach St. II, 1, dagegen Imperf. (Marc. 

I, 16. Luc. 5, 10) nach St. II, 2 bilden. Aehnliche Schwankungen 
wird eine genauere Erforschung des Sprachschazes wohl auch noch von 
andern Wurzeln aufweisen. 

3. Das Causativum des Einwirkungsstammes unterscheidet 
sich von seinem Grundstamm ebenfalls nur durch den Stainmbildungs- 
vorsaz. Die Bildung ist Perf. AA^ll. alcCqasa, Subj. /A^fl. Joh. 11, 
19, Imper. AA^fll, Imperf. /A^fl! Joh. II, 31. Schwach /TYl.! 
Subj. und Imperf. (und von vierlautigen WW. , die diesem St. folgen: 
Marc. 5, 35 Luc. 8, 49, /'Hö-: Act. 17, 16). Der Ton soll 
auch hier hei mittelhauchlauligen WW. im Perf. auf der vorlezten sein: 
ATflkP. avdhdda. 

111. Die Reflexivstämme. Der Stammbildiingsvorsaz / tritt 07 
der Wurzel im Perf. äusserlich uml vereinzelt vor; im Subj.- Imperf. 
geht er mit dem Personbildungsvorsaz zu einer Sylbe zusammen, 
und nach § 54 verähnlicht sich dieses ^ einem folgenden Zischlaut und 
stummen Zahn -Zungenlaut. In der Bildung der Zeiten fehlt hier nach 


‘ s. etwas ähnliches § 97, 2. 

’ wie Ludolf, lex. aelh. p. 496 hat. Sicher hat I.iidolf selbst die Formen 
schäumen machen, A?fltM zur Rede anlreiben, A®-m?: anfangen 
machen , (s. oben) falsrh gebildet für AUHD^.j 

Wenigstens ist die andere Aussprache bis jezt nicht belegbar. 

* ebenso Al-th'l’ • Eph. ä, 21. 
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§ 91 der Vokalwechsel im St. III, 2. 3 immer, und im St. III, l we- 
nigstens oft (s. unten). Auch die Unterscheidung des Iraperf. und Suhj. 
ist nur in St. III, 2 durchgebildet; in St. 111, 3 konnte sie aus dem 
§ 95, 3 angegebenen Grunde sowenig als in St. I, 3 und II, 3 zur Er- 
scheinung kommen. Aber auch in III, 1, wo schon der Suhj. nach dem 
ersten W.Laut ein a hat, reichte das äth. Dildungsmittel für das Imperf. 
nicht aus, um eine besondere Form zu schaffen: eine Dehnung des a 
hätte diesen Stamm in St. III, 3 hinübergeführt , sie wurde desshalb 
unterlassen, und Suhj. und Imperf. fallen zusammen. Doch wäre mög- 
lich, dass man in älterer Zeit beide Formen wenigstens durch die Be- 
tonung unterschieden hätte z. B. im Suhj. jetgabdr, im Iraperf. 

jetgäbar oder jetgabar. 

1. Das Reflexiv vom einfachen Grundstamm. Da im Perfekt 
der erste W.Laut von Hause aus vokallos ist, könnte man, wie iin Caus.- 
St. II, 1 MUii:, die Form erwarten. Diese kommt aber mit 

Ausnahme des einen W’ortes sich erheben, aufstehen nicht mehr 

vor: dieses selbst war nur möglich, sofern es sich nicht von St. I, 1, 
sondern unmittelbar von St. II, 1 erheben ableitete, wogegen 

das Refl.-Pass. von nehmen immer lautet. Bedenkt 

man, das ’l” selbst erst aus AT oder AT verkürzt ist (§ 80), die älte- 
ste Bildung also A'PYL?#. sein musste, so erklärt sich, warum dieses 
'1' nicht, wie A caus. , mit dem ersten W.Laut zu öiner Sylbe zusam- 
mengeht: aus ursprünglichem A’l'fL?#. entstand durch Verkürzung 
In der That ist mit Betonung des Hauptvokals in 

vorlezter Sylbe, die nächste Aussprache dieses Stammes im Perfekt. 
Sie ist aber nicht die einzige geblieben. Vielmehr hat sich in diesem 
Refl.-Passivstamm statt des activen Vokals a der intrans. oder passive 
Vokal g (§ 75 f.) sehr häufig geltend gemacht: lagdbra (für <o- 

gdbera), und jladurch wurde dann zugleich ein Vokalwechsel zwischen 
Perf. und Imperf.-Subj. erzielt, sofern dem passiven S des Perfekt ä iiii 
Imperf.-Subj. entspricht. Welche von beiden möglichen Aussprachen 
nun bei den einzelnen Wurzeln eintrete, kann durch allgemeine Geseze 
nicht bestimmt werden, vielmehr war es zulezt nur der Sprachgebrauch ‘, 
der für die eine oder andere Form entschied. In vielen Wurzeln wech- 
seln beide Formen beliebig mit einander, und grundsäzlich mag aller- 
dings der Unterschied zwischen beiden ursprünglich der gewesen sein, 
dass z. B. TtJ'ffl. ausdrükte: sich hüten, Tö'l’n. gehütet werden^ •, aber 


' dieser ist aber noch iiidit genau genug erforscht, und viele von Ludolf im 
W'örterbucli und in der Grammatik gemaehlc Angaben bedürfen der Berichtigung, 

’ wie Ludolf annahm. Ludolf bat aber, auf dieses von ihm angenommene (ie- 
sez zu viel vertrauend, oft genug in seinem Wörterbuch eine Form wie 
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später ist dieser Unterschied durchaus verwischt. Gleichwohl werden 
wir die Ausspraclie mit ? der Kürze wegen passive Aussprache benen- 
nen. Hienach hat man im starken Verhmn für das Perf. die doppelte 
Aussprache : ffl ! geraubt werden, '1'7'n/. geschehen. Vom mittel- 

hauchlaiitigeii Verbum (§45) meist tagehsa sich entziehen, ’T'?\ 

gefangen genommen werden, möglich sein', seltener mit ä 

'l'flAfl! (— ’l’HAn.) kämpfen, mit scliliessendem Hauch immer 
AA! sich füllen, gehört werden. Von dojipellautigen entweder 

’T'^UJIU! gesucht werden oder häufiger mit passiver Aussprache 
gelesen werden, i'lX^ vertrieben werden, sehen geschrieben 

(§ 55); aber Tf^ÖU. zürnen ta-me 'a kann nach § 56 mit Zurfik- 
schiHiiing der Verdopplung des zweiten W. Lauts in den ersten sich zu 
lamme a und weiter tdm'a vereinrachen. Vornvokaligc und hin- 
tenvokalige sind im Perfekt immer stark gebildet: TP«^'Ö. bekannt wer- 
den, '1'(DA.^. geboren werden, gegeben werden, über- 
treten, hineingelegt werden, ausgegossen w., tcap: 

gesehen w. Die mittelvokaligen Wurzeln haben, wenn mit a gesprochen, 
die starke Bildung; wenn mit S gesprochen, lassen sie nach Abwerfung 
des i (§ 50) einen Diphthong entstehen: 'T'U®'n. Num. 22, 3 und 'PU 
®-’n: Matth. 2, 3 bestürzt werden, Hen. 89, 58 geraubt werden, 

gesezt w.; sehr selten wird der Diphthong zu einem Misch- 
laut verschmolzen: geopfert w. (Org.), ■’I'^A. (?) ausgespieen w. 

— ' Der Subj. und das Imperf. bilden sich von sämmtlichen Wurzeln 
stark und gleichmässig mit Hauptvokal a nach dem zweiten W.Laiit, 
und mit ä als nächstliegendem Vokal für den ersten; die mittelvokaligen 
müssen ihren vokalischen W.Laut verhärten, die hintenvokaligeii lassen 
den W.Vokal mit dem vorhergehenden a zu einem Diphthong zusammen-' 
gehen, und nur die mit schlicssendem ü können den Diphthong auch 
zu seinem Mischlaul zusammenschmelzen lassen (ganz wi^ im einfachen 
Grundstamm §94); also: ,P^l‘?nC. ijetgabar) ,P^'A'iH! 

^ri‘^u: (8 46), ,p^p^nn: ,e^i ®u-n: ^pI’Up^: 

^ei-u®-«: ,PU]T6: W'^®’: oder^pi'ö.p: jrr®.p,p: 

Auch das Perfekt 'l’’?^^A. bildet wie ’P^^A. das Imperf. und den 
Suhj. ,P^’’#UJA! ; und ebenso und gleichmässig 

Der Imperativ, weil vom Suhj. abgeleitet, zeigt gleichfalls im- 
mer a nach dem zweiten W.Laut: r?nc: 'Pa-jii: Tlup^»: 

't'4'P®'- oder 'PA.'ll'- 'PA.'P^P. 'P/A,P. u. s. w. Doch kehrt von 


aufgestcllt, ohne sic belegen zu können, selbst dann wenn er die andere Form 
'pwn: im Perfekt öfters gefunden batte (s. DnEcnsi.ER S. ,34). 

' Nicht gut ist cs, wenn .\l)sebreibcr vor stummem Haurlilaiit den Vokal des 
ersten W.Lauts dehnen; 'PVifttA: »ick die Atigen »chmüken für TlhibA: 
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im Imper. die eigenthümliche , dem Caus. t iiachgebildele, 
Aussprache erhebe dich wieder; ebenso von lautet 

der Imper. kürzer (Plur. auch Ausserdem bilden 

hie und da mittelhauchlautige , welche im Perf. die passive Aussprache 
'T'9?hlU! haben, statt der gesezmässigen Form die kürzere 

(tag^hds) Num. 16, 21. 26. 17, 10 (in Handschr. F. , wogegen 
die andern Handschriften die Form haben, die man z. B. auch 

Ps. 33, 15. 36, 28 liest). 

2. Das Reflexiv vom Steigerungsstamm soll nach Ludolf im 

Perfekt den Ton auf dem Vokal des zweiten W.Lauts haben; in den 
andern Formen liegt er auf dem Vokal des ersten W.Lauts. Das Perf. 
hat von allen Wurzeln die starke Bildung; taqadddsa geheiligt w., 

takuannina gerichtet to., ’T’fDnYl. hinzugefügt ic. , ’T'llZ.®. 
hoffen, ’TO/P! sich gleich werden, TO®^! ta avvdra übersehen, -wei: 
schelten. Aber von hintenhauchlautigen lautet es regelmässig 
sich freuen, gesalzen werden, TPÖPII! sich besänftigen lassen. 

Ferner da nach § 56 die Hauchlaute nach der späteren Aussprache für 
die Verdopplung leicht zu träge wurden, so trat hier eine Erscheinung 
ein, die auch in St. 11, 2 (§ 96) sich bemerklich machte, dass im Per- 
fekt mittelhauchlautige Wurzeln von St. HI, 2 in HI, 1 zurüksanken. 
Nämlich tamahhdra wird zunächst, da (nach § 97 oben) statt a 

ein passives e wenigstens möglich ist, tamahhera und weiter nach § 45 
tamehhera, was vollends zu tamehra zusammensinkt. Demnach sagt man 

und lernen, TTfh'T'l und erniedrigt w., 

•rAOA: und TAÖA: erhöht w., und sich brüsten, 

'T'rP^Z" (z. B. Jud. 5, 28 F) und zurükbleiben, zaudern, ’t'/? 

t)i\ besteigen, TriAA! sich erkundigen, und 'Pft-ÖZi gequält w., 

'T'RAAI und 'T'/fAA! geschmäht w., ’t'PUrP! und Jude werden. 

Im Subj. und Imper. haben sowohl diese als alle anderen Wurzeln nach 
dem zweiten W.Laut a als Hauptvokal, ebenso a nach dem ersten W.- 
Laut; im Imperf. haben sie alle nach dem ersten W.Laut e, mit Vet^ 
lust der Verdopplung des zweiten W.Lauts, also; ,P'P‘6rPfl. 

'M’rPfli jetqedas, jetqdddas, taqdddas; ,P^A.OA. .P^AUA. TAOA., 

,ei'4.ujih: ,rrz.ui®: i'4U4(h:, ^p-Tpr^j: tpt^j:, 

,m®c: ,pi^®c: ’ro®c:, .pftz.: oder ,pi\ 4 ®’: ,pnz.: r(\A: 

oder 'rri4®’:, ,pi^4p: u. s. w. 

3. Der Gegenseitigkeilsstamra lautet im Perfekt 'l'Z-AfHI 
sich gegenseitig trennen, mit dem Ton auf d tafd'lata, aber in mittelhauch- 
lautigen mit Betonung der vorlezten Sylbe ’I'IUUA! sich gegen einen gnä- 
dig erweisen tasdhdla. Von Wurzeln mit schliessendein Hauchlaut immer 
Ö (statt a) nach dem zweiten W.Laut; Tll'nA. taget bea und kürzer 
taget b^a. Von allen schwachen Wurzeln bildet er sich voll und stark; 
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sich g. befrieden, 'T^ÖOI tamd‘e’annAtamd'"a sich g. zürnen, 
sich g. schmeicheln, TTlIfK utUer einander heirathen, 
einen gelehrten Streit führen, zusammenlaufen, T'OP.^I sich ver- 
bünden, ’I'TJPI mit einander spielen, von einander Abschied neh- 

men. Auch im Subj. Impcr. und Imperf. hat dieser St. a nach dem 
zweiten W.Laut, und Subj. und Imperf. unterscheiden sich nicht von 
einander. Also; ßiic, .Pi^n-n: ^4®a-: 

*r4A'A: noA: u.s. w. 

IV. Die Causaliv-Reflexivstämme haben als active Verben98 
im Perfekt den activen Vokal a nach dem zweiten W.Laut, und lassen 
ihn, wie die andern Aclivstämme im Imperf.-Suhj. in i übergehen. Der 
Stammbildungsvorsaz Afl’1' wird mit dem Personzeichen /’M'I'' (§ 47). 

1. Der erste derselben hat im Perfekt zweierlei Aussprachen. 

In der nächstliegenden und gewöhnlichen Aussprache fügt sich der erste 
W.Laut, der ursprünglich vokallos ist, dem Bildungsvorsaz T als Syl- 
benschliesser an (ganz wie in II, 1), also: Afir^4ri; einathmen , mit 
scbliessendem Hauch Afl't^’nA! erobern (Niim. 21, .32) und Afl'T^H 
Fürbitte leisten; von schwachen WW. AnT®’/t\n. entlehnen (Ex. 
12, 35), AflTCAP; erscheinen und offenbaren, AflTfl/P! Verzeihung 
verschaffen; von WW. mit anfangendem Hauchlaut gering- 

schäzig behandeln (Gen. 29, 25. Jud. 16, 10). Der Ton ist iii diesen 
Fallen auf der dritllezten SylLe, bei mittelhauchlautigen auf der vorlez- 
ten. Neben dieser gewöhnlichen Aussprache hat sich aber auch eine 
andere geltend gemacht, welche den Vorsaz Afl’T' nach Art der Refle- 
xivsUmme vereinzelt vortreten und nach dem ersten W.Laut ein ä ge- 
hört werden lässt. Der Ton muss hier ohne Zweifel auf der vorlezten 
Sylbe ruhen. Diese Aussprache kommt am häuGgsten vor von WW. 
mit scbliessendem Hauch, z. R. AriTflöA. selig preisen, AflT^*?AI 
eifersüchtig sein, Ari'T'Q®'tt\I um Erlaubniss bitten, und von solchen mit 
anfangendem Hauch* z. B. AflTAlLP! als Thoren behandeln, Afl't“ 
AYIPI für schlecht erklären, Afl'l'*fUJUJ. erfinden; doch auch sonst hie 
und da, z. B. An’t'/fh‘P! neben AflTCth^I entfernen. Bemerkens- 
werth ist ausserdem, dass man von der ungebräuchlichen W. n®*®!, 
welche in St. II, 1 die kurze Form ATlfhl bildet (§ 96), auch in die- 
sem Stamm Afirn®: neben AfiTn®-®: Ul» Erlaubniss bitten sagt. 
Der Unterschied dieser beiden Aussprachen ist aber nicht von Einfluss 
auf die Bildung der übrigen Zeiten und Verhältnisse. Im Subj. fügt 
sich der erste W.Laut immer vokallos zu dem Bildungsvorsaz T als 
sylbenschliessend : ,Pfl'T'C‘fl'n. 

' um die Dehnung des a von 'T* zu vermeiden, wesswegen man neben Afl^' 
auch sagt 
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Ji*(VV(\A. ^fl’T’CA.. ; demnach Imperativ Afl’t’C'Jl'fl. AfTT^^P'Ö! 
Afl'T’if^thC. Afl'T'rtii. AflTCA.. Zur Bildung des Imperf. dringt 
das (wahrscheinlirh auch hier Itetonle) d nach dem ersten W.Laat ein: 
/nr/fin: .pfirnz:; in mittelhauch- 

lautigen trübt sich dieses d zu c jdstanUher (wogegen Subj. 

jdttdmker), ^flTCA.- (jdstari^l, und daher in einzelnen 

llandscliriflon Itie und da i’frrza: geschrieben, s. Sl. I, 1). 

2. Vom zweiten Grundstamm lautet dieser abgeleitete Stamm 

im Perfekt Afl'ttJ!?!!). mit dem Ton auf der drittlezten Sylbe' (s. St. 
II, 2), also: astadggasa, Geduld üben. Er wird von allen schwachen 
Wurzeln stark gebildet, z. B. AflTOQPr gros$ thim, Afll'llii.©! einem 
Hoffnung machen, Afl'^^PH! vorztehen, Afl'T'®YlA! gerne vertrauen; 
von VVW. mit schliessendem Hauch: Afl'l’'Z,^^fhi sich freuen (aslafds- 
seha). Ini Subj. hält sich selbstverständlich das d nach dem ersten W.- 
Laut; das a nach dem zweiten wird e: jdstadgges, ,Pfl’1' 

/frroa: i’fiTii^: ; ebenso der 

Imperativ : Afl't'W^^. u. s. w. Das Imperf. bildet sich (wie in allen 
Steigerungsstämmen) durch e nach dem ersten W.Laut, mit aufgehobe- 
ner Verdopplung: j’Hna: ,pfiTa^: 

II. s. f. 

3. Vom dritten Grundstamm abgeleitet bildet dieser St. das 
Perf. AfiT^riA; mit dem Ton auf der drittlezten Sylbe'; von WW. 
mit schliessendem Hauch Afl’T^’flA! , ebenso Afll^ÖO. Andere 
Beispiele s. oben (j 84. Subj. und Imperf. werden nicht unterschieden ; 
in beiden tritt für a nach dem zweiten W.Laut e ein: .Pfia^flA! 

jdstcmd'sei, i’fir?cc: /fi'roz: /fiw: 

Und hienach der Imper. Afl’t'^flA! AflTQZl u. s. f. 

09 Das mchrlautige Verbum folgt in der Bildung der Zeiten und 
Verhältnisse ira allgemeinen denselben Gesezen wie das dreüautige. 
Auch im mehrlautigen Verbum ist es immer der vorlezte W.Laut, an 
welchem der innere Vokalwechsel zwischen beiden Zeiten zur Erschei- 
nung kommt; die beiden ersten Wurzellaute fügen sidi zu mner Sylbe 
mit a als ihrem Vokal zusammen und behaupten sich in dieser Zusam- 
tnensezung fast durch die ganze weitere Bildung Inndnrch: nur in den 
Iinperfecteu und in St. III, 3. IV, 3 muss sich diese Gnippe auflösen. 
Auch gilt in dieser Gruppe der u-Laut für so wesentlich, und ein lan- 
ger Vokal in der ersten Stammsylhe für so wohl erträglich, dass dieses 
a vor stummem Hauchlaut sich nicht nach § 45 zu e trübt, sondern 
sich nach § 46 zu dehnt. Im Gebiet der zwei lezten W.Laute da- 
gegen gelten in Bezug auf die Behandlung der Hauchlaute, W. Vokale 


' in miltelhauclilantigen auf der vorlezlen. 
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und der zweimal wiederltullen W.Lautc dieselben Geseze wie beim drei- 
laubigen Verbum. 

I. Der Grundstamm unterscheidet im Perfekt keine Irans, und 

intrans. Aussprache. Er lautet immer mit drei a, und den Ton trägt 
die erste (geschlossene oder lang vokalige) Sylbe. Also: dän- 

gasa bestürzt sein, mit einem Hauch als zweitem VV.Laut nnfh- 

raka erbeutest, mit einem solchen als leztem W.Laut zerstören, 

mit einem Hauchlaut an zweiter und lezter Stelle O'ivn’i«! verfaulen, 
mit Verdopplung des dritten W.Lauts vertilgen, zugleich schwach 

afhpp: von Unkraut reinigen, mit einem langen Vokal als zweitem W.Laut 

verderben, verfolgen, mischen, mit einem Vokal als 

leztem W.Laut rPCflPI schiessen, iThr'l’®! die Cither schlagen; mehrfach 
schwach U®‘P®. heulen, *i®®I gefangennehmen, 27PI sündigen, Ä«J®I 
duften, AA®1 entflammeii. Der Suhj. bildet sich durch vortretendes 
Personzeichen und durch Uebergang des a nach dem vorlezten W.Laut 
in i: jeddnges, mit anfangendem Hauch PO?HC!, ferner 

.paihp-:, 

.ßi-fiih: ^^cn.: jb(\w. po®‘P: .p*j,(i>.: oder .£^® ap: 

JPAA’. Hienach auch der Imperativ 

^®®’: (Jud. 5, 1*2) II. s. w. Zur Bildung des Imperf. dringt ein be- 
tontes a nach dem dritten W.Laut ein, wodurch die vom ersten und 
zweiten W.Laut gebildete Sylbe in zwei Sylhen auseinandergeht: ßßf 

jedanäges, ßn'Yn Y.: ßj^nn:, ßOf^: 

(Apoc. 14, 2), ßß^n,’., PO®P^ Nur die, welche einen langen Vokal 
zum zweiten W.Laut haben, wie IhfUtl. können keine 

besondere Form des Imperf. bilden, weil ein nach demselben eindrin- 
gendes a sich mit dem langen Vokal verschmilzt, und selbst Wurzeln wie 
2?p: aa®: zu träge sind, um ihren ^Uschlaut aufzulüsen, also 
(\'Y. ßß.‘iY. ß^% ,paa: (jac. 3, 6), ,p^®.: Selten und 

auch nicht gut ist es, wenn Wurzeln mit einem Vokal als leztem Laut 
die Durchbildung des Imperf. unterlassen, wie z, B. Ludolf aus einer Hand- 
schrift des Organ, anführt ’iVi'V, A.^'^/VA’! die nicht verwelkt für 

II. Genau nach denselben Gesezen bilden sicti auch die Zeiten und 

Verhältnisse des Causati v-Stammes von vierlautigen Wurzeln. Per- 
fekt: amdndaba in Drangsal bringen, anvertrauen, 

wohl pflügen, A^A'PA! znbereiten, tasten machen, 

AHC?®. schmüken, AV“if.PPl einen aufhalten, A27P1 sündigen machen, 
AA,?®. riechen, AA*^®. Mühe machen. Subjunctiv: ß^iß'fi', 

-iö'?: ß^e^w. j^nA'AA: /'‘»enn;, /nc>: ßi.% 

ß?^. ßPf^‘.\ Imperativ: ii. s. w.; Imperfect: 

ß<^ß^: ß<f^i^Y. /mA^M: /‘»/fifi: ß(\/:h: 

fß., aber ßf^Y. ßHf^l Künriautige Wurzeln ziehen den ersten 
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W.Laut zum Stammbildungsvorsaz in eine Sylbe, den zweiten und dritten 
in 6ine Sylbe mit a; der vorlezte W.Laut ist der Träger des Vokal- 
wechsels. In der Imperfectbildung sezt sich a nach dem dritten W.- 
Laut fest, und die Sylbe des zweiten und dritten löst sich damit in 
zwei Sylben auf. Also armdsmasa hin- und her-lasten, 

rdthlich werden, Aifin'nnin. tröpfdn, Subj. ,PC*^rii?^ni 
Imperf. jdrmasdmes, (Lev. 13, 24. 

Matth. 16, 2. 3), Ps. 71, 6. Ebenso AA'i°nn. leise flü- 

stern, und die beiden durch Afl gebildeten Causativa § 85, nur dass 
hier Subj. und Imperf. nicht unterschieden werden können; /’A'f’flfl! 
/riKC: /finni: , auch ff\^: 

100 III. 1. Der Rcflexivstamm zeigt am vorlezten W.Laut keinen 
Vokalwechsel zwischen den beiden Zeiten § 97 ; dagegen ist es hier 
möglich geworden, durch Einschiebuug des d nach dem zweiten, im 
Subj. Tokallosen, W.Laut das Imperf. vom Subj. zu unterscheiden, und 
nur in den Wurzeln, welche einen langen Vokal zum zweiten W.Laut 
haben, lällt (wie in St. I und II) Imperf. und Subj. zusammen. Hienach 
das Perfekt: tamdndaba, TrPif^lini vertilgt werden, 

'T'8A/^AI anbeten, versucht werden, ’T'Af^UP! 

^anp: i’an®: (§ 86). Der subjunctiv: 

(Ps. los, i3), (Ps. 120 , 7), ßT2<(.T'A’, 

^/^a«a:, .pan^: 

.P^raH®'!, und der Imperativ: ’T'.Pf^riri! u. s. w. .\ber 

das Imperf.: .P^P‘^#.P'n! jetmanddab, ,PrP‘^lllrt!, 

'J'A:, .paa^a:, .p^jn®-:, dagegen .Pi^n?: u. s. f. 

wie Subj. Der Reflexivstamm von sechslautigen Wurzeln (§ 86) ist bis 
jezt blos im Perfekt gefunden. 3. Der Gegenseitigkeitsstamm, 
lieber die Bildung des Perf. ist schon § 86 geredet. Besonders zu be- 
merken ist nur, dass selbst die W. hi^®!, welche durch alle Bildungen 
von St. I und III ihr e behauptet, dennoch vor dem eindringenden d 
dasselbe zu aj auflöst. Selbstverständlich hat das lange d, durch wel- 
ches dieser Stamm gebildet wird, den Ton. Das Imperf. unterscheidet 
sich vom Subj. nicht (vergl. § 95 — 97); auch ist zwischen den beiden 
Zeitbildungen kein Vokalwechsel. Also : .Prt'TlI A. Ex. 26, 3 ; 

Lev. 23, 22; J^fl^’A®'! .PH'O't'.P. Imperativ: Tll5*A®'I 

WJ®-: u. s. f. 

IV. Der Causativ-Reflexi vstamm ist nach §86 sehr selten. 

Im Imperf. und Subj. muss er den Vokalwechsel aller Aktivstämme zei- 
gen, daher JaO. 3, 17. 

V. Der schwächere, durch vorgeseztes Ai gebildete Reflexiv- 
stamm (§87) gibt sich in sofern als den activen Stämmen näher ste- 
hend zu erkennen, als er zwischen den beiden Zeitbildungen den 
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gewöbnlirlien Vokalwechsel der acliveii Stämme zeigt. Vom Siibj. wird 
das Imperf. wie in den übrigen Stämmen der mehrlautigen Wurzeln 
unterschieden. Das Personzeichen im Subj. und Imperf. verbindet sich 
mit A? ebenso, wie sonst mit aH und A. Daher das Perfekt A^T'C 
7”/. angudrffuara, Subj. Imper. AifT'CVH^!, Imperf. .P? 

T'/T'CI Mit Hauchlauten und wurzelhaflen Vokalen: Perf. AJnth'flfhl 

A?PAo: Aifrin®: a«7p:, subj. /?niTfnth: rfs» 

f'fmä: mz, imperf. /?nthnih: die 

übrigen wie im Subj. 

III. DIE BILDUNG DER PERSONEN, GESCHLECHTER UND ZAHLEN 
DES THATWORTS. 

Es liegt im Begriff des Thatworts (im UnterscJiied vom blossen lOl 
Äussagewort) , dass es nicht blos die Aussage gibt, sondern auch die 
Person, von der etwas ausgesagt wird, schon in sich enthält oder doch 
andeiiteU Daher ist der dritte Schritt, den das Thatwort zu seiner voll- 
ständigen Ausbildung thut, der, dass es seine Zeit- und Verhältniss- 
stämme mit den Personzeichen versieht. Um diesen Schritt zu thun, 
greift das Thatwort in das Gebiet der Fürwörter hinüber, sofern zum 
Ausdruk der verschiedenen Personen eben die persönlichen Fürwörter 
dienen. Die Personzeichen am Thatwort sind entstanden aus der Zu- 
sammensezung des Verbalstammes mit den persönlichen Fürwörtern: sie 
sind in der Folge mit diesem zusammengewachsen, haben aber eben 
in dieser engeren Verbindung Abkürzungen und zum Theil starke Ver- 
stümmlungen erlitten. Da somit die Personzeicben am Thatwort nichts 
als verkürzte persönliche Fürwörter sind, so wiederholt sich zugleich 
am Thatwort der ganze Bestand der Geschlechts- und Zabl-Unterscliei- 
dung der Personen, welcher im Gebiete der persönlichen Fürwörter in 
der Sprache Geltung und Leben hat. Wie nach § 148 am persönlichen 
Fürwort, so werden im Aeth. auch am Thatwort zwei Zahlen, nämlich 
Singular und Plural, und in beiden Zahlen an der zweiten und dritten 
Person zwei Geschlechter, masc. und fern., unterschieden. 

Schon § 91 ist darauf hingewiesen, dass die Stellung, welche das 
Personzeichen gegenüber vom Verbalstamm einnimmt, für die Bildung 
der beiden sich entgegenstebenden Zeiten von wesentlicher Bedeutung 
ist. Am Perfekt treten die Personzeichen hinten an, am Imperfect und 
Subjunctiv vorn. Diese verschiedene Art der Anfügung derselben bat 
aber bewirkt, dass die Verstümmlung der ursprünglich vollen Fürwörter 
am Perfekt eine andere wurde, als am Imperfect, und hienach tbcilen 
sich die wirkl.ich in der S])rache gebräuchlichen Personzeichen in zwei 
Reihen. Jkw 

w 
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1G2 Die Perüonzeichcn am Perfekt und Imperfekt. 

1) Die Pcrsoiizeichen am Perfekt. Die dritte Person 
Sing. masc. wird niclit durch ein besonderes Zeichen unterschieden: da 

alle andern Personen und Geschlechter in beiden Zahlen genau durch j 
Endungen bezeichnet sind, so konnte, ohne dass Undeutlichkeit ent- 
stand, kraft des Gegensazes das Personzcichen in diesem einen Pall 
entbehrt werden. Die dritte P. fern, dagegen hat zu ihrem Zeichen al, 
welches zu gleichem Zwek auch in Namenstämmen dient, s. darüber 
weiter $ 126. Dieselbe Person in der Mehrzahl wird iin masc. durch 
ü, im fein, durch d bezeichnet. Jenes ist' aus Amü, Am, Au, dieses 
aus ön dn verkürzt. — Das Zeichen für die zweite Per- 
son Sing, ist iin masc. im fern. ’fl.. Der Vokalwechsel zwischen < 

beiden Geschlechtern ist ganz derselbe, wie er im vollen Fürwort der zwei- 
ten Person sich zeigt ($ 118), und wie ihn auch die andern semitischen 
Sprachen in den Personzeicben nocli ganz oder in Spuren haben. Das 
Yl und Yl selbst aber ist nichts anderes, als der zweite Bestandlbeil I 
des zusammengesezten vollen Fürworts hV\'\ und M'X.'. (§ 148), so- 
fern nach § 65 aus ursprünglichem tva, woher Y’ erst entstanden ist, 
auch Yl werden konnte, und wirklich ausser in diesem P'all auch im 
Pron. sulf. der zweiten Person beider Zahlen in allen seinil. Sprachen 
geworden ist^ Auch im Plural hat das Aeth. diese selbe Umbiegung | 
des ursprünglichen Lautes in U; nämlich im masc. ‘(l'^! kemmA, im 
fern. Yl?: Aren, ganz entsprechend dem zweiten Besümdtheil in ; 

Af'Vf. § 148. — Für die erste Person lautet das Zeichen im Sing. 

Yl-, im Plural i- ln kA ist das Ar, wie es scheint, ursprünglicher, als 
das t, das sämmtliche anderen semit. Sprachen zeigen (§ 65), und ge- ; 
wiss ist es durch den Einfluss der Personzeichen der zweiten Person 
geschehen \ dass dieses Ar hier sich zäher erhalten hat. Um so mehr 
musste aber, damit nicht die erste P. und die zweite P. fern, ziisam- 
iiienfallen, sich für die erste Person der Vokal A, der nach § 65 eben 
so nahe liegt als l, festsezen. Das i des Plur. ist ein Best vom vollen 
Pron. worüber § 148. 

2) Für das Imperfekt und den Subjunctiv sollen nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Sprachbildung die Personzeichen dem Thema 
vorgesezt werden. Da aber vorn auch die Zeichen der Verbalstämme 
antreten, so mussten, wenn nicht einzelne Verbalformen vom übermässig 


’ wie man noch deutlicher in den andern semit. Sprachen sieht. 

^ Der Unterschied zwischen dem Aeth. und den andern Sprachen Hst nur der, 
dass diese in den Untersdiied der Form ta und ka den Gegensaz des Fünvorts als 
Suhject und des Fürworts in der Unterordnung hincinlegten, jenes dagegen die Form 
la für das selbstständige, die Form ka für das (hinten) angehängte Fürwort benüzte. 

‘ während in den andern Sprachen das t der zweiten Personen den Uebergang 
von k in t in der ersten veranlasste. 
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belastet werden sollten, die Personzeichen zu möglichster Kürze zusam* 
menschrumpren. Ini Aeüt., wie in den andern semit. Sprachen, sind 
darum die vorn antretenden Personzeichen entweder von Anfang an sehr 
kurz, oder stark verkürzt, und bestehen aus einem einzigen stärkeren 
Laut. Da aber dieser nur zur Bezeichnung der verschiedenen Personen 
ausreicht, nicht aber zur Bezeichnung der Geschlechter und Zahlen, so 
wurde durch hinten neu antretende Geschlechts- und Zahl-Zeichen 
nachgehülfen. Die dritte Person, zunächst im Sing., hat vorn für 
das masc. ß, für das fern. hinten am Thema haben beide keine 
weitere Bezeichnung mehr. Das ^ ist sicher dasselbe Femininzeirheu, 
das im Perfekt und sonst sehr allgemein im Gebiet der Namenstämme 
erscheint (§ 1 26). Ebenso aber ist ß nichts anderes als das ursprüng- 
Jiche Fürwort der dritten Person (§ 65) und bezeichnet zunächst nur 
ira Gegensaz gegen die andern Personzeichen ^ Ä i die dritte Person, 
ohne Unterschied des Geschlechts (so noch im Plural): erst durch den 
Gegensaz von fern, bekommt es die Bedeutung eines masc.' Im 
Plural wird ausserdem hinten für das masc. ti, für das fern, d ange- 
hängt, offenbar dieselben Pluralzeichen, die sich auch im Perf. linden; 
und zwar lauten sic im Aeth. immer blos t), d, während bekanntlich 
die andern Sprachen gerade im Imperf. die ursprünglichere vollere Form 
derselben noch mehr erhalten haben. Da d im Unterschied von ü 
schon das fein, bezeichnet, so unterbleibt im PInr. in dem vorgesczlen 
Personzeichen der Wechsel von ß und 'U; ß als der allgemeine Aus- 
druk für die dritte Person genügt vielmehr für beide Geschlechter. Zur 
Bezeichnung der zweiten Person tritt im Sing, und Plur. , in 
beiden Geschlechtern, vorn das Zeichen 'T an, eine Abkürzung aus M’V. 

(§ 14 g). Für den .4iisdruk des masc. Sing, muss dieses vorn 
antretende genügen, und dem Uebelsland, dass auf diese Weise 2 p. 
m. S. mit der ganz ebenso gebildeten 3 p. f. S. zusaninienrällt, wurde 
im Aeth. nicht abgehoifcn. Dagegen wird das fein, und ebenso der 
Plur. m. und f. wieder durch hinten antretende Zeichen besonders un- 


’ Dieser Gebrauch des i für die drille Person ohne Unterscliied des (Jeschlechls 
weisl für die Bildung der Personzeichen in eine Zeit zurük, da und noch 

nicht wie masc. und fern, sich enlgegengesezl wurden, wie auch in Jezt von 

diesem Gegensaz noch nichu liegt. — Dass ß> nicht aus ve erst umgelautet 

sei, wird wohl jezt allgemein zugestanden werden (s. Dietricb , Ahhandl. zur hehr. 
Gramm. 1846. S. 122 ff.; Ewald, hehr. Spr. S. 434 Anm.). Dass das Syrische dafür 
ne hat, beweist noch nicht für eine Erweichung des aus ne, sondern nur dafür, 
dass dem Syr. die Deutewurzel ß^ überhaupt sehr frühe verloren gegangen ist (wie 
auch aus dem Mangel des « zur Bildung des st. c. hen'orgeht), und eine andere 
§621 dafür in Gebrauch kam. 

II « 
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terschieden: für das fern. Sing, dient dazu der Vokal f, der auch am 
selbstständigen Fürwort der 2ten p. S. das weibliche Geschlecht aus- 
drflkt; für die Bezeichnung des Plur. dienen, da die Person als zweite 
schon vom bezeichnet ist, die allgemeinen Pluralzeichen, die auch bei 
der dritten Person angewendet sind, A im masc., d im fern. Die erste 
Person hat zu ihrem Zeichen ein vorn antretendes im Sing., ver- 
kürzt aus AJ! ich, und f im Plur., verkürzt aus wir, und beide 

reichen für sich schon vollkommen aus, da in dieser Person keine Ge- 
schlechter unterschieden werden. 

102 In der Anfügung dieser Personzeichen an den Stamm der Tempora 
und Modi kommt es theils auf den vokalischen und consonantischen An- 
laut der hinten anzufügenden Personzeichen, theils auf die Tonverhält- 
nisse an. 

1. Von den Personzeichen des Perfekt lauten drei vokalisch an: 
at, A, d, die übrigen consonantisch. Betont waren sie gewiss einst alle, 
aber die Mehrzahl derselben ist schon tonlos geworden. Nur A, d, kern- 
mu, km bewahren in der Regel ihren Ton, und ziehen, da das wirkliche 
Wort nur einen Hauptton haben kann, zugleich den Wortton überhaupt 
auf sich. Die übrigen sind alle tonlos geworden, aber die consonan- 
tisch anlautenden unter denselben Hessen ihren Ton nicht weiter als auf 
die unmittelbar vorhergehende Sylbe (welche immer entweder geschlos- 
sen oder mit einem langen Vokale oder Diphthong versehen ist) zurük- 
weichen, und nur das vokalisch anlautende at, das keine geschlossene 
Sylbe vor sich bildet, belässt durchaus dem Perfektstamm den Ton, den 
er von Hause aus hat. Aber auch die Personzeichen ii und d, die in 
der Regel den Ton auf sich ziehen, geben ihn doch an die vorherge- 
hende Sylbe ab, wenn diese einen staminlangen oder unveränderlich lan- 
gen Vokal hat (wie in ‘PJ'.). Die Art der Anfügung dieser 

Personzeichen ist im übrigen sehr einfach. Da der lezte W.Laut im 
Perfektstamme ursprünglich vokallos ist (§91), hängen sich die conso- 
nnntisch anlautenden Zeichen so an denselben, dass vor ihnen eine ge- 
schlossene Sylbe entstellt, die vokalisch anlautendcn aber so, dass sie 
den vorhergehenden dritten W.Laut zu ihrer Sylbe ziehen ; ist der dritte 
W.Laut ein Vokal, so fügen sich die consonantisch anlautenden einfach 
als eine neue Sylbe daran an, vor den vokalisch anlautenden aber muss 
sich der Vokal in seinen Halbvokal verhärten, und sich zur Sylbe der 
Personzeichen fügen. Hienach ist die Beugung der meisten Perfekt- 
stämmc verständlich; z. B. nagdrat, nagdrka, mgdrki, tuigdrkA, m- 

garu', mgard', mgarkemmn, nagarken, mgdrna. Oder von An'l^Yin. 
asldrkabat, asiarkdbka, astarkabA', astarkabkemmu. Doch ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass die 4 Personzeichen der zweiten Person 
und das der ersten Person Sing, ihr Yl einem vorhergehenden wuriel- 
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hallen verähnlichen, z. B. ÖZ.% 'ardggt für 

nadaqqemmil für (§ 54), und dass zwei zusannnentrelTcnde 

Y1 oder i in diesem Falle nur einfach geschrieben werden: 
maftakka, Yu?#: kaddnna (§ 55). Besondere Besprechung verdienen nur 
folgende eigenthüniliche Perfektstämuic. 

aj Die Perfekta, welche nach dem z weilen W.L aut den halb - 
passiven Vokal i (statt a) haben, nämlich St. I, I in der intrans. 
Aussprache und St. III, 1 in der Aussprache '1'7'fl^., lassen in allen 
den Personen, wo es in einer geschlossenen betonten Sylbe zu lauten 
kam, ihr i in das stärkere d übergehen (§ 60), also zwar oder 

TV'flii., aber ?nCYl. oder und sie behaupten 

dann dieses a auch in den beiden Formen der zweiten Person Plur., 
wo der Ton auf dem Personzeichen ist, also nie oder -Yl 

’nCYli?., sondern immer oder von /Yhn: 

kommt /YvfiYi: 

b) Die Perfekta der Stämme I, 1. III, 1.2 von niillelhauchlau- 
ligen Wurzeln in der haihpassiven Aussprache 

können diese Aussprache mit i durch die ganze Beugung hindurchfüh- 
ren , also z. B. i^ftlCYl. 'MöllYl. (s. Tafel III) , und in 

der That müssen so tlmii die Perfekta derjenigen einfachen Stämme, 
welche in der Grundform nur diese intr. Bildung zulassen, wie z. B. 
A^J‘1’! Aber viele derselben lassen schon im ersten Stamm die Aus- 
sprache mit a ebensowohl als die mit e zu (s. § 76 a. E.), und vol- 
lends ira St. III, 1. 2 sind hei allen beide Aussprachen möglich', und 
man kann daher ebensogut d'fiAAYl. u. s. f. sa- 

gen. Die verschiedenen Handschriften schwanken bei solchen Wörtern 
sehr stark zwischen diesen zweierlei Aussprachen.* Zu sprechen aber 
sind solche Formen zunächst meherka, ta-ge-ezka oder kürzer lag-'ezka, 
ta-M-elka, aber es wird kaum zu bezweifeln sein, dass die späteren 
Abyssinier, welche sämmtlichc Hauchlaute weich aussprachen, wie meh- 
ra, tage za, tase'la, so auch mehrka, tage' zka, tase’lka sprachen (s. § 46 
a. E.). — Die hinlenhauchlautigcn Wurzeln sodann lassen in allen 
Perfektslämmen vor allen consonantisch anlautenden Endungen wieder a 
nach dem vorlezten W.Laut hören, müssen es aber nach § 46 zu ä 

dehnen ««aa: ‘»aavi!, Ji'ifit: , OAfh: oAfiiYi:, 

A^nAYlI, AAOftt’n!, Vtiyi'A. 7<j!'1'AYl. u. s. w., wogegen 

sie vor allen vokalisch anfangenden Endungen das i des vorlezten W.- 
Lauts bewahren: 7<J^A. u. s. w. 

c) Die hintendoppellauligen dreilauligen Wurzeln haben zwar 


* Nur • scheint immer die Ausspradie mit 5 zu bewalueu. 

‘ 8. z. B. Gen. 16, 13 annot. 
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in der Iialbpassivcn Aussprache des Perfekts von St. I, I und III, 1 vor 
allen vokalisch anfangenden Endungen die zusamniengezogenc Aussprache 
fje: T?n: u. s. r. für mdMn tanabebA u. s. w. , dagegen vor 

allen consonantisch anlautenden Endungen, wo für ? vielmehr a einlre- 
ten muss (s. oben), wird der Doppellaut durch das a stets auseinander 
gehalten, also 'T^n'flYP. u. s. w. Etwas eigenthümliches 

hat nur die W. die einzige, welche einen Hauchlaut zum zwei- 

ten und dritten W.Laut hat, im Perfekt bis jezt nur in St. II, I und 

III, l belegt. Sie wird im Perfekt von St. II, t nach den gewöhnlichen 

Gesezen gebeugt u. s. w., aber in St. III, I kann 

sie nach § 97 die volle Form und die zusammengezogene ’t' 

haben. Jene beugt sich u. s. f., diese aber 

wie ein Perf. im St. I, 2 einer hintenhauchlauligen W., also T 

«iöYi:, Tpa-:- „.s. f. 

d) Die miltelvokaligen Wurzeln, mögen sie hiiitenhauchlautig 

sein oder nicht, bewahren in allen Perfektstämmen, welche in der Grund- 
form die mischlautigc Aussprache haben, diese durch alle andern Per- 
sonen hindurch, wie ft»/! fhCVli, f'AI MAYll, Afh'T'I 

Afh^TYi:, '0?: kö'nm wir snid geworden (Ilen. 103, II); wo sie aber 
in der Grundform ihren W.V'okal zum Halbvokal verhärtet haben, wie 
mpi>: Aö©/: oder die diphtliongische Aussprache haben, 

wie 'f©©ri: tahdusa tasaima, filbren sie die verhärtete Aus- 
sprache durch die ganze Bildung hindurch, also AÖ©G'fl. 

*1'X.®flYl., 'rfh®nYl. ’]■UJP^^Yl. Die Verba, welche in St. II, 1 und 

IV, 1 die verkürzte Form A'P*^! A’Hfh! Ari'I'flfhl haben, werden wie 
Perfekta vom einfachen Stamm gebeugt : A'Pf^Yl!, AHtttYl!, Afl’l'n/TiYlI 

e) Die hintenvokaligen drei- utid mchrlautigcn Wurzeln müs- 

sen (s. oben) in allen Perfcktstäinmen vor <len vokalisch anfangenden 
Endungen ihren lezten W.Laut zu einem Halbvokal verhärten, vor allen 
consonantisch anlautenden Endungen aber ihn als Vokal hören lassen. 
Da zugleich der zweite W.Laut in diesem Falle meist a hat, so geht 
das M und i als dritter W.Laut mit diesem a zunächst zu einem Diph- 
thong zusammen: 'i'AOPYi: nA,PYi: von RAp:, ui«p,PYt: 

Tf/srn Arii'n4P’n: 2 ?,pyi: 'j,®®-’q: iiij^j®’^:A?nn®-Yi-:, 

und in der Regel wird der Diphthong bewahrt. Doch können wenig- 
stens die Wurzeln mit schliesscndem A den Diphthong noch weiter zu 
einem Miscblaiit zusammenschmelzen "l'AYl! ’t'A.'PTl'., fhP’’fP!, und 
namentlich das Verbum UA®I sein tbiit uiess sehr gewöhnlich, und 
macht nicht blos UAYi: UA-Ji'»’: uAi: u. s. w., sondern sogar UA'I”. 


' So stellt Lodolf in der Granininlik diese Pnrnieii auf. Rs kommt aber aucli 
Tif^öVl vor, z. B. Ex. 32, 12. 
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für sofern man § 91 für DA©! gelbst IIAI sagen kann. Sel- 

tener schmelzen die mit I schliessenden Wurzeln den Diphthongen zu 
einem Misclilaul zusammen, wie Jos. 24, 22. Jud. 10, 14, 

’I'A^AYDI Jud. 1 6, 1 7 ; Ex. 29, 1 7. Mehrlaulige WW. haben die mischlautige 
Aussprache hkuliger als die dreilautigen, weil die daraus gebildeten Stämme 
länger sind und sich darum so viel als möglich zu kürzen suchen. — 
Etwas eigenthOmliches tritt aber bei hintenvokaligen dreilautigen Wurzeln 
ein, die zugleich mittelhauchlautig sind, wenn sie die intr. Aussprache 
haben, wie CäP. sehen, C^»P. weiden, ®'ÖPI brennen (iWP'. 

/?<Tt®.). W'enn an diese consonantisch anlauteiide Endungen 
treten, so entstünden nach dem (oben unter b) gesagten zunächst Formen 
wie re-’e-t-ka, aber nach §51 wird regelmässig das e von dem W. Vokal 
v(^drängt, also re-i'-ka u. s. f. (s. Tafel III). Ob die auf it 

schliessenden (f»<j®: aih®:) ebenfalls dieser Beugung folgen, also 
bilden, ist noch nicht mit Sicherheit zu sagen, da sie in den 
betreffenden Personen noch nicht belegt sind; es ist möglicb, dass sie 
in diesen Personen in die Aussprache mit n übergehen (fifltCD’Yl!). 
Auch C/^P. fällt in St. III, I , obwohl man 'PCAP. "TCAP. u. s. w. 
sagt, doch vor den consonantisch anlaulendcn Endungen in die Ausspra- 
che mit a zurük: u. s. f. — Die doppelt schwachen Wur- 

zeln wie ®,p®: /®p; V p: bieten nach dem schon § 69 gesagten 
nichts eigenthümliches dar: ®P®‘'n. /©..PYl! ?^P,PYl. u. s. f. 

2. Die Anfügung der Personzeichen an den Subj. und 103 
das Iinperfect. Was zunächst die Personal vorsäze ,P. 'P. 
betrifft, so ist über die Art, wie ^ dem Stamme vortritt, schon § 92 
— 99 gesprochen; alles von gesagte gilt aber auch von den drei an- 
dern. Ueberall, wo der folgende W.Laut einen eigenen Sylbenvokal hat 
(also in den Imperfecten aller (jrundstämme, im Subj. von St. I, 2. 3 
des dreilautigen und von St. I des mehrlautigen Verbums, so wie iin 
Subj. von St. I, 1 der miltelvokaligen und der vornvokaligeii W'urzeln 
schwacher Bildung) werden diese Vorsäze mit einem flüchligeii ? gespro- 
chen, und nur wenn der folgende W.Laut ein Hauchlaut ist, nach § 44 
mit a, daher nicht blos PUC?. Pn^*llC., sondern auch P'j'U. POA. 
von ®'<ttH^ ®‘ÖA. Wo sie aber mit dem ersten W.Laut eine (ge- 
schlossene) Sylbe bilden, wie im Suhj.I, I der meisten dreilautigen Verben, 
werden sie n>it dem vollen Vokal e gesprochen, ln allen durch "l' ge- 
bildeten Bellexivstäminen sodann gebt der Personalvorsaz mit diesem 'P, 
das sein a aufgibt, zu zusammen', wobei die § 54. 55 erklärten 


' also anders als im Arabischen, das sieh auch hier als vokalreicher bewährt. — 
Diese Verkürzung von 'T' zu 'P kann aber um so weniger anflallcn, als nach § 60 
dieses 'P selbst in früherer Zeit il oder et gclauict haben muss. 
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Geseze zu beaelitcii sind. Endlich mit dem A der CausativstSinme II 
und IV, sowie des ReOexivstammes V verschmelzen die Vorsäze nach 
§ 47 zu y, A, Die Personalnachsäze (welche am Suhj., 
luiperat. und Iniperf. gleich sind) bestehen aus blossen Vokalen l, A, d. 
Sie ziehen durchaus den Ton des Wortes auf sich, also: ,£704: yi 
‘liy. yhy^!^, Jegabru, temgri , jefesenut. Als vokalische Nachsäze 
ziehen sie den Schlusslaut des Stammes zu ihrer Sylbe, und wenn die- 
ser ein Vokal ist, wie in den hinlenvokaligen Wurzelslämmen, so muss 
der Vokal zugleich sich in seinen Halbvokal verhärten. Obgleich aber 
so der Schlusslaut der lezten Stammsylbe zur Endungssylbe fortrükt, 
und leztere auch den Tun an sich zieht, so wird doch der Bildungs- 
oder Wurzelvokal der lezten Stammsylbe (nun in einer offenen Sylbe) 
unverändert bewahrt, wie 'rAnn.:, yi^: yt\^: 

yVK: y'iii:., ^eoAftv;, yAj^e^: yf 

7C: rvu: ». s. f. , und wo der Dildungsvokal von einem Vokal als 
drittem W.Laut in der Grundform verschlungen war, wie .f^fl H,- 
y^'l.; muss er, nach Verhärtung des W. Vokals in einen Halbvokal, wie- 
der eintreten: ,i^’TA(D.: Diess alles ist so einfach 

als möglich, und die Beugung der drei hier in Rede stehenden Verbal- 
formen kann ohne alle Schwierigkeiten vollzogen werden. Doch ist in 
Beziehung auf die Aenderung der Sylbenverhältnisse noch folgendes zu 
beachten. Wenn die lezte Stainmsvlbe den Bildungsvokal i hat, wie in 
ync, oder wenigstens hatte oder haben sollte, wie in ,E1'A”., und 
dieser lezten Stammsylbe eine offene Sylbe mit kurzem Vokal, also ent- 
weder mit ä oder mit ? (^7C.) vorhergeht, so zieht 

dieses d oder ? den ersten Laut der lezten SUiminsylbe, wenn er mit 
seinem S vereinzelt wird, an sich, so dass er sein i aiifgibt und sich 
als stummer Schlusslaut der vorhergehenden Sylbe anfügt: yi^C.. 'Vf 
‘)A. jenager temgri', y)/i. neger .negnl', 

■JlfK jdstardkeb jdstarakbA’ ; und wenn man Formen wie .E'^AAI yf 
©i»: y^y<p: nach § 43 u. 50 wenigstens missbräuchlich jemdl- e je- 
ndum jemdit ausspricht, so lautet dagegen 'l'‘^AA.. 
nothwendig temal-l’ jenaumii' jemaitn. 

Die hintenhauchlaiitigen Verben verlängern in ihrer Grund- 
form in allen den Fällen, wo die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal a 
haben sollte, diesen zu d: y 

^AUJih. TQHA. u. s. f. Wenn nun eine Per- 

sonalendung antritt und der Hauch zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
so fällt nicht blos der Grund zur Dehnung des a weg, sondern nach 
§ 45 muss dieses Bildungs-ä in ? übergehen, worauf der dieses g ein- 
führende vorlezte W'.Laut in geeigneten Fällen (wie sie so eben genauer 
bestimmt wurden) dieses g ganz verliert, und sich einer vorhergehenden 
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offenen Sylbe mit kurzem Vokal als stummer Sylbenschliesser anffigt, 
also mes-ü' für me-se-»!', ,ßT^A?Vl Jetmal- ü' für 

jelma-le-A', 'VT'ZL^lh.! tetfassehl' u. s.f. Nur die wenigen 

Subjunctive und Imperative von vorn- oder mittelvokaligen Wurzeln schwa- 
cher Bildung, welche § 93 weiter beschrieben sind, nämlich jEVAl und 
9A. von ®ÖA., und ,^0/^. Hä., von PA. bewahren das 

lange d, sofern dieses zugleich zum Ersaze eines ausgestossenen Wur- 
zellautes dient, durch die ganze Beugung hindurch, wie auf Tafel III 
zu sehen ist. Der Musterform und 9?t! folgt 

und n?l. 

Die hintendoppellautigen Verben, wenn in ihrer Grundform 
die beiden gleichen Laute nur durch den schwachen Vokal g auseinan- 
dergehalten sind, und dem ersten derselben eine offene Sylbe mit kur- 
zem Vokal vorhergeht’, wie im: 

/‘»/nn: (nicht aber ß'fvri: wr. AYtfr., 

weil hier das erste f doppelt zu sprechen ist), lassen in den durch 
Personalendungen vermehrten Formen (gemäss dem oben gesagten) ihre 
beiden gleichen Laute ohne trennenden Vokal aufeinanderstossen , und 
man schreibt sie in diesem Falle lieber nur einmal 

kann sie aber auch zweimal schreil>en, 
wie ßf-nn-: (s. § 55). Die Imperfecta und Subjunctive von 
und und (§ 96. 97), obgleich sie noch 

nicht durchaus zu belegen sind , bieten in der Beugung nichts eigen- 
thümliches, was nicht aus den allgemeinen Gesezen zu verstehen wäre, 
z. B. ß(^U’: Num. 16, 30. Deut. 31, 20. 29. Hen. 69, 1, oder 
Joh. 7, 23; ebenso der Imperativ (§ 97) macht 

oder T(^öO’: 

Die Beugung der hinten vokaligen Verben hat keine Schwierig- 
keit, sofern sowohl t, A als die Diphthonge und Mischlaute ai, au, i, 6 sich 
leicht in ihre entsprechenden Halbvokale auflösen lassen, und nach § 52 
alle hier vorkommenden Lautgruppen nämlich ji, JA, jd, vi, vA, vd in der 
äth. Sprache wohl ertragen werden. Das als Aorist gebrauchte erete 
Imperfect von (§ 92), nämlich hat die Beugung ,£(!>. 

"i'a: M'OA.: ‘^a:; das zweite Im- 
perfect sowie der Subjunctiv JfflA!, und der Imperativ PA!, 

sammt dem Imperfect von “Jl^A! ,f^^lA! (§ 92) beugen sich nach den 
gewöhnlichen Gesezen X*aV. ,CPA’. PA"! u. s. f. 

' Fälle wie für Cod. Pocok. in Ps. 77, U beruhen auf Ir- 

rungen der Abschreiber. 
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ZWEITE ABTHEILENG. 

Die Bildung der Nennwörter. 

104 Dein Thalworl sieht gegenüber das Nennwort (Nomen), sowohl das 
von BegrilTswurzeln abgeleitete Nennwort im engeren Sinn als das von 
Deiitewurzeln abgeleitete Fürwort (Pronomen). Wie die Bildung der 
Thatwörter, durchlänO auch die der Nennwörter drei Stufen: aus der 
Wurzel bildet sieb der i Namenstamm, der Stamm gebt in die Unter- 
scheidung der Geschlechter und Zahlen ein, die so ausgebildeten Wörter 
nehmen Je nach den besondern Verhältnissen, in die sie im Saze ein- 
Ireten, besondere Formen (Casus) an. Diese Bildung ist aber bei den 
Fürwörtern zum Theil eine andere, als hei den eigentlichen Nennwör- 
tern; und unter diesen selbst haben wiederum die Zahlwörter viel eigen- 
thümlichcs und nehmen zugleich in einigen Stüken an den Besonder- 
heiten der Fürwörter Theil. Daher unterscheiden wir für die Darstel- 
lung diese drei Arten von Nomina. 


A. DIE BILDUNG DER GE.MEINEN NENNWÖRTER. 

I. DIE ST.\MMBILDUNG DER NENNWÖRTER. 

Ihrer Bedeutung nach Iheilen sich die Nennwörter zunächst in 
Begriffswörter (Abstracto), welche einen Begriff, eine Handlung oder 
eine Eigenschaft rein für sich in Form eines Nomen aufstellen (wie: 
Glaube, Tödtung, Schnelligkeit) und Aussage Wörter (Concreta), wel- 
che den Begrilf als in einem Wesen oder einer Sache verkörpert, daran 
haftend aussagen. Die Aussagewörter selbst zerfallen wieder in selbst- 
ständige (Substantiva), welche irgend eine Pereon oder Sache nach einem 
Begriff, den der Geist als in ihr zur Erscheinung gekommen wahmimmt, 
benennen d. i. Personennamen und Sachwörter, und unselbst- 
ständige (Adjectiva), welche einen Begriff als einer Person oder Sache 
zukommend aussagen und daher immer eine Beziehung auf eine Person 
oder Sache, der sie beigelegt werden wollen, in sich enthalten d. i. 
Beschreibe Wörter oder Eigenschaftswörter. Diese beiderlei 
Sinnunlerschcidungen der Nennwörter sind zwar in sich selbst tliessend : 
ein Begriffswort kann durch leichte Umbiegung des Sinnes zu einem 
Sachwort oder Personennamen werden (wie z. B. Kleidung zunächst das 
Kleiden, dann aber auch das Kleid, Erstgeburt auch den Erstgebornen 
bedeuten kann) oder die Stelle eines Beschreibeworts einnehmen (wie: 
Gott ist Wahrheit), und ein Beschreibewort kann leicht ein Pci-sonen- 
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oder Sachwort werden; gleichwohl muss in der Bildiingslchrc jene 
Grundunterscheidung festgehalten werden, da es für das Verstündniss 
der Slammhildung immer darauf ankommt, was ein Wort ursprünglich, 
nicht was es abgeleileterweise bedeute. Besondere Arten der Nenn- 
wörter sind sodann die Infinitive und Participien; sie unterschei- 
den sich dadurch von anderen Nennwörtern , dass sie nicht unmittel- 
bar aus der Wurzel, sondern aus den Stämmen des Verbums hervor- 
gehen. Sie stehen darum dem Verhuni näher, als irgend ein anderes 
Nennwort (sind Nomina verbalia); sie stellen den TliatworthegrifT in sei- 
ner Stammbestimmtbeit' dar entweder als reines Begrilfswort (Inlinitivj 
oder als Beschreibewort (Particip), und von jeder dieser beiden Arten 
gibt es in den semitischen Sprachen, die noch ihren ganzen Bildungs- 
reichthum erhalten haben, so viele Bildungen, als das Verbum Stämme 
hat. Aber das Aeth. hat wenigstens im Gebiete des Particips eine starke 
Einbusse erlitten: es hat nicht mehr die Fähigkeit von jedem Thatwort 
in jedem Stamm ein Particip zu bilden, sondern nur von einzelnen 
Thatwörtern hat es aus einzelnen Stämmen Participien gleichsam als 
Zerstreute Reste einer früheren Bildungszeit erhalten, sonst aber das 
Particip auf andere Weise ersezt. Nur die Infinitive werden regelmässi- 
ger gebildet; da diese aber eine besondere Art des Nennworts aus- 
machen, werden wir darüber erst am Schlüsse der Uebersicht über die 
Stammbildung der Nennwörter handeln. Dagegen werden wir die Be- 
schreibung der noch zerstreut vorkominendcn Participbildungen mit in 
die Darstellung der übrigen Namenstämme hereinziehen, und haben um 
so mehr Grund dazu, als dieselben zum Theil geradezu die Bedeutung 
gewöhnlicher Adjective oder Substantive angenommen haben. 

Die Mittel für die Stammbildung der Nennwörter sind die schon 
§ 74 erklärten, nämlich innerer Vokalwechsel, innere Vermehrung durch 
Verdopplung einzelner W.Laute, und äusserliche Vermehrung durch an- 
tretende Bildungslaute oder -Sylben. Namentlich dient auch die weib- 
liche Nominalendung schon zur Ausbildung des Nanienstammes selbst 
und zur Feststellung seiner Bedeutung, sofern die Begrifiswörter und 
stärkeren Abstracta leicht als weiblich aufgefasst werden. Der innere 
Vokalwechsel ist unbeschränkt, aber in Bezug auf Mannigfaltigkeit der 
durch inneren Vokalwechsel hervorgebrachten Bildungen steht das Aeth. 
schon darum gegen das Hebr. und Arab. sehr ziirük, weil es nur noch 
zwei kurze Vokale bat. Ja sogar die bei seinem geringeren Vokalbe- 
stand ihm möglichen Bildungen, die in andern Sprachen noch lebendig 


' Aber weiter als bis zur Untersclieidung der Verbalstämme begleitet bekanntlicli 
im Semitischen das Part, und der Infln. das Verbum nicht; die Unterscheidung der 
Zeiten liegt nicht in ihnen. 
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sind, bat es nicht mehr alle erhalten; cs hat sich auch hier mit dem 
nuthwendigsten und wesentlichsten begnügt und das übrige, wras einst 
da war, verloren gehen lassen. So sind oll ältere oder allgemein se- 
mitische Bildungen nur noch durch wenige Trümmer aus der alten Zeit, 
oder durch neu aus der Fremde eingeführte Wörter vertreten. 

Üie Ableitung der Nennwörter im engeren Sinn (ohne Partie, und 
Inlin.) geschieht entweder von der Wurzel, auch dem einfachen Verbal- 
stamme (Nomina primitiva) , oder von andern Nennwörtern aus (No- 
mina denoininaliva); von den lezteren hat das Aetli. eine grosse Zahl; 
namentlich BegrilTswörter, Eigcnschaflsbegriire und bezügliche Beschreibe- 
wörter werden auf die leztere Weise vielfach abgeleitet. Einzelne Nenn- 
wörter, ausser den eigentlichen Infinitiven und Participien, bilden sich 
auch aus abgeleiteten Verhalslämmen, zumal .wenn der Verbalstamm einen 
einfachen Begriff ausdiHikt, und soiuiteincn fehlenden einfachen Stamm ersezt. 

In der Uebersicht über die Staminhildung der Nennwörter gehen 
wir von den einfachen und ursprünglichen Bildungen aus, und allmählig 
zu den zusammengesezten (in welchen mehrere Bildungsipittcl zusain- 
menwirken) und abgeleiteten fort. Die Bildung durch inneren Vokal- 
wechsel ist wie die einfachste so die allgemeinste, denn jede Nominal- 
forin hat bestimmte Bildungsvokale, welche Träger ihrer Bedeutung sind. 
Komint dazu die innere Vermehrung der Wurzellaule, so ist diess die 
zweite Stufe; werden äusscrliche Bildungsiiiittel zu Hülfe genommen, so 
ist diess die dritte Stufe. Auf allen drei Stufen ist aber die Vokalisa- 
tion von wesentlicher Bedeutung, üie Art dei'sellien kann iin allgemei- 
nen nicht zum voraus beschrieben werden; doch ergibt sich gegenüber 
von der Vokalisatiou des Thatworts die Eigenthümlichkeit des Nennworts, 
dass es längere, schwerere und breitere Vokale liebt. 

Wie die Zeithildungen im Thatwort lauteten einst im Aeth. auch 
die Namenstäinme vokalisch aus, und dieser vokalische Auslaut diente 
zugleich dazu, durch den an ihm vorgehenden Wechsel der Vokale 
die verschiedenen Verhältnisse des Netmworts im Saze oder die Casus 
zu bezeichnen (s. § 142 IT.). Dieser vokalische Auslaut wurde aber nach 
§ 38 wenigstens in der Grundform des Namenstammes frühe wieder 
aufgegeben. Für das Verständniss der h’orra der Namenstämme ist es 
von Wichtigkeit, diess zu wissen, denn manche dieser Formen erklären 
sich überhaupt nur daraus, dass einst der lezle W.Laut noch einen Vo- 
kal nach sich hatte. 

1. EINFACHE NA.MENSTÄMME. 

•'•ö 1. Die einfachste Nominalbildung besteht darin, dass sich 

ein kurzer aber betonter Vokal nach dem ersten W.-Laut 
festsezt; der zweite W.Laut ist vokallos, und der dritte hatte einst 
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(Ion allgfinieiiion vokalisclien Auslaut aller Nainenstümmc, wurde alter 
sjiäter vükallos gesprochen (g. 38>'. Diese Hildung macht den geraden 
Gegensaz zu der Ausprägung der Wurzel als Thatwort (mit dem Vokal 
nach dem zweiten W.Laut); sie trägt zunächst immer den Sinn eines 
reinen B eg r i l'fs Worts, wie Riss, ftiV'A! Verderben, 

Wenigkeit, ©(n^. Breite. Vermöge weiterer Umbildung des Sinnes 
(§ 104) wurden aber diese Begrinswörler viellach zur Benennung von 
Gegenständen und Wesen, in denen der Begriff zur Erscheinung kommt, 
angewandt, so dass diese Bildung weiterhin Sarhwörter, Personen-, Thier-, 
Pflanzennamen u. dergl. ausdrükt, z. B. iVfiri! (Kleidung) Kleid, 
(Alheni) Seele> (Schneiden) Erz, ©Ai^. (Geburt) Sohn, ©C'^I 

Mond, 'nO^! Bauch, ’flA'n! Hund 11 . s. w. Namentlich viele uralte 
Wörter, deren WW. gar nicht mehr gebräuchlich sind, wie z. B. ößfl 
Auge, haben diese Bildung. Beine Adjective werden aber nicht damit 
ausgedrükl'. Der Vokal, der sich vorne festsezt, ist im Aeth. entweder 
ä oder In diesem g ist das ü (o) und f tc), das andere Sprachen 
unterscheiden, zusanimengerallen, und nur in einigen mit Kehlhauch- 
lauten anfangenden Wurzeln hat sich nach § 26 ein ursprüngliches u 
noch dadurch zu retten gesucht, dass es sich zum Kehl- oder Haucli- 
laut flüchtete, wie V'Cif. Tenne ('("^ä)» Stamm (7135), YlVtlAI 

Augenschminke ), ‘P-'ri'^“. Costus Kälte 

IbAI Gesammiheit (^3)“- Ein wesentlicher Unterschied in der Bedeu- 
tung zwischen den Wörtern mit a und e lässt sich im allgemeinen nicht 
mehr erkennen. Wo öine Wurzel diese Bildung in beiden Aussprachen 
erzeugt hat, haften oll auch verschiedene Bedeutungen an denselben. 


hie und da so, dass das Wort mit a mehr activen oder persönlichen, das 
mit e mehr passiven oder sachlichen Sinn trägt, wie V'flC. Sklave, “/n 
Ci Geschäft, Fremdling, Reise, aber auch in anderer 

Weise Jugend, Kleinheit, ftvOA. Seil, tft'flA. List, 

Gericht, A'IVh! Lösung, oft aber werden beide Aussprachen gleichbe- 
deutend gebraucht, wie CflvH. und Weite, und z^n\: 

Lanze, öC^i und öC^i Versöhnung, ^/fCi und ‘l’/i’Ci Burg, 


5 5 5 

' Es entsprechen hehr. 7) ,*53 "lEO tÖTpj arab. (3^ > aram. 

^ (leim AMc: bot!outen nie dexter ^ posterior j taevusj wie 

5 c. 

Ll’Dolf tiieinl, sondern die rechte, /im/cre, Unke Seite, und •4C: gut ist 


doch wohl erst aus verkürzt, gehört also ursprünglich einer andern Bildung an. 

' ferner ©i:*:' ©'«■Ai ©»Aftli 'fK^i ■H'lliM •fvA‘1»': i 
auch Schenkel. 
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und Eifersucht, und Kiste, und Blatt; 

denn da cineslheils nacli § 1 8 a sich zu e erweichen kann, andererseits 
Hauchlaute und hauchlautähnliche Laute (wie in den angeführten Bei- 
spielen ‘l’) eine Verliehe für den a-Laut haben, so erklärt sich dieser 
Wechsel zwischen a und e in gewissen Wöiiern schon hieraus, und 
inan braucht nicht zweierlei ursprüngliche Bildungen anzunehmen. End- 
lich ist nicht zu ühcrschen ', dass manche dieser Wörter mit d aus ur- 
sprünglichen Parlicipien der Form erst verstümmelt sind, ' so viel- 

leicht 7*nc: Sklave, ursprünglich ein Thäliger, OC'fll Freund u. a. — 
Was endlich die Aussprache dieser W'örler betridl, so ist schon § 38 
das nöthige darüber bemerkt. 

Ein mittlerer Hauchlaut äusseri auf die Bildung mit e keinen 
Einfluss: Wolf, Mal, Hundert, in der Bildung 

mit d aber debnt er dieses zu d (§ 46): Streit, Spott. 

Die doppellautigen Wurzeln lassen in beiden Bildungen ihren 

Doppellaut unaufgelöst*: A'H. Herz, fh'?! Gesez, Schönheit 

o 0 f ^ y 

f\i. Zahn, Schlauch Bär "^0. Grube 

✓ 

Stak und Gabe (Jud. 19, 5. Jac. 1, 17), Ehemann (PI. 

'1'^;) ; fh/r: Pfeil (yn), lU^: P», /Jf: Blatt Papier, n*Ji: Leerheit, 
Flamme, ’Vf. Dunst Kleiner, öC! Feind, fllAI Thau, 

fD4!< CjO (in den abyss. Chroniken häufig gebraucht). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist diese Bildung immer stark: 
rechte Seite, Pflfl. Festland, ©"fPA. Inneres, Wenigkeit, 

©A,^; Sohn, ©ix:: Sehne In der Bildung von mittelvoka- 

ligen Wurzeln wird nach § 50 der Vokal e durch den W.Vokal verdrängt, 
also: Tadel, List, fl,/?. Genosse, Rachsudit, Yl.?: Kunst, 

5 . ^ 5 i ^ * 

Rauch lVti: Wassersucht («-**• W.), 

✓ 0 y ^ 

Länge, Schändlichkeit, Zunder dagegen der Vokal d 

geht mit dem W.Vokal zu einem Diphthong zusammen, der oft, nament- 
lich in Wörtern von vorn- oder hintenhauchlautigen WW. erhalten bleibt, 
oft aber auch zu einem Mischlaut zusammenschmilzt: Raub, 

f\ßt(!^^hioerdt, Gewalt, Ufer, Aß'i". Fluth, ©jPif: Wein, 


' 8. Ewald, hebr. Spr. § 146, Anm. 

• Demnach ist auch in Lüdolf’s Wörterbuch S. 562 für zu lesen; 

t?: Länge könnte aus n\ erst gedehnt sein, es kann aber auch von einer W. 
■fe# = yn herkommen. 

• fi©^/»: Cant. 1, 3 kann niclit Sahst, sein, wie Ludolf onnimml, sondern ist 
Part, fern., f?©"!:!. Einladung ist vom Steigemngsstamm des Verb, abgeleitet. 
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ößV. Auge mo: w. Wjfv: 7 ^: O®-^: Umkrei». 

H®y. Paar, AO^JI Tafel, A®A. Dampf, n©^P. Peitsche Yl 

©■C.), oder UJ/P. Preis, fl.'!'. Ilatis, Kloster ‘^fl. Siiss- 

tcein Tod, Wärme, Wuchs, P’i^! heute, Vogel, 

f>e^: Baum, 7lh: Morgenrmhe (VYl! AC: 7A! TC.' f^\ l^C 
cn:). Aber neben diesen äclit ätii. Bildungen findet sich auch noch 
eine Aussprache mit langem d, namentlich in einigen uralten Wörtern; 
dieses d ergibt sich in den meisten Fallen als auf äthiopisch -arabische 
Weise nach $ 18 aus 6 vereinfacht®: 3*A. IVorf, ^c: Geschlecht (nicht 

*9 C y 

Beinkleid (vergl. )> öfters durch den Einfluss eines 
Haurldautes Schveiss, Afhl Trauer (woher U^®. und Afh®! erst 

*9 ^ Ce' 

abgeleitet scheinen), Höl Spanne (^Vj Jahr, Aöl Stunde 

(neben eigentlich: Augenblik, ni/lp), dagegen scheint 

gutes Vorzeichen aus 0^) und Krümmung aus einer 

Form wie und verkürzt, endlich -^A. Hütte urspriinglich ein 

aral). Part (vergl. &^***«-') oder aus r^A gedehnt zu sein. 

✓ 

Hintenrokalige Wurzeln werfen weder, wenn wir nämlich 
von einigen uralten Wörtern unklarer Abkunft zunächst abschen, ihren 
lezten W.I.aut ab, noch lassen sie die vokalische Aussprache eintreten, 
sondern sie verhärten ihn vielmehr immer zu einem Halbvokal, und 
haben somit durchaus starke Bildung. Diese Bildung erklärt sich aber 
überhaupt nur dann , wenn wir nach § 38 annehmen , dass einst alle 
Nomina, und so auch diese, auf einen kurzen Vokal auslautelen; und 
gerade bei Wörtern dieser Bildung muss man nothwendig, um sie aus- 
zusprechen, diesen Vokal hören lassen. Solche Bildungen sind 
serrf Wurzel, 9/f®. Darstellung, oder A'f'. Bruder, ÄV'. Gasse 

(=/?7®’I p'®)» woMriechetides Holz A(h®I Aus- 

0 c ✓ 

tlehnnng^ Wüste Wettkampf, Gesicht, Ait\ 

Schönheit, Erholung. Diess sind wohl alle, welche man bis jezt 

kennt; man sieht, diese Bildung ist sehr selten geworden, und nament- 
lich ein Wort mit Vokal e von einer mit i schliessenden W. ist nicht 
darunter®. Die Seltenheit solcher Wörter könnte auflällen; aber sie er- 
klärt sich zur Genüge daraus, dass, nachdem in der späteren Aussprache 


' wollt auch Sah, W. ■'■'S Ulmets. 

* 8. Ewald, gr. ar. § "3. 387. 

‘ denn ist Infln. und ganz andern Ursprungs. 
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der die Nomina auslautendc Vokal cingcbüsst war, man lieber diese ganze 
Bildung veralten liess, und soweit reine BegrifTswörter damit gebildet 
'werden sollten, sie durch eine andere § 106 ersezte. — Ausserdem 
kommen nun aber einige uralte Wörter vor, welche nur zwei Wurzel- 
laute haben, aber theils vor Fron. suff. und im Flur., Üieils in Ablei- 
tungen, in dreilaulige Wurzeln mit hinterem u ühergehen: sie sind 
darum, wenn auch in einzelnen Fällen die dreilautige W. erst von ihnen 
abgeleitet ist, nicht sie von ihr, dennoch hieher zu stellen: Mann, 

Name, Hand, ÖÖ. Baum, 'P’fl. weibliche Brust, Blut', 

1?!'. Gesicht, Mund, AH! Vater, Schwäher. Was ihre Bil- 

dung betrifll, so ist zwar nicht von allen gewiss, dass sie gerade nach 
dieser von uns angenommenen ersten Form gebildet sind; sie gleichen 
aber in der Form am meisten den Wörtern dieser ersten Bildung, und 
da ihre wahre Bildungsweise, weil uralt, mit Sicherheit sich nicht mehr 
feststellen lässt, und jedenfalls unter keine der in der Sprache noch le- 
bendigen Bildungsweisen untergeordnet werden kann, so wollen wir sie 
am liebsten unter die Nennwörter einfachster Form stellen. 

Ein Naturlallte nacliahmendes Wort dieser Bildung ist Rabe; 
Fremdwörter, die nach dieser Bildung uingestaltct sind: Indien, 

At!A! Griechenlarid, Passah, A'#A"! Xivziov, ’l'.ß. oder 

Schwefel (Ilelov) u. a. 

Einige dieser Gebilde, namentlich von solchen, die die Bedeutung 
von Sachwörtern angenommen haben, giengen in die weibliche Form 

über, wie Zelt (S.4.*^), Fledermaus, Reiseta- 

sche (\äA>ö), 7JT'! Garten, JAT'! Galbanum, fh^P^'! GaUe (für 

und nWY'. Gasse (zu A’V'. s. oben), Thüre 

^“^! Kalk i^J^) und manche andere auf d endende (§ 127). 
B 2. Die zweite Bildungsweise besteht darin, dass ein betonter 
kurzer oder durch den Ton gedehnter langer Vokal sich 
nach dem zweiten W. Laut festsezt. Die Wörter dieser Bildung 
sind Nomina verbalia. Sie bezeugen ihre Verwandtschaft schon durch 
den Siz ihres Bildungsvokals nach dem zweiten W.Laut, sofern das Ver- 
bum gerade an dieser Stelle seinen wesentlichen Vokal hat; und ihrer 
Bedeutung nach sind sie entweder infinitivartige Begrilfswörter, vom alten 
Imperfect abgeleitet, oder Beschreibewörter, vom Ferfekt abgeleitet^. Sie 
zerfallen daher sogleich wieder in zwei Arten, je nachdem sie vom Im- 
perfekt oder Ferfekt als ihrem Grunde ausgehen. 


* woher 0“li< erst abgeleitet scheint. 

’ .s. hierüber Ewald, hehr. Spr. § 148, a. 
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1} Begriffswßrtcr, vom Imperfect abgeleitet, den Infini- 
tiven und inßnitivartigen Substantiven anderer semitischen Sprachen ent- 
sprechend. Das (alte) Imperfect d. i. der Subj. (§91) hat im Aeth. die 
Vokale e und d, jenen für das trans., diesen für das intrans. Verbum. 
Diese zweierlei Vokale müssen auch in den davon abgeleiteten BegrilTs- 
wörtern w'iederkehren. Aber 

a) Begriffswörter mit betontem e nach dem z weitenW.Laut 
finden sich in der That nicht mehr; sie sind, weil das e für zu schwach 
galt, den Ton zu halten', sämmtlicli in die weibliche Bildung 
übergegangen (§ 104) z. B. statt fl'flC! seber vielmehr Binch, 

und nur durch diese weibliche Endung, welche sie annahmen, wurde 
verhindert, dass sie mit der ersten einfachen Bildung durch e zusam- 
mciificlen. Diese weibliche Bildung durch die Endung at, seltener d 
(§ 127, b) ist ausserordentlich häufig*. Der Bedeutung nach entstehen 
dadurch fast immer Noipina actioiiis, wie . Lauf, . Auffin- 

dung, Oll'l’'! Durchbohrung, oder eigenschallliche Begriffs Wörter wie 
Trunkenheit, Feuchtigkeit', seilen Sach Wörter wie iW\\ 

(Lager) Stall, (Erscheinung) Gespenst, (Höh- 
lung) Loch, (Unbeschnilten sein) Vorhaut, (Kreis) 

Ring. Wo sie von einer W. neben den Nennwörtern erster Bildung 
ausgebildet sind, bedeuten sie immer die reine Handlung Berau- 
bung Raub), A-nfl'T: das Ankleiden (A-flfi: Kleid), 

Anfüllung, Vollsein Fülle) u. s. w. Sie werden auch von miltel- 

und hintenhauchlautigen Wurzeln gebildet, obgleich diese im Subj. den 
Vokal o haben, wie Irrthum, Sdurung, Sto- 

ssen, Schlagen, Schlag u. s. w. , und ebenso von vielen inlrs. 

Wurzeln. Von doppcllautigen Wurzeln lautet diese Bildung im- 
, mer seltat Riss, Jr?*!'! Fieber, Berührung, T'Pl'. Flucht, 

Flug, Schwärze, Zorn (§ 44). Wurzeln mit 

anlautendem ü haben oft die starke Bildung, auch wenn der Subj. 
die schwache hat, wie Fliessen, Werfen, Wurf, 

01': Slossen, ©'■^1'! Anklage (s. unten), aber sonst meist die schwache, 
A.^1'! Geburt, Cr^'I Ilerabkunft, C*l*1': das Speien, ÖAl'I (Dauer) Tag, 
f^'4’1': Fall, OAl": (§ 44) Ausgang und diesem ähnlich RAl'! Eingang 
von pa: § 68; wo aber beide Formen ausgebildet sind, haben sie ver- 
schiedene Bedeutung: ÖPl'I Brandmal ©T^tPl'! Bretinen, '2H1'! Batm- 
fluch ©*?Hl'! Bannung. Einige andere lauten mit engangeschlossener 


' wie es auch im Subj. den Ton verlor § 92. 

’ im Hehr, entsprechen Bitdungen wie ^ v^- “• **• 

5 c. i 

hehr. Spr. § 150, im Arab. u. s. w. 

✓ 

12 
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weiblicher Endung (§ 128): Anfang (QKf‘JT'1 das Anfängen), 

Streit, plözlicher Zufall, ll’f!'!'. Gabe, wo a von PU’ll. 

sich des Hauchlauts wegen behauptet hat. 

Die Bildungen von miltelvokaligen Wurzeln zeigen nach § 50 
iu)uier‘ die vokalische Aussprache ihres mittleren W.Lauts: 

Sterben, ih'/J]': Gehen, Sl^eu, Blindheit, Sthänd- 

lichkeit, Wendung, Betrug, (Einsezung) Amt, 

Auswandenmg, ‘t/h'l’I Röthe; und nur die zugleich hiutenvoka- 
ligen Wurzeln bilden mit diphthongischer Aussprache Leben, 

Verdrehung, lieber flA^. s. oben. 

Von hintenvokaligen Wurzeln ist diese Bildung um so häu- 
tiger, als die erste einfache Bildung von denselben stark iin Abnehmen 
begriffen ist (§ 105). Die Form lautet nach § 40 entweder 
Erwählung, Ci^PT'I Gesicht, Anblik, fl^P^I Bewässerung, öCP'l'l Glei- 
chung, Geiz, Folge, ÖA©'T. Abtrünnigkeit, 

Ausgiessuug, "H©C^. Zerstreuung, oder Abend, Armuth, 

öft.T'! Vergeltung, (Einsamkeit) Kloster, (Schikungi Weg, 

und manche Wörter wechseln beliebig beide Formen wie ‘P^PT. und 
Dienst, Ci^P’l'' und W%irf, C^P^I und C4!TI Zauber, 

4!^’©'!'. und 4^'l^''I Lust. Mit vorgeschlagenem (§ 34) A'flZi'l’) 
Abwechslung. Einige wenige mit anfangendem Hauchlaut (§ 44) oder 4* 
(§ 48) zeigen statt i in der ersten Sylbe a: und Ver- 

läutndung, U’fb'PI lieber druss, fhUi^! Freude, und 

Eifer (Num. 25, 1 1 annot.), und Dichtigkeit, Härte, 

Wette. Und von der Wurzel ©n©: kommt nach mehr arah. Bildung’ 
thH'!'. Lüge für fhflQPl’I Eigenthümlich ist auch Gen. 11,9. 

107 b) Die Bildung mit intransitivem a ist noch in mannigfacher 
Gestaltung erhalten. 

a) Der zweite W.Laut wird mit d’, der erste mit flüch- 
tigem e gesprochen. Diese Bildung wird nur von intransitiven oder 
halbpassiven Verben gemacht, und ist darum nicht gerade so sehr häuGg. 
Es gehören hieher Wörter wie 'ifiCi Kürze, Tiefe, Dünne, 

ihUJi^. Hässlichkeit; von mittelhauchlautigen WW. (§ 44) Ge- 
lächter, Weite, ’ntfttl?'. Verläugnung, /'#H! Hiut^er, von hinten- 

hauchlautigeu Wachsamkeit, Müdigkeit, Mangel, von 

doppellautigen immer aufgelöst Weisheit, “Jin'ni Rundung, ‘P'fFl 

Dünne, von hintenvokaligen Schlechtigkeit, ÖfXPI Grösse, 

‘ Ludolf, lex. aeth. S. 561 tölirt aber ohne Beleg, an. 

’ Ew., gr. arab. § 410. 5 , ^ 

^ es ist wenigstens ursprünglich betont, .\rabisrh entsprechen u. dergl. 

• Ew., gr. ar. § 240), hebräisch intransitive Inßnitivc ersten Stammes. 
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oder indem der Diplitbong zu einem Misdilaut zusammengeht, fl 
"Vß. und fl'fe. Trinken, Blüthe, Frucht (Ö^I "iZI 

vielleicht ^jn: starker Thau (von übrigens unklarer Abkunft). 
Wurzeln mit anlautcndeni u machen diese Bildung gewöhnlich nicht, 
sondern ersezen sie durch die weibliche Bildung (s. § 106). Doch ge- 
hört hieher Speichel (wogegen Speien), ähnlich 

Grundlage (W. wahrscheinlich TI^) *. Von einer VV. mit anlautendem i 
kommt, weil dieses im Suhj. nie abgeworfen wird, Trokenheil. 

Von mittelvokaligen ist sie äusserst selten, ö©c: Blindheit; sie ist theils 
ebenfalls durch die weibliche Bildung, theils durch die erste einfache Bil- 
dung ersezt. Die Wörter dieser Bildung wechseln hie und da mit der 
ersten einfachen Bildung in gleicher Bedeutung : und Dich- 
tigkeit, . und Thorheit. 

ß) Das a kann sich zu d dehnen. Dadurch werden die so 

gebildeten Wörter von ihrer Verwandtschaft mit dem Verbum mehr los- 
getrennt und werden von Infinitiven zu eigentlichen Substantiven erho- 
ben; sie drüken nicht sowohl die Handlung selbst, als vielmehr das 
Resultat der Handlung aus und sind meist Sachwörter. Beispiele: 
Best, fl MC. Trunkenheit, Gewohnheit, Kind, 115* 

Begen, ‘51’3'fl. Buch; mittelhauchlautig Spott; liintenhaucli- 

lautig ffOfh! Mort ^en, cofR: Gewinn, Ausgespienes; doppellnutig 

Schmerz, Fieber, Ilize, Rduhe; mittelvo- 

kalig fhTC. Halle (Gang), Schlaf, fhTfl. Sinn, ÖTA! Füllen, 

fl/©: kostbares Gefdss, w. Schale, das Ausgespietie ; hinten- 

Tokalig *flM/. Meinen, H":!'/. Trunk, Qual, 5T/. Gefdss, 

*080)’: Schlummer, Ton, und mit Abwerfung des (D" (nach §33) 

9A: Einhüllung, <C5*i Weg, Fleisch (W. ÖJ?! Geldschuld. 

Ein Wort mit vorgeseztem 7\ {§ 34) ist Kleid (W. nnb). 

Spuren von ursprünglichem ü in der ersten Sylhe zeigen sich in 

Bing, 'fl'4C: Busen, ©^A! Laus. Hie und da kommt diese Bil- 
dung neben der ersten einfachen vor: "flAiltl und *51A©. Geschrei, 
2A: und /^T'A. Junges (von Thieren und Menschen). Einige weibliche 
Formen von a und /J s. § 128. 

Es können aber diese Bildungen sich noch mehr verbreitern, indem 
auch die erste Sylhe mit dem bestimmteren Vokal a gesprochen wird. 
Es ist diess die gewöhnlichste Art, Sachwörter (doch auch Begriffswör- 
ter) zu bilden. 

y) Die Form mit o in beiden Sylben’ ist theils als eine Wei- 
terbildung von a anzusehen, wie denn einzelne Wörter noch beide For 

' Dass es ein Wort gibt, ist aus Gen. 17, t2 niclit zu belegen. 

5 ^ 5 ^ ^ 

» Arab. 1 hebr. entspricht zugleich unserer Form ß u. y 

12 * 
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men wechseln, z. B. und Gerste, theils als Fortentwiklung 

der ersten einfachen Bildung’, denn noch viel häudger wechselt sie mit 
dieser, z. B. und Aufgang, und Ergiebig- 
keit, n'FAi und Maulesel, und und ^ Rest 

ii7.fi': und oiQ: und öfQi, und 0 ^?: und 

ew»'?:, und sir. 34 , 20), wie denn auch in andern Spra- 
chen oft Wörter der ersten Bildung entsprechen AJVi. 0^11. 

^■jr. Es kann daher auch nicht immer mehr entschieden werden, 
welche Sylbe eigentlich den Ton trägt: nach Ludolf wäre er immer 
auf der ersten Sylbe. Im ganzen ist diese Bildung sehr häußg, nament- 
lich von den starken Wurzeln; 06^: Hagel, Pferd, Ka- 

meel, flAfl! Feige, Hf’fl! Schwanz, u’^c: Stadt. Wörter mit anlautendem 

U werden oft missbräuchlich ^ geschrieben: %\fl. Spelz 

‘j rr 

und O*?’’!!! Steige (^aXc). Hinlenhauchlautige PTy. Aufrich- 
tigkeit, 't’AÖI die kleine Brust, doch auch ?UiJ! Volllicht; vornvokalig 
©1*1?. Grenze; mittelvokalig ’iP(h\ Hirsch, rP©A. Gebiet, fl®?. Burg 
(APCi Luft ein Fremdwort); hintenvokalig ^0®'. Frähling, Z,0®'. 

. » r 1 

Viper^, aber auch mischlautig 70! Seite, (3^ ö'n. Hüfte, aber 

von WW. iiiil schliessendeui i immer mischlautig AiL,. Seite, 04! Naht, 
Krankheit, "J/V! Gesang. Ein w-haltiger Kehllaut als erster W.Laut 
koiinnt hier und in 6 nicht vor. — Weihliche Formen von dieser Bil- 
dung sind seltener § 127. 

d) Die Form mit langem d in der zweiten und kurzem a 
in der ersten Sylbe ist nicht häufig’: O^A! Fest, ©O'fl! Rechnung, 
OAf»! Friede, Donner, Wi7/e. 7.Pf»! Feld'. Doppel- 

lautig Yin'fi. Kreis, mittelvokalig ®T,P! Abendröthe, hintenvokalig ‘P^VP! 
Abgrund; aber die auf u schliessenden werfen ihr ©" ab (§ 53) /^D! 
Gnade, O.P! IFüste. 

108 2) Beschreibe Wörter, vom Perfekt abgeleitet (Adjectiva 

verbalia und Participia). Diese im Ilebr. und Arab. noch so stark ver- 
tretene Wortgaltung ist, mit Ausnahme der für das Part. pass, gebrauch- 
ten Bildung, im Aeth. (wie im Aram.) im Aussterhen begriffen. Wie für 
das Part, act., so wurde auch für das einfache Adjectiv die Umschrei- 
bung durch das Inipcrf. des Thatworts oder auf andere Weise, immer 
mehr herrschend, und die alten Adjectivlörnien wurden aufgegeben ; an- 


' vergl. Ewald, gr. ar. § 240. 

’ A4®"" fFohlgerüche und ff'ohlgeruch scheint ein Plur. zu sein. 

5 A A 

’ Arab. hebr. Dlb®, ^^33. 

* ilintenhauclilautigc lassen sich von der vorigen Bildung nicht unterscheiden. 
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ilere hinwiederum haben sich nur 'erhalten, weil sie Substantive gewor- 
den sind. — Die ursprünglicbeii Vokale des Perfekt dehnen sich, um 
solrhe Wörter als Nomina vom Verbum zu unterscheiden, immer zu 
langen, und so kommt es, dass sich hier ausser a auch t und u ge- 
schieden erhalten haben, da die Sprache zwar kurz t und m immer in 
e zusammenfallen liess, nicht aber lang i und A. 

a) Die Bildung mit d in der zweiten Sylbe ist nur noch 

schwach vertreten. Die erste Sylbe hat im eigentlichen Adjectiv das 
kurze g'. Diese Wörter haben zum Theil die Bedeutung von Participien. 
Es kommen vor fh/’©’! lebendig, wenig (wenn nicht ursprüng- 
lich Wenigkeit § 107), fortdauernd, nakt, ‘f' 

(■'■IC) roh, erwachend, verlassetid, hesizend oder 

Besizer (Hen. 14, 6)’. Aber auch diese wenigen Adjective, die noch 
erhalten sind, haben schon eine starke Neigung zu substantivischem Ge- 
brauch; sic werden meist nicht als reine Adjective einem Substantiv 
beigeordnet, sondern in mehr selbstständiger Stellung, wie ein Subst. 
in Apposition gestellt, und ordnim sich zum Theil Nomina im st. c. 
unter oder ergänzen sich durch Pron. suff. — Als Reste aus älterer 
Zeit haben sieb auch einige, reine Substantive gewordene, Wörter dieser 
Art erhalten, wie (hoch) Himmel, (glänzend) Sonne. Auch 

einige der § 105 a. E. genannten kurzen Wörter gehören im Grunde zu 
dieser Bildung. 

b) Die Bildung mit J in der zweiten Sylbe ist die verhält- 
nissmässig häufigste für einfache Adjective; manche derselben sind Sub- 
stantive geworden. Sie kommt meist von W'urzeln intransitiver Bedeu- 
tung^; seltener tragen diese Wörter rein passiven Sinn und fällt dann 
diese Bildung durch i mit der durch A zusammen ^ Der erste W.Laut 
wird, um sie als eigentliche Nomina von Participien zu unterscheiden, 
mit 0 gesprochen; in mittelhauchlautigen mit e (§45). Von starken WW. : 

neu, gottlos, ‘t’ffl.i?. dAnn, kurz, ?Y1lC. fremd, 

roth, schwarz, dicht, Aß\jf. schmll, flA/il scharf, 

von mittelhauchlautigen Oh.*ni weit, alt, von doppellautigen 

bitter, ‘1‘a.a: leicht, ok‘h: stark, ma-ni «eise fta-n: 

von mittelvokaligen angenehm, lang (und 

des Hauchlauts wegen auch m: § 44), stehend, “ und 

(§ 52) von y/W. mit schlicssendem i ufU': gross , aber von 


5 /-^ 5 ^^ 

' Hebräisch *1®' und ffi'njJj arab. 

heisst nichlg'ttiiocua, wie Ludolf meint, sondern flöA-er §107. 

‘ und entspricht daun hebräischen Adjccüvcn wie und 
‘ wie ‘ 8. §. 136, 1. ‘ z. B. Gen. 30, 35. 
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WW. mit schliessendem il kommt diese Bildung nicht vor. Substantire: 
Aeltesler, Eisen (scharf), der erste Monatstag (obe- 
rer), (dünn) Kuchen und kleine Münze, fllA.! (§ 52) Ziege (n^SO), 

und gewöhnlich zusammeiigezogen (§ 47) f\,^. Aeltester, Greis, 
Essig; ferner ursprünglicli mit der Bedeutung eines Part. act. 
(wie oben oder den Thäter ausdrükend' Prophet (Spre- 
cher), fftfl,! (§ 52) Bürge, Verwalter, Eisen (schneidend); oder mit 

passivem Sinn Teig (§ 45), Christus. Eine Bildung mit 

vorgeschlagenem A (§ 34) ist Herr (und Kranz, Krone 

5 c 

Fremdwörter, nach dieser Form umgebildel: fl?;?: 

axiyog, mfitvov (wo "O. = xv). 

c) Die Bildung mit ü in der zweiten Sylbe ist weitaus die 
häufigste und noch so lebendig in der Sprache, dass sie von den mei- 
sten Wurzeln abgeleitet werden kann. Sie trägt zunächst streng pas- 
siven Sinn, und dient, von Thatwörtern activcn Sinns abgeleitet, als 
Part, pass., z. B. geschrieben. Der erste W.Laut, eigentlich vo- 

kallos, wird immer mit i gesprochen (zum Theil nach § 60, zum Theil 
weil diese Bildung, zum Ausdruk des Partie, dem Verbum näher steht)’. 
Sie kann auch von Wurzeln, die nur als Nennwörter ansgebildet sind, 
abgeleitet werden, z. B. grasig, AfMl. besonnen, und wird da 

eine andere Form zur Bildung von Part, passiva abgeleiteter Stämme 
nicht vorhanden ist, auch von abgeleiteten Stämmen, mit Äufgebung 
ihrer Stainmeseigenthömlichkeiten wie aus Verben des einfachen Grund- 
stammes gebildet, z. B. vollkommen (von fa^^dma), ge- 
plagt 41*150: geUebt (A4l‘l’^:, pass. A’fP^: geprie- 
sen (von AAVM’:), 4111^1^: erfreut (von St. III, 2), doch 

vergl. §111. Sie wird von den starken, hauchlautigen, doppellautigen, 
vornvokaligen Wurzeln und denen mit mittlerem und schliessendem i 
gleichmässig , nämlich stark und voll, gemacht: gelehrt, AlVC: 

gebunden, ?ftrA. zerstört, ^^A■A. voll, fl'?«?, gerichtet, iJi-ßm verarmt, 

' Ewald, licbr. Spr. § 1 49, e. 

’ Die Uildung enUprirht vollkomnien dem hebräischen Paöl. Wenn Lddolf gr. 
aclb. 1, 3 behauptet, dass der zweite W.Laut verdoppelt sei, so hat er sich wohl ge- 
irrt, wie er auch sonst in seinen Angaben über die Verdopplung nicht zuverlässig ist 
(er spricht z. B. ?7z: xiK: naggdra, jendgger , sagt dagegen nicht, dass in 
Rildungen wie fi'j’i:: §110 der zweite W.Laut verdoppelt sei). Den Intcnsivbil- 
dungen V'täi?, b'B)? u. 8. f. (Ewald, hehr. Spr. § 155, d., gr. ar. §248, 

Hoffmans, syr. Gramm. S. 241) entspricht vielmehr im Acth. ?nc: Die Art der 

Rildung des Part. pass, von äusserlich vermehrten VcrhalsUimmcn und mchrlantigen 
WW. (§ 111) spricht entschieden gegen eine Verdopplung des zweiten W.Lauts, ebenso 
<lic eigenthümliche Gestaltung dieses Gebildes von mittelvokaligen W'urzeln. 
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abgewandt. Dagegen von Wurzeln mit scliliessendem »1 enUtcbt 
nach ft 52 immer die Form A'fl®’! lebh)v‘ kundig, ÖACD"! abtrünnig 
u. s. f.; vonW'iirzeln mit mittlerem « ist zwar die Fonn '' mevAt 

(todt) möglich und kommt noch oft vor, geht aber, namentlich in späte- 
rer Zeit, gewöhnlich in mevvet über nach § 52; so 

warm, besiegt u. s. w. Wie schon aus einem Theil der ange- 

fiihrten Beispiele hervorgeht, wird dieses Gebilde nicht blos von Verben 
activen Sinnes, sondern .auch von intransitiven gemacht und ist auch 
von diesen überaus häufig, entweder im Sinne eines Participiums oder 
geradezu als Adjectiv: flYMl! liegend, fliegend (im Fing be- 

p'iffen), C®"/?. laufend, ^JA®". seiend, CO^n. schwebend, kratik, 

traurig; und kann sogar, ähnlich wie die Re(l.*Passiv-Stämme, 
scheinbar activen Sinn gewinnen', z. B. (von loartc«) nicht 

erwartet, sondern im Waileti begriffeti, wartend, ®*’fPA. vertrauend, 
'ÖZJU- dem Lästern ergebener, Lästerer, y'We, wohlbehalten, aber auch ; 
heilsam (Vit. Ad.), . ’ nicht blos gefangen gehalten, sondern auch 

angeklammert an d. i. etwas haltend mit Accus, dien. 56, 1). — Bei dem 
grossen Mangel an einfachen Adjectiven muss diese Bildung die Adjective 
ersezen, wie voll, ■fliw: viel, müssig, stark, 

standhaft, schreklich, dürr u. s. f. Nur sehr wenige 

dieser Bildungen sind Substantive gewonlen: M'7'i)! »cacAsawund Wäch- 

i j ' 

ter, König, Öt^KD’ . Gegner '’iFC. Proselyte, Silber 

(weiss), 'fldV/t. Sauerteig, kothig und Koth (s. einige andere un- 

ter den weiblichen Bildungen ft 128). 

3. Wenn in der jezt erklärten zweiten einfachen Bildung die we- t09 
sentlicben Vokale {d i A) aus ursprünglich kurzen nur gedehnt sind^ 
so entsteht dagegen eine dritte Reihe einfacher Bildungen da- 
durch, dass noch stärkere oder von Hause aus lange Vo- 
kale sich im Stamme festsezen. Zum Theil können sic als aus 
Wörtern der zweiten Reihe abgeleitete neue und stärkere Bildungen an- 
gesehen werden. 

a) Indem vorn nach dem ersten W.Laut ein langes d sich 
festsezt, hinter welchem in der zweiten Sylbe der kürzeste Vokal ö 
erscheint (ft 60), entsteht eine Wortform stark activen Sinnes, welche 
den Handelnden ausdrükt, und daher in den übrigen scniit. Spra- 
chen als Part. act. vom ersten Verbalstamm verwendet wird. Im Aeth. 
kann diese Form nicht mehr von jedem Verbum abgeleitet werden, ist 

' vergl. Ewald, licbr. Spr. § 1 49, d.^^HoFFMAiof , syr. Gramm. S. 177. Ewai.ii, 
gr. arab. § 244. 

* wie T’iniJ CanL 3, 8. 

‘ wie in den verwandten Sprachen noch deutlich bewiesen werden kann. 


Digitized by Google 



184 


Einfache Namenstämme dritter Reihe. 


Überhaupt fast ganz ausgestorben und nur noch in wenigen Wörtern 
vertreten, welche adjectivisch und substantivisch, nicht als Participia, 
gebraucht werden. Als Adjective kommen noch vor: gerecht, 

gerade, aufrichtig, wohlbehalten, nüzlich, OÖr^I 

anderer, verschieden, schdn; als Substantive Sünder, ’QU?! 

Priester, ülQWlI (Opferer) Gözenpriester, Gehülfe, TCH! Erbe, 

Eitisteher, Schüzer, OÖA! fle/r und reich, Ochse (W. Dh!} 

/e y» 

Glas, Wasser (flüssiges, W. und nach § 105 

' .y 

wohl auch manche solche, deren langes d sich zu einepi kurzen abge- 
schliflcn hat, wie thäricht, Thor'. Ganz gewöhnlich ist diese 

Form zur Bildung der Zahladjective verwandt § 159. 

h) Im Gegensaz gegen diese Bildung activen Sinnes durch langes 
d entstehen neue und stärkere Bildungen von Begriflswörtern durch ein 
von den passiven Vokalen w, i abgeleitetes langes il und I, welches sich 
in der zweiten Sylbe festsezt, aber auch in erster Sylbe nicht das gleich- 
gültige ü, sondern den bestimmteren Vokal a vor sich hat. Auch diese 
Bildung’* ist im Aeth. sehr selten, mit ü: Hize (verschie- 
den von und fh/VCl WM, Befestigmgswerk , 

Norden (Gegend des ; mit i "fAiC- das laufende Jahr (eigentlich 

Herbst, Zeit, da gepflflkt wird), vielleicht Nez (womit man zu- 

sammenraifl) und mit langem d, Hinterraum (des Tempels, “TSH), 

und mit einem aus i verfärbten e Gespenst, hOser Geist, nebst eini- 
gen weiblichen Stämmen § 127. Das wichtigste aber ist, dass diese 

Form im Aeth. die gewöhnlichste ist, um Handlungsabstracta oder In- 
finitive von den einzelnen Verbalstämmen abzuleiten § 124, welche 
nur äussei'st selten als Nomina substantiva gebraucht werden, wie A‘^^1 
Glaube, ©•fkli: Fluss (einige andere mit weiblicher Endung s. § 127). 
Als neue Ableitungen von Adjcctiva verbalia der Form VfhC! (§ 107) 
erscheinen einige Zahlwortgebilde: sie bilden sich durch ein vorn ein- 
dringendes a; s. weiter § 159. 

Es gibt noch eine Zahl von Wörtern einfach scheinender Bildung, 
welche aus keiner der im Aeth. sonst noch gewöhnlichen Wortformen 
sich erklären, und entweder auf veralteten Bildungen oder auf verderb- 


ter Aussprache älterer oder aus der Fremde aufgenommener Wörter 
beruhen. Fremdwörter sind z. B. Welt, Ewigkeit 

5 Ci j 5^ y 5 ^ c 

Granatapfel Zucker Süden m-hv'-*" 

flAA At?: Ofen (jjSf 

’ C 


Auch /©■(ti: tanfl (s. Lud. lex.), 


wenn die Lesart richtig ist. 


‘ iin Hbr. häufiger, Ewald hbr. Sjir. § 153. 


Digitized by Google 



Bildungen durch Verdopplung des miltleren Wurzellauto. 


185 


demrius, 11QN, 4-nö: IStA 

V^so o^ laiög OA^! und OA^! Marmor Oi^, 

und andere. Wörter noch unklarer AI>kunft und Bildung sind z. B. 
ui.4e: kostbares Kleid, ifo^: eine Geierart, Lade, Schrein, 

^nC! Finslemiss, ^A?! Schuh, Buchstabe Erde, 'OthiCl 

Lawl) und andere. 


t. XANE-NSTÄMME durch VERDOPPEI.U.NC von WIIRZELI.AIITEN. ODER VON ARCEI.EITETE.N 
VERDAI.STÄMMEN UND MEHRI.AUTIUEN WURZEI.N GEBILDET. 

1. Bildungen aus einfachen dreilautigen Wurzeln und 
Verbalstäminen. 

0 ) Aus einfachen dreilautigen Verbalstüuinien werden *>0 
durch Verdoppelung des zweiten W.Lautes, welche hier eine 
Steigerung des Begrids ausdrückt, ini übrigen aber nach der § 108 be- 
schriebenen Adjektivbildung, Aussage Wörter gemacht. Die ei'ste 
(geschlossene) Sylbc hat immer den Vokal a, die zweite den betonten 
Ilauptvokal d (wie § 108, o). Die andern Vokale, die für die Adjektiv- 
bilduiig überhaupt möglich sind (§ 108), und die in den andern semit. 
Sprachen vertreten sind', fehlen im Aeth. (es müssten denn unter den 
§ 108, 6. c angeführten Wörtern einzelne mit verdoppeltem mittlerem 
W.Laut enthalten sein). Es werden damit zunächst Adjektive ge- 
bildet, welche mehr innerlich und fester anhaRende BeschafTcnhciten 
oder Eigenschaften gesteigerten Maasses ausdrüken, von starken Wur- 
zeln: A,Zt\y. furchtsam (der immer und leicht fürchtet), ängst- 
lich (Vit. Ad.), sehnsüchtig, '1'HÖ. männlich, mannhaft, 

stumm, tt/i'i’, kahl, angenehm, offenbar; von Nennwör- 

tern abgeleitet A5C1 haarig, ‘P-Atj!- (die Vorhaut an sich tragend) «n- 
beschnitten, ‘PAA. belaubt (Deut. 12,2); von mittelvokaligen Wurzeln; 
■#.1*AI gewaltig, sanftmüthig, grauköpfig, stammehul, 

abscheulich, hässlich; von hintcnvokaligen: ATd)". bösartig, YlT 
®'. starkkräftig, verdreht, faul, arm, A<l\,P. (ne- 
ben A(h.tl § 100) schön, schön, gut. Oder aber dient diese 

Bildung dazu, um den T bitter (der etwas oll oder immer thut, es als sein 
üeschilll belreilit u.s. w.) anszudrükcii 7nc: Arbeite)', OA'fl. Tagelöhner, 
4Afi: Anwohner, Beisasse, Trinker, ll*^. (§ 53) Tlurer uu(i Ilure, 

von Fuss A3C1 Fussgänger, Indessen die meisten Wörter, welche 

so den Thäter bezeichnen , hängen sich noch eine äussere Endung i 
(§ 117) an; manche haben noch beide Formen: A/i'fll und 


‘ Ewald libr. Spr. § t55, gr. ar. § 248; HorF.HAicN gr. syr. S. 241 f. 
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Bildungen von abgeleiteten Verbalstämmen. 


Zimmermann, und Steuermann, vun Feld rh3*A: 

und Landbewohner. 

h) Sonst werden mit noch stärkerer Wiederholung der 
zwei lezten W.Laute, wie VerbalsUnuiie § 77, so auch Adjektive 
abgeleitet von Wurzeln, welche Farben und Geschinakssachen bezeich- 
nen, um damit das Ae h ne ln auszudrüken'; die lezte und ilaupt- 
Sylbe hat t (vielleicht auch ä), die beiden andern a wie § 108, h\ 
weisslich, (verkürzt auch honigähnlirh 

d. i. süss, grün; nur iin Fern, bis jezt bekommt 

rOlhlich (wohl von §36), schimmernd (von 

oder -ZJh:). 

III 2. Von abgeleiteten Verbalstämmen können einige der 
§ 105 — 109 beschriebenen Namenbildungen, unter Beibehaltung der 
Stammeseigciithümlichkeitcn, gemacht werden. Zwar die erste einfache 
Bildungsweise § 105 fehlt natürlich bei der Ableitung von Nennwör- 
tern aus ihnen ganz, weil der eine Vokal nach dem ersten W.Laut nicht 
genügte, diese längeren Stämme zu umspannen. Dagegen können sich 
die Bildungen § 106 -108 mehr oder weniger bei ihnen wiederholen. 

a) Begriffswörter von abgeleiteten Stämmen zeigen je 
nach den Stämmen verschiedene Formen, a) Vom zweiten Grund- 
stainm (1,2) bilden sich durch a nach dem zweiten W.Laut und die 
starke betonte weibliche Endung d, welche zugleich (meist) die Dehnung 
des vorhergehenden Bildungs-a verhindert, infinitivartige Begrilfswörtcr. 
Die erste (geschlossene) Sjlhe wird ebenfalls mit a gesprochen*. Sie 
ist indessen nicht mehr sehr häutig: Versuchung, ‘I’flA. Be- 

gegnung, HA4.- Zurechtweisung, ARn! Vergehung, 0‘^K Unrecht, 0/^0) 
Noth (Schwermachung), Geruch, und von einigen, als Verba nicht 

in St. I, 2 gebräuchlichen, Wurzeln ebenso th'l'T. gerichtliche Unter- 
suchung, ftllUlW. Erforschung, i fl/>, Verwunderung, Wunder; vielleicht 
auch einige Sachwörter wie Krone, Kranz, Yl®A! und TlTAI 

Nachlrab, hinterer Theil, ?.^A. Aas (Ilinstreckung), Wolke (Ver- 

hüllung). Einige andere Steigerungsstämme haben diese schwerfällige 
Bildung schon aufgegehen und zu der § 106 beschriebenen Bildung von 
Nomina actionis zurükgelenkt, aber doch, wie zur Unterscheidung von den 
Bildungen aus einfachem Stamm, die schwere weil)liche Endung ä ange- 
nommen: Reue, 4^^' Freude, Unwille, ttlA/*! Denk- 
vermögen, Geist, Geheul, T'Z'A. Eifer, Hast, Bestürzung ; 

statt ^^A'^I. Geschmak haben Deut. 32, 28 die meisten Ilandschriflen 


' ganz wie im Hcbr. Ewald hbr. Spr. § 157, c. 

’ Ziemlicli entsprechen die aram. IntiniUve des PacI und der andern Stämme 
u. s. w.l, nnd hebräische Wörter wie «Tn]??, Ew. § 156, d. 
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schon Ganz vereinzelt aber steht siwe Einladung und 

PQ)’U^''I jdvvehat Sanfimulh'. Auch von Causativstämmen war wohl die 
Abstraktbildung mit a nach dem vorlezten W.Laut und weiblicher En- 
dung d einst mehr im Gebrauch, doch ist sie im gewöhnlichen Aeth. 
nur noch in ACA.PI (sehen lassen) Beispiel, Gestalt (und vielleicht in 
Schenkung) erhalten. 

ß) Von reflexiv-passiven Stämmen, durch vorgesetztes 'P 
gebildet, konnte einst das Nomen actionis mit Beibehaltung der Vokale 
des Subj. aus dem Subjunctiv gebildet werden*, aber diese Bildung ist 
ausgestorben. Man kennt nur noch 'P‘^UC. tamdhhar Studium, ähnlich 
von mehrlautigen Wurzeln (Unterhandlung) Unterhändler, "Vi 

(Ueberdekung) BrUke. Dagegen ist sehr gewöhnlich gewor- 
den die Bildung durch ein langes d nach dem zweiten W.Laut, 
vor welchem sein a behält und den ersten W.Laut in seine Sylbe 
zieht. Die Bildung wird nur gemacht von St. III, 1 aus, und III, 2 
muss in III, 1 zurükgehen. Es werden so passive Begriffswörter, die 
auch Sachwörter werden können, ausgedrükt: Tiivic; Geddehtniss, 
'MnC! Gemächte (Werk, Thaten), Vollendung, drittes 

Stoheerk, Verßnffachung, Fünfzahl; doppellautig 

Ausklüglung, l'/PR'n. (Umkrünzimg) Zinne; vornvokalig: 'l'ID’R'fl. Zu- 
saz, Tausch, T®'-Pri! Lobpreisung; mittelvokalig: 

Aenderung, Betnig, (Aufstellung) Gestelle; von Wur- 
zeln mit schliesscndem u zwar auch das Klaffen, in der Regel 

aber mit hinten abgeworfenem ®” Verschwägerung, Ver - 
brüderung, Verwandtschaft, Hoffnung, 'P/PA. Würdigkeit; von 

WW. mit schliessendem i ist bis jezt nur das weibliche Gebilde 'PO)’ 
4^'. Spiel (für 'POP^.P^'i, oder ’P0)’(r.P^.) bekannt. Bisweilen senkt 
sich schon das a der ersten Sylbe zu e, namentlich in Sachwörtern: 
Befehl, ^'CAfl. was zu Häupten liegt, was in der Fuss- 

qefjend liegt (vielleicht Erdfrüchte, Feuerbrand) auch 

'P4RA. Vermittlung (von '1'4R(\.). — Von andern Verhalstämmen sind 
Nomina actionis, auf diese Weise durch ein langes d in der lezten 
Sylbe gebildet, sehr selten: von St. III, 1 kommt Athemzug; 

von St. I, 3 (nach § 60) (ri'C Theilnahme, oder (Ex. 36,31) 

Zusammenheftung* (mit einem aus d verfärbten e)\ meist aber haben 


- Puvv: Gebet dagegen ist aus älterer Zeit überkommeu, und ist das arab. 
0 \ ' 

in, Aeth. spriebt man /^AP. beten, nicht ftA®. 

0 5— ^c. 


“ wie h wie Ew. gr. ar. § 2bü. 

* Ganz eigenthümlicb ist TVi: Glanz (von *P*flP.) und AY.1™ Streit 

('i’AYPP:). 
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Bildungen von abgclcUetcnVcrbalslämmen. 

solche Bildungen von St. I, 3, wie auch von I, 2 (und III, I ) noch eine 
äussere Endung (s. weiter § 120). 

Wie man namentlich aus dem Hehr, und Syr. ' sieht , waren aber 
in Gebilden von passiven Stämmen auch die passiven Vokale tl und I 
möglich; wo das im Aeth. noch vorkoinmt, wird mehr der Gegenstand 
der passiven Handlung, als die Handlung selbst, dadurch ausgedrfikt, 
so dass diese Bildung fast mehr zu den Beschreibe Wörtern gehört: 
T’fUXA! und Gekochtes, Gericht (Gen. 25, 29 — 34), und TA 

Schäler*. Aber gewöhnlich bängte sich daran die engangeschlos- 
sene weibliche Endung T“, vor welcher nach § 36 sich i, il zu e kür- 
zen musste, und es wird dadurch eine neue Art von Abstracta und 
Sachwörtern von den Passivstämmen abgeleitet. Die erste Sylbe be- 
hauptete zwar einst noch ihr a (so z. B. Gen. 31, 27 F, 

TID'A.IM Gen. Comm. p. 5), liess es aber später immer vor dem e 
der zweiten Sylbe sich zu e trüben. Diese Bildung ist ziemlich häufig, 
z. B. T’2*nCT. Erzeugniss (Vit. Ad., wie von T9fbC! Erzeugtes) tegbert, 
Enthaltsamkeit, ^'iP^ilCT. Lehre, Tip^A'flT! Regierungsbe- 
zirk, Erfrettung, Tfl'fl/^T. Metischwerdung , TTl(?^.T. 

tezmed (§ 54) Geschlecht, Stamm; namentlich von Zahlwörtern, wie T^I^ 
Afl'M das Dreifache (Verdreifachung) u. a. § 159; vornvokalig T(D'fl 
AT! und ’TAAT! Vertrauen, (§ 54) und TAi^I (Gen. 

15, 2 F) Geschlecht (sprich tevled oder tiiledy'-, mittelvoUalig "l'Ö^CTl 
Beschimpfung, T'H(D’4^^’! Eigenlob, Ränke, Lager, 

hintenvokalig (nach § 51) Ti?n.Tl Prophetin, ^'ClXT! Schmuk, Tö 
n.'T\ Stolz, T^T^. Fleischwerdung. 

b) Be sehr ei he Wörter von den abgeleiteten Stämmen sind iin 
ganzen selten : die meisten Participien und was die Stelle solcher ver- 
tritt, werden durch äussere Vor- und Nachsäze abgeleitet (§ 114 u. 117). 
Doch ist die Bildung des Part. pass, durch m nach dem zweiten W.Laiit 
(§ 108, c) wenigstens von einigen activen Stiimmen ausser dem ersten 
möglich und sogar vom St. I, 3 -sehr gewöhnlich. Vom St. IV, 1 findet 
sich verlieft in eine Sache, von IV, 3 versam- 

melt, wo also die vorhergehenden o des Perfektstammes sich zu S, und 
d nach § 18 u. 78 zu n sich senken. Nach lezterein- Gesez kommt von 
St. I, 3 fh4‘A: gesegnet, iX4C: gegründet, theilhaftig, 

rasirt, T-fPri! versammelt, dVfbC. gefärbt, ungläubig, zweifehul 

(obgleich nach § 108, c auch 


' 8. Ewald, licbr. Spr. § 161, a. IIofv.has.v S. 243. 
“ wahrscheinlidi ein Fremdwort. 

• etwa wie in ^ ^ 

■* obgleich Ludolf I, 5 lehrt, man spreche tewiäd. 
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3. Die mchrlautigen Wurzeln sind meist nur als Substantiva 112 
ausgebildet; wenige Beschreibewörter finden sich darunter. Auch die 
Substantiva sind meist Sacbwörter, wenige BegrilTswörler. Die weib- 
liche Endung (ausser der Endung d § 127) wird diesen ohnedem länge- 
ren Gebilden selten angchängt. Ein grosser Theil der mehrlautigen 
Nomina ist aus der Fremde eingeffilirt, oder noch dunkeln Ursprungs. 

o) Einfache Begriffs- und Sachwörter vierlauliger Wurzeln 
bilden sich meist so, dass je zwei Wurzellaule iw eine Sylbc Zusammengehen, 
von fünllautigen ebenso, indem der erste W.Laut wie ein Vorschlag vor 
die erste volle Sylbe tritt. Sie betonen, wo ein langer Bildungsvokal 
eindringt, diesen; wo nur kurze Bildungsvokale sind, nach späterer Aus- 
sprache, die erste geschlossene Sylbe. a) Beide Sy Iben haben ein 
kurzes g' (so dass etwa § 105 entspricht): Pest, 

Staubregen, Hausrath, Fuchs, Igel, 

Jungfrau; iQaytXacpog {Deal. "nCn?. Linsen, 

Kothhaufen. Ein Be^rilfswort dieser Bildung ist (D'ACD’A. 
Schwankung. Fünllautig Beil, r^A^A^. Erschütterung, 

Beben. Ausländisch Dirhem. ß) Beide Sy Iben haben ein 

kurzes a: Kürbis, Pflaster, Teppiche, 

‘1’A‘l’A. Bergabsturz, (hUttlH! Sumpf, Sumpf (wahrschein- 

lich nur missbräuchlich mit langem d geschrieben § 48 1, rKD'H©’. Leiter, 
Nezwerk, = ‘i»'ri‘i>'n:, ncnc: Beule, n?fiA: 

Kette; Augetikreis; Schwein (llcn. 89, 10), Yl?flA! 

Ilaarkamm, Brauenhaare, Loke, Yl?Z.C. Lippe, 0?flC! 

Seeungeheuer, Topaz; ‘fCf'fll Wimper, Krokodil, YlC 

’OÖ. Mandelnuss, flO^A. Wurfspiess, Kübel 

hia: dSerag, v,eYiA: «»^a: Schmeer; w-n; Stern. Ein 

BegrilTswort dieser Form ist das Tasten. Auch gehören nach 

§71 hieher Mi: Geilheit, Frost, Scheide.^ y) Die lezte 

Sylbc hat d, die ersten entweder Ö, oder if: 0‘1’^‘fll Scorpion, 

lTl7A'30! kostbares Kleid Satan, Schuhriemen, 

Weissmehl; (h^HA. Kameelsattel, Beere, Un- 
kraut (Matth. 13, 25), Ellenbogen, Tragebalken, t^? 

371 Rand, Ziegelstein, Brandopfer; öT'fl'J'C! Absgnth, 

(§ 47) Haupthaar, = ‘P'll'P'fi:, flC^Tfi: Charta. 

Wörter unklarer Bildung und Abslainmuim sind z. B. n?h>l.fll 
Schreibrohr, A?A.T. Maus; Hahn, fiy Raute, 


• VUYhJM Stein, Fels hat wohl nur darum ein a in erster Sylbc, weil cs 
einen Hauch ersezt (■n'fh’n'iD). 
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Schleier, Funke; Fremdwörter z. B. (XVaTtjQlOV, 

5 i c i 

«w^a: Candela, Ttavdoxstov, 0^*W. aav(>a u.a. 

b] Besclireibeworter und von solchen abgeleitete 
Substantive. Der vierlaulige Verbalstaram wird in seiner nächsten 
zweisylbigen Aussprache mit zwei kurzen a als Beschreibewort gebraucht, 
oder wenn es genauer als .\djectiv unterschieden werden soll, sezt sich 
auch nach dem zweiten W.Laut ein a fest, und das Wort wird drei- 

• 'y ^ 

sylbig: fest, massiv und mager (Gen. 

41, 4 IT.), YMUYt’.^: bunt' (Gen. 30, 32— 39. 31,10—12). Oder aber 
hat die lezte Sylbc ein gedehntes d, und wird dann die erste entweder 
mit e gesprochen (wie § 108, a) verwaist {— 

oder häufiger mit fl (wie § 110, l.a) (tlj'nfl. lahm, triefäugig^ 

(st. c. AA'\A.) stammelnd, und mit abgeworfenera schliessen- 
dem M (§ 53) oder iceis.s. Schon immer Substantiv ge- 
worden ist (mit abgeworfenera (D‘ § 53) vierfüssiges Thier (ge- 

hend). Die häufigste aber unter solchen Bildungen ist die des Part, 
pass, mit »1 in der lezten Sylbe (§ 108 u. 111, b), vor welchem die 
vorhergehenden Sylben den möglichst kürzesten Vokal haben: 
zart, unglükselig, beflekt, (tlvn4t: '/fl 

lYfl. <^AI^4^-)> UPAlDiA. unbeständig, von Wur- 
zeln mit langem Vokal als zweitem W.Laut (§ 20): verderbt 

gefangen gemischt ('t'fittil), 

verschtddet (27P.), geizig, tVA’.P. getrennt; von Wurzeln mit m 

als leztem W.Laut (§ 52): (D’C'Hfl)’. jung, f^?fl(D'. versucht, fl? 
?\(D’i übereinstimmend ((D’AT'fl)'. ^^?^(D’I A'?C(D'!), /fÖr^(D'. 
gebleicht, tceiss. Aber auch vom Reflexivstamra V kamt dieses Particip 
abgeleitet werden, theils in der Form tanzend, 

andächtig, theils mit Abwertung des anlautenden 7\ (§ 87): ?/^n4^- 
dtirchsichtig, (Vit. Ad.) fieberwahnsinnig, und durch noch stär- 

kere Verkürzung ?TPA. schwindelig (von A?Y^AA.). — Hie und da 
haben solche Bildungen Substantivbedeutung angenommen: 

Krume, Lunge, oder weiblich Thürangel. — Die 

Bildung mit i (s. § 110, b) ist nur in einigen substantivisch gewordc- 
denen Aussagewörtern erhalten: A/fA,/?. Zünglein der Wage, 
Staubregen, ’Q?4<|! Grenze, n?fu\: Norde-. 

c) Stärkere Begriffswürter (Nomina actionis) entstehen von 
mehrlautigen Wurzeln durch ein langes d in der lezten Sylbe (vergl. 

' wofür jüngere Handschriften die Form Yvnfbfi: haben. 

. i^fiYi?: am ist ein Fremdwort. 
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§ 111 , 0 ,/^), dem in den vorhergehenden Sylben a voriautet: 

Sünde, n’H'l'n. Ehe (W. — von der wiederholten Beiwohnung), UJ'n 
UJ'f). Geflechte, Gittei-werk, uj?iUjA: Beredtsamkeit ((d.wa:), 
Sprösslinge (©ÖAI, a'NSSS), Yl-nM-fi: Hochzeitfest, Ueber- 

7)iaass, leises Flüstern, und Getröpfel, 

A^^A. Grün, ’2fVf'lVf'. Bauchgrimmen (Jubil .); von einigen Causativ- 
sirimnien ($ 85) mit ahgeworfenem A Schauder, nf’HYi: Starr- 
krampf, Geheul, und hSuflg vom Reflexivstamm V mit abgcwor- 

fcnem A Donner, fYVCYlC Wirbel, f7“C2Cl Murrett (fA 

n®-: #wa: ^nAOAi #yiaa: ??oc: #h<jaa:); sel- 

tener in der Aussprache ^’flflOfl. zitternde Bewegung, ?*HtlAA! Possen- 
machen, so auch vom einrachcn Stamm Nahrwig. 


.1. XAHENSTXMHE AUSSEEtER BILDUNG. 


«) Durch Vorsäze gebildete. 

Die an das Imperfect sich anschliessende Bildung von Aussagcwür- ||3 
tcrn durch vorgeseztes je, ja, welche einst namentlich im Himjariscben, 
aber auch in den andern semitischen Sprachen' verbleitet war, ist im 
Aeth. ganz ausgestorben, und nur noch in dem einen, von Alters her 
überkommenen Wort oder /c-n?h: ijd durch den Ton gedehnt, 

für ja) Riese (W. n2H, vertreten. Ebenso ist die, namentlich 

im Arab. so sehr gebräuchlich gewordene*, Bildung von Adjectiven (im 
Sinne von Intensiven und Elativen) durch vortretendes A im Aeth., wie 
es scheint, zwar einst dagewesen, aber bis auf wenige Trümmer ganz 

verschwunden. Es kommen noch vor Afflö! Thrdne (fliessende), A# 

•j 

V'ÖI Mark (eigentlich: das beste, reinste, vgl. A*HPflI und 

AtL'f). (§ 40) 5i2(ien (»w+J/f), Purpur AriZ.C< 

(Deut. 28, 22, eine Krankheit, wahrscheinlich der Leber, womit 

zu vei^leichen steht gdbe Farbe als F'em. von ) und 

vielleicht ebenso Fell (W. cA.}.»«) , weil es im Plur. 110»^®'. 

macht. Ausserdem gehört vielleicht noch dieser Bildung an Af‘J*A'. 

. ... <ii. 

Thüre (klaffend, von wenn es nicht eher von (,Jö3 VII = Riss, 

Loch abzuleiten ist). Die Wörter AflMA! Traube und 

5 X c t * S 

AA*nö^I Finger (533J5J sind uralt*. Ausländisch ist ACPYK 

' Ewald, liebr. Spr. $ 162, a; gr. ar. § 281. Dietbicii Abli. zur tiebr. Gramm. 

S. 140 ff. 

’ Ewald gr. ar. § 251 f. 

^ vgl. über sie Ewald hehr. Spr. § 147, b. 
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als Name eines Planeten; Laus %vechselt nur mundartig mit 

ACCKP. Joch ist 

Die Bildungen durch vorgeseztes 'T' sind nach §111 immer von 
Reflexiv-Passiv-Stämmen aus gemacht. 

Dagegen ist der in allen semitischen Sprachen vielgebrauchte Voi^ 
saz ma im Sinne von der, welcher oder das, was (der Fragewurzel § 63 
entstammend), auch im Aeth. überaus stark verbreitet um Aussagewör- 
ter, näher Participia mit participähnlichen Adjectiven, und Sachwörter 
abzuleiten. 

1. Vor allem wird dieses ma verwendet, um Participia zu bilden, 
welche dann weiterhin (wie die § 109, a beschriebenen) zum Theil auch 
als Adjective oder häufiger als Personenwörter gebraucht werden. Doch 
nicht vom einfachen Grundstamme (bei welchem vielmehr nach § 1 08 f. 
die innere Bildung genügt), sondern nur von den abgeleiteten Stämmen 
werden durch dieses ma Participia abgeleitet, und .unter diesen hinwie- 
derum nur von den activen Stämmen, nicht aber von den reflexiven 
und passiven: diese leztern nehmen, wenn sie Participialia bilden wol- 
len, die § 117 beschriebene Form zu Hülfe. Von den activen Stämmen 
selbst wird nur ein Part, activ. noch sehr häufig abgeleitet, Participia 
pass, aber selten. Endlich ist diese Bildung überhaupt keineswegs noch 
so lebendig, dass man sie von jfedem activen Verbalstamm beliebig ma- 
chen könnte, sondern es sind nur bestimmte Verba, von deren ein- 
zelnen Stämmen sich auf diese Weise gebildete Aussagewörter in der 
Sprache noch erhalten haben (ähnlich wie diess mit den Participien des 
einfachen Grundstamms der Fall ist). Was die Bildungsweise betrifft, 
so wird der Bildungsvorsaz immer mit a, also als ma gesprochen, und 
dieses a herrscht so ausnahmslos, dass selbst in Fremdwörtern, die aus 

dem Arabischen stammen, das. arab. < durch ersezt wird, wie 
Muhammad, Muslim. Es tritt dem Stamm immer 

so vor, wie das A causativum ; das A causativum selbst wird, wenn vor- 
treten soll, spurlos abgeworfen, und tritt an seine Stelle. Die lezte Sylbe 
hat wie im Suhj.-Imperf. dieser Stämme den Vokal e für das Part. act. ; 
dagegen a für das Part. pass. Solche Participhildungen können sich 
übrigens ausserdem noch hinten die Adjectivendung i anhängen, und 
wird desshalh unten § 118 noch weiter davon die Rede sein. 

114 a) Von Stamm I, 2 kommen z. B. (fnddmmes) der Un- 
recht thut, Erklärer, der vier Personen in der Gottheit 

macht, Züchtiger; mittelhaucidautig Lehrer (§ 45); 

doppellautig Richter, Salbenmenger ; mittelvokalig 


‘ v(fl. Ewald gr. ar. §243. 
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(masdvver) Beschiise)', *^Z.(D'fl. Arzl; liintenvokalig 
lind Zmberer, der schenkt, der annimmt (§51). 

Solche Formen kommen hie und da auch von Wurzeln vor, die als 
ThalivOrlcr in St. I, 2 nicht gehräuchlich sind, wie Ilinderer. 

Ein Sachwort auf diese Art gebildet, ist Lern (kleben ma- 

cbcnd) , und wird gcwühnlich neutriscb gebraucht das Beste 

(einer Sache). 

b) Von St. I, 3 kommen z. B. streilsiichtig, zornig tvgl. 

III), kezerisch, Beiter (Deut. 20, 1i, 

beweinend (Mattb. 9, 23). Das kurze e ist zu i gedehnt in I.’A! Walker. 

c) Von St. II, 1 ist diese Form ziemlich häufig: Täufer, 

Erlöser, Fi'irst, Oberhaupt, entsezlich (zittern 

machend), Gras treibend ii. a.; vornhauchlautig kun- 
dig; doppellautig erstaunlich (erstaunen machend), 

der Feiiulschafl stiftet; hiiitenvokalig Heuchler (auch 

St. I, 2), ,irzt, fruchtbar, (und 

gleichnamig. Merkwürdig verkürzt ist {§ 47) heidnischer Seher aus 

‘«CA.: 

d) Von St. II, 2 sind diese Bildungen selten; sie rallen ohnedem 

der äusseren Form nach mit denen von St. I, 2 zusammen; z. B. ‘«M 
"flih! Steuereintreiber, ‘«A'fl©'. Unterweiser, Verschönerer. 

e) Die Bellexivstämme bilden dieses Particip nicht; sie können ihre 

Participien auf andere Weise bilden § 117 oder aber durch Uebergang 
in das Causativ-BeOexiv sich durch das Part, von diesem ergänzen. Von 
St. IV, 1. 2. 3 ist dagegen diese Form sehr gebräuchlich. Von St. IV, 1 
von der Perfeklform der um Gnade für Je- 

mand fleht, (‘«fl't'fl'P'i:;. flehentlich bittend,) ‘«iVl'flCJ.’. der um Ver- 
zeihung bittet; von der Perlektform Afl’l'/tlt'f. ‘«lVl'‘«.C'^‘. der das 
Sich-wetulen ausilbt sich wenden), Erfinder. Von 

St. IV, 2 ‘«n'1'07.^: geduldvoll, ‘^'“fll’n^A: Bäcker, ‘^^fll'ÖVA: Ueber- 
vortheiler, ‘«ivi'fn.ßc: Vogelflugbeobachter (’t'ITlP/) ; inittelhauchlaiitig 
‘«l'lTA'Ai?: Reiter ('PA'A?:) Von St. IV, 3 ‘«I'I'I'UJ^JA: der Gnade übt, 
‘«fl’l'AAf«. Friedenstifter, sorgsam, sich bekümmernd um 

etwas; ‘«fl’l'AA^. Spötter (’I'AA'I’:), rachsüchtig, ‘«fl'1' 

Ankläger, oder ‘«fH'T#.. Schauspieler. 

f) Auch von den activen Stämmen mehrlantiger Wurzeln bil- 

det sich dieses Part. Von St. I, der seinem Sylbeiiban nach einem 
St. I, 2 von dreilautigen Wurzeln entspricht, kommt ‘^''fl.ll©'. der los- 
kauft, Dollmetscher'); von St. II der Schreken ein- , 


* Stark verkürzt, wenn iiidit überhaupt unrichli{^, wäre f'i’ei'lerisck 

für ^‘iß\ 0.1er 

13 
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ßOsst, Tyrann (von A‘^ÖAPI, von von ÖAP!), 

oder der erstarren macht, ' der ein Klaglied singt. 

Auch von dein schwach-reilexivcn St. V kommt Murmier. 

Neben diesen ziemlich häufigen activen Participien kommen zer 
streut auch noch einige Fälle von passiven Part., aus activen Stäm- 
men durch Vokalwechsel gebildet, vor. Es gehören hieher’ 

Zeuge (einer der ausgefragt wird), ‘P/fl! Erbe (zum Erben eingesezt), 
dem Glauben gebührt, wahrhaftig, zuverlässig (in gleichem Sinn 
acl. der Glauben erwdct) Deut. 7, 9. Matth. 24, 45. Luc. 19, 17, 

wofür iu andern Stellen (aus ursprünglichem nach 

(§ 45) stellt. Alle diese gehören zu St. II, 1. Das Wort Mör- 

der (im ft! C!) ist eine hebräische Bildung und Fremdwort. 

llä 2. Weiterhin wird der Yorsaz ma im unpersönlichen Sinn ange- 
wendet, um Sachwörter zu bilden oder um das auszudrflken, woran 
der Wurzelbegriff zur Erscheinung kommt; nur selten, und 
diess blos durch Uebertragung, können diese Sachwörter persönlichen 
Sinn annehinen. Näher wird durch diese Bildung bezeichnet das, worin 
die Handlung vollzogen wird, oder der Ort, das womit sie vollzogen 
wird, oder das Werkzeug, das was durch die Handlung gemacht wird, 
oder Erzeugnisse, Gegenstände aller Art, und die Handlung 
selbst. Die Bildung wird fast immer vom einfachen Stamme aus ge- 
macht, selten von abgeleiteten Stämmen und Nennwörtern. Der Vorsaz 
wird mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe verbunden. Im übrigen 
haben sich für die verschiedenen Arten der dadurch gebildeten Wörter 
verschiedene Aussprachen festgesezt. 

fl) Um den Ort auszudrflken, wo etwas geschieht, wird nachdem 
vorlezten W.Laut ein ursprünglich kurzes a gedehnt, und das a des 
Bildungsvorsazes senkt sich vor diesem d zu e^. Diese Bildung ist sehr 
häufig, z. B. Osten, f^Ö/t’fl! Wesleti, Tempel, ^ 

Altar, Hörweite, f^4.C! Schamtheile, Ofen, 

' Ludolf hat 

’ Dagcgrn sind ‘»AA-^i: Bote, Freund, Schäzling ursprünglich 

Sachwörter §116; ebenso gemästet heisst ursprünglich die Mast (Jud. 

' 3 ^ 

G, 28 F. arm.) und . (Jos. 8, 33) ursprünglich Unversehrtes (W. 

Dagegen können Unterjocher und *^’2A’fl. Fischer (s. Ludolf, lex.) und 

(Ex. 22, 9) nur entweder auf falschen Lesarten oder auf Entartung der 
ursprünglichen Form ‘^9cc: beruhen. 

' Also dieselbe Bildung, die im Arab. vielmehr zur Bezeichnung von Werk- 
zeugen dient. 

* 
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# 

Grmzort; Gen'chlsort; Markt, 

Nachtquartier, f^?hTC! Bahn; Weide, Trdnk e, 

^©•: Ort des Ausgiessens, Zufluchtsort; yon vornvokaligen Wur- 
zeln nach § 49 meist Ausgang. ‘*^'04!^ Behälter, 

Steinwurfioeite , seltener 

Gefängniss (und Act. 4, 3), Ort der Lobpreisung. Auch 

einige Wurzeln mit mittlerem u, indem sic nach § 68 in vornvokalige 
Wurzeln übergehen, bilden Eingang z. B. Hen. 73, 3, neben 

(z. B. Jud. 1,24. Jos. 13,5) und Raum, Bahn (z. B. 

4 Esr. 13, 46 ed. Laur.) neben Dagegen ist von mittelvo- 

kaligen Wurzeln die Bildung Ort einzig in ihrer Art, und mehr 

arabisch'. 

Von St. IV aus kann, indem ausser der Vorsazsylbe auch die an- 
dern ihr a zu e senken, gebildet werden Ort der Fürbitte, 

Versammlung ('?’ § 1 8), oder auch merkwürdig mit dem 
passiven Vokal ü in der lezten Sylbe* Ilen. 46, 8. 53, 6 

(Versammlung = die Gesammtheit der Versammelten). In Ableitungen 
von mehrlautigen Wurzeln wird, da der erste und zweite W.Laiit tiine Sylbe 
für sich ausmachen, oder vielmehr ^ vereinzelt vorgesezt: 

Zufluchtsort (von Ort des Kehrichts, Ort 

wo man sich niederlegt, sicherer Ort. Immer, wenn der Be- 

griff des Ortes ausgedrükt werden soll, wird diese Bildung gebraucht’, 
und ist nicht Wohnort, sondern Anstalt zum Wohnen (Haus, 

Zelt u. s. f.) oder Wohnung. Im übrigen s. unten § 116. 

b) Um Werkzeuge und Gefässe, Erzeugnisse und Sachen II6 
aller Art, auch die reine Handlung oder Art und Weise der 
Handlung auszudrüken, genügt in der Hegel nach dem zweiten W.- 
Laut der passive Vokal a, oder der active e, ohne Dehnung, und der 
Bildungsvorsaz ^ behält dann seine nächste Aussprache mit a. Die 
Aussprache mit a in der zweiten Sylbe ist etwas häufiger als die mite; 
viele Wörter haben beide zumal; ein Unterschied im Sinne entsteht 
dadurch nicht, wohl aber lässt sicii bemerken, dass fast alle Wörter, 
welche nur die Aussprache mit e haben, als neutrische Participien activen 
Sinnes (§ 114) erklärt werden können. Viele dieser Wörter, beider 
Aussprachen, haben sodann die cngangeschlosscne weibliche Endung 't* 
angenommen; andere kommen in der nächsten und in der weiblichen 
Form zugleich vor. 

' Ewald gr. ar. § 387. 

’ als wäre es eine ParlicipialbiUlung. 

C 

ist ein Fremdwort und lautet rein älli. 

13* 


Digilized by Google 



196 


Namciislännnie äusserer lülduii". 


«) 11 il (hing mit u in der zweiten Syllie. Von starken mul 
do|i|)ell:niligeii Wurzeln: ‘^Afiri. und ‘^AfllVr. {mdllms nnd mdlbml) 
Kh'iduny, Thron, Hälfte, Geist, Buch, 

‘^VnC. WerkzeiKj, ‘^^iVlVll. Zeugungs<ilied (Jnliil.)', ‘^s^All. Dreiling 
(ein Maass); ‘^'*AA‘J1. (Sendung) Bote, Engel, Thurm, 

'IVJI. Beken; oder zwisclicn a und e wecliseliidc : nnd 

Schiff (Ansgeliöliltes). und A Riegel, ‘^'‘'HllA. nnd ‘^'‘'(1 

i 1 a ; Koehiopf, nmi bhz, „mi 

W'ahrsugeknnsi, und^^l'tri'n. (Vcriassenlieit) Witt wer nnd Wittwe; 

mit nnd olitie weihlirlie Kndnng: nnd Maass, 

und Deke; oder nm‘ mit weildidier Endung: 

a-t: Theii, piage, n«z, und ^aa 

’J’l'l'. Geschäft (ausserdem ‘^Aa’JI^’. Brief); in dreierlei Form: 

a«- 

stoss \iic: ^haiic: ‘^-lAnC’i-: Band, ‘^vaii^: ‘^-iaii 

Eke. — Die liinlenliancldautigcn dehnen ihr a vor dem stummen 
Hanehlant in der Kegel niclit (nach Ij 46), sondern trülien es zu e, weil 
ein langes d sie in die Bildung § 115 hinüherlnhreii würde: ‘^A'Jlllj. 
Bild, ‘^4(lll1/i. J unges der Heerde, Einweihung, Hilfs- 
mittel, Nadel; nur wenige dehnen ihr ä, und können dann « 

der erslen Sylbe zu e senken: und Sprengung nnd 

Sprenggefdss, Gehörtes (und Hörweite); iin Sinne 

von Opfer wird entweder weiblich und diess ist das ge- 
wöhnliche, oder wodurch es mit Altar znsammen- 

l'ällt'^ Wenn sie a behalten sollen, nehmen sie meist die weibliche 
Endung an: Messer, Gehorsam u. s. w. — In 

Bildungen aus Wurzeln mit anlaiilendem i) tritt nach § 19 immer die 
mischlaiilige Auss|)rache ein: Gnade, Aninuth, Meissei, 

Flutli, Säge, *?*7C’'l'. Schleuder, von hinteuhauchlautigcn: 

4^UJa. WecJiselgesang, '¥*/iA. Schürze, 4^^!“ und ‘fVA. (§ 47) Reise- 
galie, Schleier. Für Tag spricht mau gewöhnlich 

‘^'4JA’I\ § 44. — ln Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln ist die con- 
sonantische Auss])rache herrschend: ‘^^A©Ci und Tragestange, 

‘MdlP’!!. Schöpfeimer, gebahnter Weg. Zu hemerken sind 


' wogegen Lager, 

* wesswegeii von den .\bselirei)iern und I . rielfacli ver- 

weeliscll werden, s. z. B. Gen. 12. 7 ann. 

’ ^icllcir))t elienso • Duppcigelmrl , Zwillinge für • für 

J A. (von = DNP), widuT erst abgeleitet ist; und mit hin- 
ten abgpworfenem ©' wahrseheinlirli I'ermählung, Hochzeit (\V. nicht ü 

•} sondern vergl. n?"^). 
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aller Sänfte (für § 40), um diese Bedeutung von der 

Bedeutung Tragestange zu untersclieiden; ferner Gabe (niclit von 

PA. , sondern von St. II, 1 A'flA. abgelciletj und Vollmacht 

(von A'flth. aus PtTl. ). Ebenso wie ist gebildet ‘^P'P! Kapsel 

5 5 c. 

(vgl. oV*«<). — Wörter von bintenvokaligen Wurzeln lassen meist ai. 


au zu p, ö Zusammengehen: Pfriemen, Axt, 

uud Arzneimittel, . Schlüssel, Schloss (der Tbüre), 

Reihe; bie und da, z. B. in folgenden Bildungen von mittel- 
baucblautigen und doppelt schwachen Wurzeln, hält sich der Uiplithong ; 
^Cü,C. Heerde (Matth. 8, 30 f.), Ziisammensezung, 

Foltencerkzeug. Dagegen zeigen die weiblichen Bildungen immer den 
Mischlaut: Heerde, Spiegel, ‘^4'iA’l'. Gesang, 

Fenster, Geicicht, Leuchte u. s. f. 


Von mehrlautigen Wurzeln ist diese Bildung seilen, z. B. 
VA9. Versammlung (von St. V Ai?7A7.), Vorhang (von 

A^fHAo:), was zu Häuplen ist (von ’t'CAP., woher auch 

'l'CAil! § 111). Wasserstnrz (auch Vit. Ad., von 

Kugel (Sir. 30, 5 von Ä'^Y'Yl®.). — Ein 
Fremdwort dieser Form ist Maschine. 


fi) Bildung mit e in der zweiten Sy Ibe. Es ist schon oben 
bemerkt, dass diese Wörter zum grossen Theil als Parlicijiia in unper- 
sönlicher Aulfassung angesehen werden können : Wunder (was 

wundern macht), Anker (was macht, dass das Schilf sich an 

etwas hält), Band, Blasebalg, . und 

Bedürfniss (was vermissen lässt und was vermisst wird), 

Wunder (was staunen maclit), Engpass u. a. Die weiblichen 

Bildungen davon sind häutig Abstracla: ‘^^AtYA'D. Höhe, ‘^PiJA^. 
Wideirede, Reich, ‘^{V^Afl’!'. dritter Bang. 

Von mitlelvokaligen Wurzeln scheint diese Bildung nicht gebräuch- 
lich zu sein. Von bintenvokaligen lautet .sie was Lust macht, 

erwünscht, passend ist, Spaten, Croais, aber hiiuliger 

mit weiblicher Endung: Versuchung, Talent, 

A’V'. Spaten, Tupf. Von inelirlauligen : ‘^AA.M’. Gelenk, Glied 

(aap:). 

y) Nebeli diesen beiden Ilauptformen von Sachwörlern (iin Gegen- 
saz gegen die Ortsbenenimngcn) kommen nur wenige anders gebildete 
Wörter vor, welche verschieden zu erklären sind, ln einigen mit a in 
der lezten Sylbc gebildeten Sacliwörtern hat sich dieses a gedehnt und 
vor ihm das a der ersten Sylbe zu e gesenkt, so dass sie der Form 
nach mit Urlsnanieii zusammcnl'allen: Handlungsweise, Werke, 
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pcvin: Erwerbsweise, Nahrungsstand, Anblik (Deul. 28, 34), 

Gefdss, nicht hlos Vaterland, sondern auch 45st«iia- 

mung'; und Ausgespieenes (für met'imq) mit ausgeworfenem «, 

von = (D/*!*! (§ 68). Einige andere haben trozdem, dass sie in 
der lezlen Sylbc ä oder S bewahren, in der ersten ? mit o wechseln 
lassen: Stab, -= (s. oben), f^ruh-n: (ein 

intinitivartiges Begriffswort) das Jleransziehm; ähnlich einige weibliche 
Zahlsubstanliva § 159. Ferner sind einige ursprüngliche Participia Sach- 
wörter geworden: so ist Schemel Part. pass, von St. I, 2 (das 

worauf getreten wird), Angel (Matth. 17,27) ein Part.’ von St. 

I, 3 oder II, 3 ‘^ifYV'iüTbCi Rad ein Part, vom St. V der 

mehrlautigen (rollendes), mit tongedehntem ä. Auch sind die Stammes- 
eigenthömlichkeiten heibehallen in einigen von St. I, 3 abgeleiteten Sach- 
wörtern : Scheermesser (von A9PI) und ’ Ochsensleken 

(von nniP., vgl. Eine Abstraktbildung von der vierte ist 

Vierek und Vierekigkeit. Ein arabisches Part. pass, ist 

5 c /' 

^^■C. Psalm; ebenso ist Kopßituie ein Fremdwort. 

Einige cigcnthüniliche weibliche Bildungen werden unten besprochen 
werden § 127. 


b) Durch Nachsäze gebildete. 

1 17 Die meisten der durch Nachsäze gebildeten Wörter sind von andern 
einfacheren Nennwörtern, mögen diese in der Sprache noch erhalten 
sein oder nicht, erst abgeleitet (uoraina deuominativa), und ihrer Be- 
deutung nach sind sie entweder bezügliche Beschreibewörter oder Ab- 
slracta, nur sehr wenige Sachwörter. Die Nachsäze selbst, die dazu 
verwendet werden, sind zwar sehr vielgestaltig und mannigfaltig, gehen 
aber im wesentlichen auf nur zweierlei Endungen, beide pronominalen 
Ursprungs, zurük. Den Grund der meisten derselben bildet eine allge- 
mein semitische Adjectivendiing, und wir gehen darum auch in der Dar- 
stellung von der 

1. Adjectivbildung aus. Die Endung für Adjective ist her- 
genommen von einer uralten Dcutwurzel i (er) und bezüglich to (wel- 
cher)^ § 65, und lautet ursprünglich ija oder äja (= der, welcher). Sie 


‘ Dagegen ist ein Fremdwort j und ist tociu 

leclionit, LctcabschnilL 

' wenn es nicht ein innerer Pliir. ist. 

^ wenn cs nielit für steht. 

* Die Hiehtigkeit der Zusammenstellung dieser Endung mit dem Prnn. rclat. 
ergieht sich daraus, dass ini Aeth. auch ein anderes Pron. rclat. einem Subsl. vor- 
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wurde in andern Sprachen verkürzt theils zu i — ), llieils zu 

ai, e (“— > Aelh. fand sie die dreifache Ausbildung als i, di 

und mit trennendem Zwischenlaut (§ 4t) dvi. Die beiden lezteren sind 
ziemlich gleichbedeutend und wechseln hie und da mit einander im sel- 
ben Wort; dagegen wechseln i und di, dvi nicht viel mit einander, son- 
dern jede hat ihre eigene Anwendung. 

a) Die Endung < wird meist gebraucht, um Nomina des Thä- 
ters von einfacheren persönlichen Nennwörtern aus zu bilden, und 
dient verhältnissmässig selten zur Ableitung einfacher Bescbreibcwörtcr. 

o) Sie wird vor allem an die den Thäter ausdriikenden Nennwörter 
der Form ?HC. gabbdr g 110, a angehängt, und dient so meist dazu, 
ein Substantiv des Thäters von einem blossen Steigerungsadjectiv 
zu unterscheiden; z. B. Äkersmann, König, Er- 
zeuger, Läufer, Jäger, Lügner, Seher, i\jf 

Äf. Schwer dt träger. Doch haben manche Wörter dieser Form auch blosse 
Adjectivbedeutung: baimherzig , nüzlich, koyixög, 

Icränklich, mürrisch, FTy.. sanftmüthig, U/’A.. irre (Vit. Ad.), 
u. a. Die Endung selbst ist in diesen Bildungen tonlos geworden: 
harrdsi. 

Aber während die einfache Bildung ohne Endung nur vom Ver- 
dopplungsstamme aus gemacht wird, kann die mit der Adjectivendung 
zusammengesezte auch von allen abgeleiteten Stämmen aus gemacht wer- 
den, und ersezt dann Darticipia oder wechselt mit solchen ohne viel 
Unterschied in der Bedeutung. Wie in der Adjectivbildung § 108, a 
und § 110, a hat der vorlczte W.Laut immer d (betont), und iin übrigen 
erhält sich die Aussprache des Perfektsstammes mit a. Von St. I, 3- 
fHH,: Tröster, ungläubig, H/ui! Gründer^. Von Stamm II, 1 

Fischer, Verräther, AflAZ. frohe Botschaft bringend, 

Ai?nn.! iescr, aneartaainivog W. AHA,. 

der einführt (von A’flA!, von HA.) ii. a. Aber von hintenhauchlautigen 
Wurzeln merkwürdig A?^<t\.. Erweker, AHIH.: Vermehrer (abzehi'), 
indem hier d sich nicht blos nicht gedehnt, sondern nach § 45 zu e 
getrübt bat. Von St. II, 2 AnOlV. der vertreibt. 

Von den Reflexivstämmen III ist diese Bildung um so häu- 
figer, als sie keine Participia durch vorgeseztes machen. Z. B. von 
III, 1 TthTfU was sich bewegt, 'T'IU,F‘^! aufgestellt, von III, 2 'l’Z. 

gesezt (im Sinne eines Genitiv-Zeichens) Adj. relativa macht: n‘»Kn: der von 
Ceüt — = geitlig. 

• Ewau), liehr. Spr. § 1(>4, c. 

. “f fz.: ist eigcnthiimlich, wenn richlig. 
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^4*.! (jeseurlel, ’l'fJrHII.. yediddig^ ’]'tWyA. Vogelßiigheobachter, ’T'AHII,. 
gehorsam, Räuber; von III, 3 Spillter, 

Schausimler, Miterbe. Von Sliiiiiiii IV, 1, 3 Für- 

bitter , Aivrcv^i: Dollmelscher, Afii-'j-nA.: (weil Iiinlcnhauchlautig) 
Versammler. 

Von nielirlautigen Wurzeln St. I: vergänglich, Mischer, 

n.'IT.: Erläser, f AT.I Hirte, 000/5! Räuber, ^^0^! Zerstörer, HC 
'np.. Verläumder' ; St. II: Verderber, der ein Brand- 

opfer bringt. 

118 ß) Elienso wird dieses i gerne den durcli gebildeten Par- 
ti cipien angefügt, um sie zu Substantiven des Tbäters zu erheben. 
Es ist betont. Am häutigsten ist diese Itildung von Participien des 
St. II, 1 aus. In diesen geht zugleich das e der lezten Sylbe des ur- 
sprünglichen Particips in o über, welches sich nur selten, bei mittel- 
huuchlautigen nach (j 48, zu d dehnt. ‘^4’AA.. Erleichteret-, 
Verwundender, Gottesverehrer, Verderber, 

Liebhaber, Lebengeber, Erlöser (— u. viele 

andere; ‘^fi'^A.! Bereicherer, Verführer (neben — 

Dagegen in Wörtern, die einen Hauch zum dritten W.I.aut haben, geht 
e nicht in a über: ‘»■nco.: Erleuchtet-, Erweker, 

Reiniger, Oeffner n. a. In den meisten Fällen, wo diese 

üus.sere Bildung gemacht wird, ist die einfache Form des Part, nicht 
mehr im Gebrauch. 

Von den andern Stämmen ist die äussere Bildung etwas seltener; 
die ursprüngliche Aussjiracbe des Part, bleibt unverändert. St. I, 2: 
(=‘^V..©n!) Arzt-, st. I, 3: ‘^'10^.: Beschwörer (Hen. 8, 3), 
‘^0A(t\- Etretter, Tröster; St. IV, I : ‘^l'l't’<j!:^(K! und 2: 

Erfrener, 3; ‘^'^fl’l'^'n/v! Sammler (- Afll'O-nA.!). 
Von mehrlautigen Wurzeln St. II: ‘^^OA'Aa.. einer der Speise bereitet, 
(und verkürzt Gäzendiener. 

y) Seltener wird i gebraucht, um Adjective oder iVomina 
des Tbäters von Substantiven abzuleiten; ‘»‘HO/5: Zerstörer 
(von der lezte (aramäisch) 

heidnisch, 0/n.: arabisch, Araber, OtltZ. lind n<ttc,,p. Perle (ineereiit- 
sprossen). Oefiers ist es einzelnen Person- und Sachwörtern männ- 
lichen Geschlechts scheinbar überllüssig angehängt: 'flAft! Mann (kühn. 


' wogegen Gefangener (im pass. Siiiiil von ^A*P. und dui zu § ttO 

geliört (Kx. 12,29). 

= t., ‘^'^'IIA.A.. lierulicn wohl mir auf Schreibfehlern; 

könnte so gesprochen wiinlcu sein zur Verähnlichung mit der Adj.-Endung dvi. 
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5 'i 

streitbar), . Nilfluss Schlange (listig, "l' 

YUI,! Fluss (\V. (D’ihll.), U'fUJi. Seeungethüin = ü'^flC., U/H.. H'e- 
slen (Ex. 26, 2ü. 35. Jos. 5, 10), Cymbel (klingende). Auch 

Widder (Hen. 89, 43) lautete wohl urs|)i fniglirh (JiC'iiv und ist 
eigentlich die Form des st. e. oder Accus. , auch ist 

Junge, Diener, Knabe vielleicht ebenso zu heurtheilen. Weibliche Stüinine 

0 i 

haben dal'ür e (aus ijah, S-J — § 40): Habicht, wonehen noch 

' 5 s; 

T'C^. Kehle (s. auch § 127,c), oder et — ) AA^’I'. fivyält] 

(veigl. cjt^7), |lCn,’l’I Teppich seltener U wie AflAA.M’. 

Brenttnessel. 

b] Die stärkere Endung d'ct dient dazu, um von Substantiven iu> 
(auch Adjectiven) neue Adjectiva und Personeuwörtcr ahzuleitcn. Zwar 
können im Aeth. fast noch leichter Adjcrtive durch das Genitivverhält- 
niss der Substantive umschrieben werden, und ist in gewöhnlicher Prosa 
wenigstens diese Umschreibung viel gebräuchlicher als die äussere Ad- 
jectivhildung. Gleichwohl ist die Fähigkeit, neue Adjective durch jene 
Endung ahzulciten, in der Sprache sehr lebendig gehliehen; die Mög- 
lichkeit liegt vor, von jedem Wort ein solches Adjcctiv zu bilden, und 
in der Dichter- und Gelehrtcnsprache wird auch häutig davon Gebrauch 
gemacht. Die inneren Vokale des Grundwortes werden dabei nicht 
verändert, die Endung tritt ganz äiisserlich (an vokalisch schliessende 
Grundwörter nach den § 39 ff. beschriebenen Gesezen) an; und seihst 
von Pluralforinen, Fremdwörtern, Eigennamen können durch sie bezüg- 
liche Deschreihewörter gebildet werden. Z. D. irdisch 

C.), zur See gehörig, icehhc/i, 

Ritter, sogar von A'd. Vater eine weibliche Ableitung AH^'l Ahnin 
(Vit. Ad.); von fleischlich, von Ai?nn: A?n'iT,: löwen- 

arlig, A'^flAT.: thierisch (A'^fl'l:), Hochzeiter d. i. Bräuligain 

(von von äusserlich vermehrten Namenstännnen: ‘»1'1‘i'A^: 

auf das Kreuz bezüglich (‘^'^fl‘I’A.), geistig, sonn- 

täglich, A/ki^C’.l'*^. teissenschufllich (vom Inf. AAiP^CH'.), 
jungfräulich (von , Jungfrauschuft); von Pluralformeu: A’fl,P 

häuslich, rksicjt christlich; von Fremd- 
wörtern und Eigennamen; mönchisch, A.UU'.U'C. jüdisch, Ö’fl 

A,% hebräisch, (D^^ZAT^. Erangelist, sogar A AI.A'fhh./i^. auf Gott be- 
züglich. .Auch an Adjective kann diese Endung sich hängen; 
auf das Heilige bezüglich, zu den Seligeti gehörig, an das Frage- 

wort A.UI (§ 63) A,F^! und A.P^^I (welcherlei gestaltet) ähnlich, gleich; 
auch au Wörter, die nur als Adverbien und Präpositionen in Gebrauch 
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sind; äusserlich (A4!A.), AÖA^. oberer, tatlerer. 

Ein Fremdwort, so gebildet, ist Schiffer vavTTjg. 

Die kürzere Endung dt wechselt wenigstens in den Zahladjecti- 
ven (§ 159) beliebig mit dvi; sonst hat sie der Sprachgebrauch nur in 
wenigen Wörtern noch erhalten: und AÖ'Vt! und , 

AöA^:, -rnö^r^e: und männlich, und ^ 

und der lezte, und Räuber; auch nc 

Getraide (§ 47 von flöC^*i Behaarting), ‘MU4-P- Allerheiligstes (Ex. 
26, 33), eigentlich: der auf den Gottesdienst bezügliche (Ort, vergl. 

Etwas abweichende Bildungen haben folgende. Wörter: blumig 

(zu T'ihA^I betrilgerisch (zu richterlich 

(zu "n'fi.), und) (von AfkC.) oft. 

120 2. Indem sich an diese Adjectivendungen das Zeichen des weib- 

lichen Geschlechts anhängt, entstellt eine Anzahl von Endungen für 
A bstracta. 

a) Sehr selten ist in dieser Bedeutung die Endung j<f, gebraucht 
zur Bildung von Sammelwörtern, worüber weiter § 140. Etwas häu- 
liger ist die Endung i't, meist von Aussagewörterii auf i, um Abstracta 
oder Saramelwörter daraus zu bilden. Vor allem Entkommenes 

(von '?AZ.^'. Reisende, vorilberziehende Leute, ebenso 

(z. B. Jud. 19, 17), ÖHA.^! Heer, U7ZTI Stadthewohnerschaft (Col. 

3, 11); ferner Ende, An^tig (.Matth. 12, 45), ©"Afn. 

^ . Inneres, Einsamkeit , Erlösung (von 

Erlöser), Abnahme, Vetringerung (Hen. 78, 15), 

Lichtnatur (von Vit. Ad.). Ebenso werden auch, ohne Ver- 

mittlung eines .Adjectivs auf l, durch Anhängung von it Abstracta von 
einfacheren Nameiistämmen abgeleitet: Wenigkeit, 

und Heimlichkeit, Rükwärtsgekehrtheil, Ab- 
schüssigkeit, AnYl'T: Hodeti W. Und von häufigem Ge- 

brauche ist diese Endung, um aus Zahlwörtern Substantiva und Adverbia, 
die das mehrfache ausdrüken, abzuleiten § 159. — Wie in den an- 
dern semit. Sprachen, kann aber mit diesem U wechseln il'/\ in glei- 
cher Bedeutung: doch ist auch diese Endung nur noch in wenigen Wör- 


* Dafür sagte man einst auch AÖA.P. (Jud. 1, 36 ann.) und Jos. 

11, 16 (vgl. 16,3. 18, 13), mit der einfacheren Endung f — • 

✓ 

® wie ni?'’!?© zu 

’ W. ist nicht nvip:, da dieses nicht „anzeigen“ (Gesen.) bedeutet. 

* s. darüber Ewald, liebr. Spr. § 165, b. 
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lern vertreten: GiUe (von ’iC’.), Trug, Kunst- 

■* r . C 

griff, Häaerlist Jugend (W. 

b) Häufiger sind diese Endungen mit dem a-Laut verfärbt. Zu- 
nächst wie man statt i vielmehr di, ävi als gewöhnliche Adjectiven- 
duiig gebraucht, so auch statt it als Ahstrartendung e" t oder mit blos 
vokalischem Auslaut der weiblichen Endung e. 

a) Durch die Endung I, aus ial — ait, werden noch einige we- 
nige Abstracta von einfacheren Wörtern abgeleitet: Hülfe, fl 

Nuzen (von Ende (von ; 

ö-nzi': Frucht, Folgi (Gen. 12, 13) von einem verlornen W'ort wie 
und tWlZi^! Dürre von ÖfbC. unfruchtbar. Die Stelle eines In- 
fin., unmittelbar von AAW't' . abgeleitet, versieht Datiksammq 

(für 

ß) Aber gewöhnlicher ist die kürzere, vokalischauslautende, Aus- 
sprache e. Mit Hülfe dieser Endung werden von den einzelnen Verbal- 
stänimen infinitivartige Begriffswörter abgeleitet: die Bildung ist aber 
zugleich eine innere und äussere. Innerlich drängt sich das gedehnte d, 
welches nach § 107, ß und § 1 1 1, or, zur Bildung von Abstracta dient, 
ein; es trägt den Ton, und das a der vorhergehenden Sylbe muss sicli 
zu d (in St. I, 3) zu ü senken. Daran hängt sich äusserlich die En- 
dung (, tonlos. Am häufigsten ist diese Bildung von St. I, 2. 3 des 
dreilautigen und St. I des mehrlaiiligen Thatworts. Von St. I, 1 sehr 
selten : das Sein, Siegsgesang. Von St. I, 2 kommen z. B. 

Erneuerung (heddefse), 4-^^- Vollendung, Vergleichung, 

Dreieinigkeit, Beweisführung, (D'-PH,. Lobpreisung, ^CHfl,. 

Jubel, (D'4,P- Uebergabe, ftfAT. Lüge, so auch Bedrd7igtiiss (in- 
dem St. I, 2 den St. hier ersezt), A*D.'fe. Danksagung (ÄA 

Antwort (’rUJ'/*®.). Eigenihüiiiliclie Bildungen sind 
Yl'^4! ikuetmane' ) Gericht ^ wo das lauge d nicht durchgedrungen ist, und 
TAusdiung (von wo das lange I die Verdopplung des 

zweiten W.-Lautes ersezt. Von St. I, 3: Versatnmlutig, 

Eintheilung, ^■^Z. Aufstellung, fhZYk. Segen, Beoöadi/un^lJubil.)’. 

Manche Wurzeln, die als Thalwörter im St. I, 3 nicht mehr gehraucht 
sind, machen diese Bildung, zum Theil von St. III, 3 und IV, 3 aus, wie 
zu TZYin:, foz: zu AfiTfn/: Ein Sachwort, von «i-fiö: 

der siebente abgeleitet ist Woche (Siebene). Von Reflexivstämmen 

. -i/©: AAfh®: a^^A©:, ®cii®: sind erst daher abgeleitet § 73. 

' vgl. A’JZio. in Lcd. lex. 

3 (m: ot: fi^.^i: n-A^: n-rz,; rrzz: fnii,: 4, 

"na: -j-nz: <v4a: uj-z®.: tivaa: wk; 
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i.st sie äiisserat selten, da für diese die § 1l[ ai)gcgel)nncii Dildaiigoii 
genügen: i'fin/v: menschlirhe Natur, Meiuichwerdung — 

UJ/\>. Auferstehung. Von niehrlantigen Wurzeln ist sie sehr gehräueh- 
lirh; St. I: Frische, , Jungfräulichkeit, Modern, 

^llAHZo. Philosophie, Versuchung, ©’t.M'fi. Jn^e/rrf, V,T*K- Ge- 
fangenschaft (4)©®), Gefangennehmung (4^^/tl.) u. a.; St. V: 

Verhängung. — Ein Fremdwort, dieser Form nacligebildet, 
ist fl'^^A ! asfiidahg. 

.Aber auch von einfacberen Stämmen aus können diircb die Enilung 
e, wie durch die Endung et (s. ol)en), Begrilfswörtcr (und Sachwörter) 
abgeleitet werden: ®,L’A.. Geheul (von ®.I?A.* § 61), Jagd 

(o<ler vielleicht für ?), Kräze, KiKifb. ein Rrank- 

lieitsname, vielleicht Frist, llolzwilrmer (Gesumme}, 

vielleicht auch einige der § 127, c genannten. 

c) Wie aus it durch Heimischung eines o-Lautes et wird, so aus 
üt, durch Beimischung eines a, öt und vokalisch auslautend 6. 

a) Die Endung öt hat weite Verbreitung gefunden in der Bil- 
dung des Infinitiv (s. weiter § 125j; sonst aber ist sie nur in weni- 
gen, zum Theil ausläudischen, Wörtern erhalten. Einheimisrdie Bil- 
dungen sind: ‘^A’f'’t'. Gottheit (von Schatten (vgl. 

avvra^ig (tägliche .Vufgahe, von , Ecc. 5), 

. Koth (Vit. Ad., von A.A.), Niederung, Wiesetithal (vergl. 

^XAsU). Fremde Wörter sind; Glaube, 

Cassia Am'. Heilung Kasten (C^Aü) 

✓ 

fi) Die Endung 6 ist ebenfalls viel gebraucht zur Bildung des 
Infinitiv (s. §125). .Ausserdem hat sie ihre häutigste Anwendung, 
um (von Nennwörtern der Form Namen für Erzeugnisse der 

Kunstfertigkeit abzuleiten: Gussarbeit, ‘l’tflA. mit Metall 

überzogenes, ’flflA. Gekochtes, Gewebe, ®’^G. Steinhauerarbeit, "II 

■flfD. Blecharbeit, ‘h\A. Schnizwerk, 'A-nn: bi ateu, Drechslerar- 
beit, dass., <n'A: Fadenarbeil, Flechtwerk, ^FtZi. Fran- 

zen, 7"iie: Beschneidung'‘. Sonst kommt sie nur noch selten in zer- 
streuten Wörtern vor: AAf*. Kreuz, Schöpfeimer, YlQC’! Pauke 


5 >* c X 

' Unbekannter Ableitung siml ■ kleine Heuschreke (vgl. 

^ ■ und ein steebeiulc.s Insekt, ihAfl'T'P’I’: Pavian. 

> Vielleieht Ei als Erzciigniss des Gaggerns, wenn (vgl. 

^ ^ i,. ^ 

vJlr.Hc) (iaggern bcilcntet. 
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^ ^ 

Yl/n. Knrb (Floclitarlieil, fiAA. Buss, und 

. Iljinchilhfarhe, .)fusikwerkseuy ilMur. Apoc. 

14,2), und Ziisland der monatlichen Behiiijung ivon 'I-JIM- «iW- 

Her menstrnata, wie idi glaube, für W. VIII und Vf"«; 

zur Begrifl'sei’kläruiig vgl. Gen. 31, 35)'. 

d] Tlieils durch Laulweclisel aus öl, tlieils durch Dehnung aus der 
einfachen weiblichen Endung at entstanden, ist die Endung dl, welche 
an Nomina einfacherer Bildung angeliängt, Zustandshegriffe daraus 
bildet. So kommt Ail.^'l'. Alter (= Ail^'f*!) von AM.^*! , 

Jnyendnller (Gen. 43, 33) von ?Arfl! oder ?Äfl!, Heiliylhum 

von ^.^^.fl., Zuslarid des Geschiedenseins von ; flCj*’!'- 

ist der Zustand dessen, der ficn' Sündenvergehung hat, ’W-r. ist 
Sklaverei oder als Zustand, Ueppiykeit, M'oAf- 

ihdliykeil , worin sich erweist, üefters w echselt dieses dt mit 

at, z. B. für Herrlichkeit liest man meist n’dtli’l’. , flfnA’'ri 

(Jud. 8, 26. E.\. 35, 22 amiot.) und th'flA’t'. Geflechte, und at seihst 
kann zur Ableitung von Ahstracten aus einfacheren Namenstümmen ge- 
nügen; H'flA'r. Menschheit von fl’nAl, Armulh von 

und in ‘liri/i^\ frohe Botschaft (!T1*liJ52) scheint ri nur longe- 
dehnt zu sein'*. Aehnlich können auch einfache Feminina von Part, 
pass, die Bedeutung von Abstrakten annehmen § 128. 

e) .Ausser diesen Endungen, welche schliesslich alle mit der Ad- 1’2 
jectivenduug i Zusammenhängen, hat aber das Aelh. noch eine Ah- 
stractendung d'n und nd‘. Wie man aus den übrigen semit. Spra- 
chen sieht, erzeugte einst diese Endung an .Adjective, und erst in ihrer 
Dehnung zu du, ön wurde sie auch zur Bildung von Ahstracten, die 
aus solchen Adjectiven entstammen, verwendet. Sie ist sicher fürwürt- 
licheii Ursprungs § 62’. Im Aelh. ist der Gebrauch dieser Endung zur 
Adjectivbildung nur noch in wenigen Spuren erhallen, dagegen ihre Ver- 
wendung zur Bildung von Abstrakta ziemlich häutig. Wie schon § 62 
gezeigt ist, konnte ursprünglich das Deutewort als an und als na aus- 


’ Unklarer Abkunft sind: ein Blunierinamc , nvf: Strauss (vergl. 

S, ^ c / 

j ,ip,i (J(D'A . Sturmwind j .PCI/: Hii/in; dagegen in Kotk 

sulirinl nach Verglcidiung von u >^iirzelliafl zu sein. 

✓ 

a Os^/.’T ■ der Zehnde kann ebenso gebildet sein, aber aueli für 
stellen, wie Klaggeschrei für (Leber und1''Ol': 

s. §12S.) 

* s. Ewalo, hebr. Spr. § 163, b. 
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gesprochen werden: das Aeth., hier wieder reicher als die andern semit. 
Sprachen, hat auch in der Nainenhildiiiig beide Aussprachen eiitwikelt 
und beibehalten ; die Aussprache nd (die auch im Indoeuropäischen zu 
gleichem Zwecke dient) ist sogar die häufigere. Doch tragen beide im 
Sprachgebrauch einen etwas verschiedenen Sinn. 

a) Die Endung d'n wird in der Regel an Namenstämme der 
ersten einfachen Bildung angehängt; und es werden durch diese dop- 
pelte, innere und äussere, Bildung stärkere Begriffswürter abge- 
leitet: (resd'n) Alter von C^A., Altersvorzug (Vit. 

Ad.), "flCyiri Klarheit, Licht, Herrschaft, Opfergabe, 

Bestechungsgeschettk, Abbandlung, Bündniss', Zur 

Bildung von Personenwörtern gebraucht erscheint es nur noch in dem 
Fremdwort DoUmetscher. Statt dn findet sich einigemal dn, 

0 }cy ■ 

in Oelbaumpflanzung und U.^(2#! Zehne (Decas)*. 

Im Amharischen ist dn gewöhnlich in dm iibergcgangen’ und vielfach 
gebraucht zur Bildung von Adjecliven (z. B. der grosse Zähne 

hat): auch im Aeth. finden sich Spuren von diesem dm; Bogen 

5 -t ^ 

und Krummstab (von ‘l’flY’. , vgl. und vielleicht 2l1l(J^! der 

morgende Tag (Ex. 32, 5. Jos. 3, 5. Matth. 6, 30) von 2m (fi-Xc). 

ß) Die Endung nd, ebenfalls betont, ist viel häufiger gebraucht, 
um von Namenstämmen aller Art neue und lezte BegrilTswörter abzu- 
leiten. Sie drüken theils Zustände und Eigenschaften, theils namentlich 
Würden, Aemter, Alter, Stand u. s. w. aus, und entsprechen meist den 
deutschen Begriffswörtern auf -thum und -Schaft. Ableitungen von 
Namenstämmen erster einfacher Bildung sind z. B. Fürstenwürde 

(CAfi:), -niKf: (bekuemd ) Erstgeburtsrang Alter 

(AC9!), Herrscheneürde Vorrang 

Das ü der Part. pass, muss sich vor nd zu e kürzen: Höhe 

(leelncl, AÜ'A!), Feuchtigkeit (CffKK), nnthf: Heirlichkeit 

(fin-th:), Heiligkeit, Genauigkeit 

Bescheidenheit (Y'flvY'.) , “IßCii". igejemd') Fretndlingschaft (9PC!), ^ 

fl?*I {milsennd') Verderben (von , und Ueberfluss 

(von 4lAfl4!5*i Philosophie (von von Wur- 

' Weiter äW. ((.w. 9öh?: y aucli 

(y f > dagegen ist Zunge ein uraltes Wort anderer Bil- 

düng j und Satan 1^^) ein Fremdwort. 

✓ 

> Decalogus (Hymnolog.). 

‘ IsENBERG, Gramm. S. 33, vgl. im Hebr. Ewald, bebr. Spr. § 133, f. 
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zeln mit »clilicssßndtun Voknl lautet dann die Form immer: We- 
gen (<IA©’I), Vergtand, thA.^*I Denkkraft, Gleichheit (Ö 

Gemndheil, Einsamkeit. Auch sonst erleiden hie 

und da die zu Grunde liegenden Namenstämme vor dieser Fndung stär- 
kere Verkürzungen: iWfi^’. und thefannd') Kindheit 

und sogar Aeltestenunlrde von (megfennd') 

Führergrhaft von Füretenwürde von ‘^AA'Jl! 

’f'UM'l Fürgprache von 'l'ifflAI, Mönchgleben von 

und 'icm': Gute (von Dagegen werden in andern 

Wörtern die sämmtlichen Vokale des Grundwortes unverändert beibe- 
lialten : A.M*^ . Aeltegtenwürde (A.^!), ^(\jM . Meggiagwürde, mn.n5‘: 
Weigheitgkraft, Herrenthum, Einzigkeit, flC’/(D^I 

Sfhmuk (fK/)®’.), ®’C1l®’^*. Jünglingsalter (®’C,H®'), 
Jungfrausrhaft (t^'fVA!), 'fe/DAV^'l Theologie. Sogar von Infinitiven 
werden sohdie Wörter abgeleitet: '1'YlAO^'^. hütidisches Wesen, 'l'tljf 

. Zustand des Ausgeraubtseins und von IMuralformen : A 

^^A‘^l^*! Gottheit, Judenlkum. Durch ihre Form merkwür- 

dig ist die Uildung ‘P'AÖ®’^ Knabenaller von ®'A'i., sofern hier die 
Endung i sich in ev auf1ö8l^ — Für nd erscheint ndt (mit dem weib- 
lichen in Sklaverei (von 7'flC!) und Gottlosig- 
keit (von Hen. 99, 1 (104, 9 annot.): andere Beispiele sind bis 

jezt nicht bekannt. 

Hiemit sind die im Aeth. gebräuchlichen Nainenhildungen erklärt. 
Für Verkleinerungswörter ist keine besondere Form vorhanden; 
dieser Begriff muss umschrieben werden, z. B. HV6I ein Schäf- 

chen Hen. 89, 48. 

Wortzusammensezungen kommen im Gebiet der Begriffswör- 
ter nicht vor. Zwar werden in einigen vielgebrauchten Wortgruppen 
oder in Eigennamen die beiden Bestandtheile, woraus sie hestehen, ohne 
Trennung durch Punkte wie öin Wort zusammengeschrieben, wie A7H. 
A’nftvCl der höchste Gott (eigentlich: Herr der Erde), Mutter 

des Lebendigen, Tasuar (Deut. 14, 18 aber da das 

erste Wort seine regelmässige Beugung (st. c.) hat, so können diese nicht 
als Wortzusammensezungen gelten. Sonst mögen allerdings in einzelnen 
mehrlautigen Namenstämmen Wort- oder Wiirzelzusammensezungen statt 
haben, wie z. B. i^'^'OÖ'n'A. Fangseil, Seide (dessen Iczter 


’J e» ^ 

Theil = OV*"); merkwürdig ist auch flWM Lauch (dessen lezter 


Theil = 


.j: 


> ist). 


■ So von ‘Mönn:, : von 

* Das Wort tmv/ • Halskette ist mir bis jezt nicht erklärbar. 
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UEBER DIE PARTICIPIEN UND INFINITIVE IM BESONDERN. 

123 Aus der bisherigen Darstellung ergibt sich, dass noch für jeden 
einzelnen Verbalstainin besondere Formen vorhanden sind, nach denen 
er sein Participiuin bilden konnte, für St. I, 1 die § 109, a und 
§ 108, c beschriebenen Formen des activen und passiven Particips; für 
St. I, 2. 3. II, 1 — 3. IV, 1 — 3. der dreilautigen und St. I. II. IV. V. der 
mebrlautigen Wurzel die durch vorgeseztes ^ gebildeten Formen § 114 
u. 118; für die Reflexivstämme III der drei- und mebrlautigen Verben, 
sowie für einige andere Stämme die § 117 beschriebenen. Gleichwohl 
kann man alle diese Formen kaum eigentliche Participien nennen, denn 
sic lassen sich keineswegs von jedem Verbum ahleiten, sondern es 
kommt immer nur auf den Sprachgebrauch an, ob eine participähnliche 
Bildung und welche in ilim sich festgesetzt und erhalten hat; auch 
haben sie meist die Bedeutung eines reinen Particips ganz verloren, 
und sind entweder Adjectiva , oder Substantiva des Thäters geworden. 
Hieraus erklärt sich daun auch, dass so viele die äussere Endung i 
angenommen haben § 117 f. Für das Part. pass, ohnedem sind mit dem 
Schwinden der innern Passivbildung überhaupt in allen abgeleiteten 
Stämmen activen Sinnes besondere Bildungslbrmen fast ganz verloren 
gegangen (doch s. § 111, h. 114 a. E.), und so gingen solche Stämme, 
um Participien passiven Sinnes zu bilden , nothgedrungen in die ein- 
fachen Stämme zurük (vergl. §108. lll,b. 112, h); aber auch das 
häuligste aller Participien, das Part. pass, vom einfachen Stamm, wird 
doch keineswegs mehr von den Verben jeder Wurzel gebildet. Zu die- 
ser Einhusse einer regelmässigen Participhildung trug im Aeth. hei ein- 
mal der eigenthümliche Gebrauch des Infinitivs (§ 181), durch welchen 
es das Part, in vielen Fällen ersezen kann, z. B. 
nnd gehend (im Gehen) sollen sie blasen Jos. 6, 8, oder 
er kam, nachdem et' herausgegangen war Jos. 10, 9; sodann das Aufkom- 
men der äusseren Umschreibung eines participialen Begriffs durch das 
Tempus finitum. In der That hat das semitische Particip darin einen 
Mangel, dass es keine Zeit an sich unterscheidet; im Aeth. lag ein Stre- 
ben nach grösserer Deutlichkeit mit zu Grunde, wenn es allmählig das 
Part, durch die eigentlichen Zeitbild ungen umschreiben lernte. 

Ganz anders verhält es sich im Aeth. mit dem Infinitiv: dieser 
wird noch immer von allen einzelnen Stämmen, und zwar nicht hios 
in einer, sondern in mehreren Formen regelmässig diirchgehildet. Der 
Infinitiv sezt den reinen Begriff der Handlung, ohne wie das Verbum 
finitum zugleich die Unterscheidung der Zeiten oder Personen aiiszu- 
drüken, und stellt sich insofern den ahstracten Namenstämmen oder 
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BegrifTswürtern an die Seite; andererseits stefat er aber dem Tbatwort 
wieder näher, sofern er theils dem Tbatwort durch alle seine Stämme 
folgt und so viele Formen erzeugt, als das Tbatwort Stämme hat, theils 
die Fähigkeit hat, sich andere Wörter nach der Weise des Thatworts, 
d. h. im Accus., unterzuordiien. Um dieser Doppelseitigkeit des Begriffs 
des Infinitiv willen ist auch sein Gebrauch in verschiedenen Sprachen 
verschieden, je nachdem er mehr als Nennwort oder mehr als Tbatwort 
aufgefasst wird: im Arabischen z. B. stellt sich der Infin. mehr zum 
Nomen , im Hehr, mehr zum Verbum. Das Aeth. ist hierin seinen 
eigenen W>g gegangen, indem es für den Infinitiv in verschiedenen 
Functionen verschiedene Formen festgesezt hat. Es hat Infinitiv- 
formen, welche ganz die kraft und Selbstständigkeit eines Nennworts 
haben: sie können alle die Verbindungen eingehen, die ein Nomen im 
Saze überhaupt eingeht, Suhject oder Object im Saze werden, andere 
Nomina im Genitivverhältniss sich unterordnen ‘, sich selbst Präpositionen 
oder andere Wörter im st. c. vortreten lassen, ein Beschreibewort zu 
sidi nehmen (z. B. •niw: Hen. 8, 2), um sich dadurch näher 

zu bestimmen, auch wie ein hebräischer Infinitivus alisolutus oder ein 
arabischer Infinitiv im Accusativ sich ihrem eigenen Verbum zu näherer 
Bestimmung unterordnen. Aber von diesem mehr nennwörtlichen 
Infinitiv, wie wir ihn fortan nennen wollen, unterscheidet das Aeth. 
durch eine besondere Form den dem Tbatwort näher stehenden, that- 
wörtlichen Infinitiv, dem Gerundium des Sanskrit und Lateinischen 
am meisten entsprechend*, der zwar als Infin. die Form eines Nenn- 
worts hat, und wie ein Nennwort in den Acc. tritt, aber nicht die Slelle 
eines Nennworts, sondern die eines Thatworts versieht, und eigentlich 
nichts ist als das der Zeithildung beraubte Tbatwort. Er konuiit immer 
nur als nähere Bestimmung zu einem Verbum finitum, welches die 
llaupthaiidlung des Sazes enthält, diesem im Acc. untergeordnet vor, 
um ihm die Nebenhandlung beizufügen : da die Zeit der Nebenhandlung 
durch das Tempus des Ilauptverbums bestimmt ist, so wird die Neben- 
handlung ohne Zeitbildung d. h. im Infinitiv beigesezt, aber darin 
steht er einem gewöhnlichen Tbatwort vollkommen gleich, dass er immer 
das handelnde Suhject in sich schliessen muss, indem er sich nach Art 
anderer Nennwörter durch ein pron. suff. , welches in diesem Fall im- 
mer als Subjeclsgenitiv aufzufassen ist, ergänzt, z. B. 

(und hei seinem Hören erschrak der König, d. h.) als der 
König das hörte, erschrak er, oder (sie sollen blasen 

' Dass sic sich, wie ihre Verba, Objectsaccusalivc untcrordnen, ist selteocr, z. B. 
Gen. t>, 7. Deut. 5, 22 u. s. 

' auch dem Infin. absol. im Hebräischen in einigen der bei Ewald, hebr. Spr. 
§ 280, a. b angegebenen Fällen entsprecliend. 

14 
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Bndang des InfinitiTs. 


in ihrem Gehen, d. i.) sie soUm blasen, indem sie gehen. Man könnte 
diesen Inhniliv auch den Infinitirus absolulus nennen, wie man von 
einem Participium absolulum in andern Sprachen spricht. Durch die 
Ausbildung dieses Infinitiv hat die äth. Rede eine eigenthümliche Kürze 
und Zierde gewonnen; dass es aber damit nur eine auch in andern 
semitischen Sprachen liegende Fähigkeit des Gebrauchs des Infinitiv 
entwikelt hat, zeigt die ähnliche Anwendung des Infin. absol. im He- 
bräischen, und des Infin. constr. mit ^ in Fällen, wie nns!? *• 

t'24 Da der Infinitiv (§ 123) nichts ist, als ein vom Thatwort abgelei- 
tetes Begriffswort oder Abstractum, so können leicht auch einzelne der 
oben beschriebenen Abstractbildungen unter den Namenstämmen für den 
Infinitiv, wenigstens für den nennwörllichen , gebraucht werden, wie 
denn auch manche jener Formen in den andern semitischen Sprachen 
gewöhnliche Infinitivformen sind. Namentlich die § 1 1 1 , a, a. /? be- 
schriebenen Formen können geradezu die Stelle eines Infinitiv versehen; 
ferner die weiblichen Bildungen § 106, z. B. sterben (Gen. 

35, 18), eingehen (Matth. 19, 24), und manche andere, z. B. 

kommen (Jos. 13,5). Doch hat die Sprache für den eigentlichen 
Infinitiv besondere Abstractbildungen ausschliesslich verwendet, welche 
immer nur den Sinn des Infin. haben, und höchst selten zum eigentli- 
dien Nennwort werden. Für die beiden Arten des äth. Infin. hat sich 
dabei der Unterschied fcstgesezt, dass der thatwörtlichc Infin. immer 
nur innerliche Bildung hat, der nennwörtliche aber äussere Abstract- 
endungen, wie sie in Naroenstäminen gebräuchlich sind, annimmt. 

1. Die Bildung des thatwörtlichen Infinitiv schliesst sich 
an die § 109, b (vgl. mit § 106) beschriebene Form an. Sie wird ge- 
macht durch ein nach dem vorlezten W.Laut eindringendes langes und 
betontes ( (das zulezt mit dem S des Subj. der transitiven Thatwörter 
zusaiiimcnbängt). 

Im St. I, 1 des dreilautigen Verbums hat zugleich der erste VV.- 
Laut (nach § 109, b) immer den Vokal a, und die Fonn lautet 
(mati'r) schneiden, fllVÖ! essen, toeitergehen, verlassen, 

’b\: lödten. Zwischen Verben mit trans. und intr. Aussprache ist kein 
Unterschied. In mittelhauchlautigen Wurzeln trübt sich (nach § 45) das 
a des ersten W.-Lauts immer zu g: sicA erbarmen, sich 

retten, •ny.A: sageti, "flHA. können, nicht können, bitten, 

"/"iC. seufzen, A'Ot- nehmen. Von doppellautigen Wurzeln immer auf- 
gelöst: reden, rttirr vntersttehen. Von vornvokaligen immer mit 

starker Bildung: gebären, ©V.AI ansgehen, zugleich mittelhauch- 

lautig: Ql’U.'n! geben, ©’th.ll! fliessen, verschlingen. Wurzeln 


' Ewai.d, licbr. Spr. § 280, <1. 
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mit mittlerem A haben immer die starke Bildung: schiafen, 

ttehen, gehen, kommen; die mit mittlerem t können zwar 

ebenso bilden, z. B. wenden, 7P-fl* frühe auf sein, und in älte- 

ren Handschriften findet man noch oft diese Form, aber gewöhnlich 
bilden sie nach § 52 (ursprünglich majjet, mit Veränderung des 

Tons mdjjet und schliesslich zusammengezogen maif), yßfi:, wß(^: 
sezeti, rauben, übernachten, leben. Von Wurzeln 

mit schliessendem ü stark: 't'A.©'. folgen, übergehen; von sol- 

chen mit schliessendem I zwar auch noch hie und da 0^^! faulen 
(Act. 12, 23), namentlich wenn durch Anhängung eines Casusvokals oder 
pron. suff. der lezte W.-Laut zur folgenden Sylbe gezogen wird, doch 
gewöhnlich nach § 52: {satejje) trinken, veralten, 

knirsthen, QMJ'.ß. legen, vergelten; wenn zugleich mittelhauch- 

lautig: ®^jPl brennen, sehen (mit pron. sufT. auch CA.P^ Hen. 

107, 3); wenn zugleich doppelläufig: fliehen (Hen. 52, 7). 

In St. II, 1 wird der erste W.-Laut, wie im Subj., immer mit 
dem vortretenden Stamineszeichcn A zu öiner Sylbe mit Vokal a ver- 
bunden, der zweite W.-Laut hat t, und bei Wurzeln mit schliessendem { 
wiederholt sich die cigenthümliche Bildung, die sie im St. I, 1 zeigen. 
Beispiele: danken', Afl®.'!’: verderben (Hen. 

19,2), Afl'trt'I ausser Acht lassen (Hehr. 2, 3), A?^®"! welken (Ps. 
89, 6); von A*!^! von Af‘^1 A^i^l u. s. f. 

In St. III, 1 haben nach Abwerfung des Personzeichens des SubJ. 
der Stammesvorsaz und der erste W.Laut den Vokal a, der zweite W.- 
Laut f; im übrigen wiederholen sich die Eigenthümlichkeiten der Wiii^ 
zeln mit mittlerem und schliessendem i: 'l"‘^A.Al sich erfüllen, 'YWZfÖ'. 
gesäet werden, sich schämen, sich wendeti (Luc. 22, 32), 

'T'Z,''t®’I jrfilslCTi (Num. 16, 15), ähnlich 2Petr. 3, 10; mittelliauchlautig 
sich entziehen und von zürnen. In St. IV, 1 

hat der erste W.Laut die Aussprache die er im Suhj. hat; hienach Infin. 
ArrT4:w.i^: sich freuen. Aber weder in St. 11,1 und III, 1 noch auch in St. 
IV, 1 sind bis jezt die Infinitivhildungen der verschiedenen Wurzeln genug- 
sam belegt, da sie iin ganzen seltener Vorkommen, als die Infinitive von Sl. 1,1 . 

Der Infinitiv des Steigerungsstammes ist in I, 2 bis jezt 
nicht sehr häufig gefunden; er ist aber aus dem Subj., der immer ft 
und in mittelhauchlaiitigen Wurzeln e nach dem ersten W.Laut hat, leicht 
zu bilden, und unterscheidet sich von dem Infin. von St. I, 1 nur durch 
die Verdopplung des mittleren W.Lautes: erbliken (2Cor. 5, 19), 

vollenden Joh. 17,4; f^V.Cl lehren; selbst von Wurzeln mit 
mittlerem 1 wird ähnlich wie im Sl. 1, 1 gebildet in.P'P. genau wissen (Ps. 


' Marc. 8, 6 hat Putt eine iinrirhlige Form. 

14 * 


Digitized by Googl 



212 


Bildung des InfioiliTa. 


21, 18; Jac. I, 24)). Der Inlin. von SL II, 2 ist noch seltener, z. B. 

AII’fLC! IM Erinnerung bringen. Häufiger ist er von St. III, 2 

sich verbinden (Hen. 19, 1), ’t^VLC. versucht werden, Fleisch 

werden (llymnol. Musei Brit.), von millelhauchlautigen Wurzeln 

sich erheben (Ps. 87, 16), unterrichtet werden'. Von St. IV, 2 

z. B. vorziehen (Encoin.). 

Der Inlin. des Ein wirkungsstanimes ist bisher in St. I, 3 
und II, 3 nicht belegt, doch ist kein Zvk'eifel, dass er gebildet werden 
konnte ; von St. III, 3 z. B. sich versammeln, sich be- 
wegen; einhandeln (Gen. 43, 2); von St. IV, 3 

sich abmühen (Luc. 15, 8), bereiten (Jos. 9, 2)*. 

Von 111 c h r 1 a u t i g e n Wurzeln St. I ; zertriimmem (Luc. 

9, 39), anklopfen (Luc. 12, 36), dollmetschen , 'h'f 

zögern (Matth. 25, 6), gefangen nehmen Eph. 4, 8. Ps. 

67, 19; St. II: in Nolh bringen, (mit pron. suff.) 

verzeihen (2 Cor. 5, 19); Sl. III; in Noth kommen, i^C 

voi: sich stüzen ; St. V; andächtig sein, Affn’flfTL'n. 

tröpfeln, sich versammeln (1 Cor. 5, 4). 

125 2. Der nennwörtliche Infinitiv hat in der Regel eine be- 

sondere Forin. Zwar im einfachen Griindstanim dient die § 124 be- 
schriebene Form zugleich auch für die Fälle, wo der Infinitiv mehr als 
Nomen gebraucht wird, und wird in diesem Sinne weit häufiger ange- 
wendet, als die besondere ncnnwörllicbc Infinitivform, welche auch die- 
ser St. bilden kann. Dagegen in den übrigen Stämmen ist der substan- 
tivische Gebrauch jener ersten Form überaus selten. Vielmehr hat in 
allen diesen Stämmen der nennwörlliche Infinitiv eine besondere, durch 
eine äussere Abstraktendung gebildete Form, und auch St. 1,1 bann eine 
solche bilden. Die Endung ist dt und abgekürzt 6 § 121. Die Bildung selbst 
aber ist in St. I, 1 verschieden von der Bildung in den übrigen Stämmen. 

In St. I, 1 hängt sich öt an die Form des thatwörüichen Infin. 
als eine Abstractendung einfach an, z. B. von ba}ien kommt lUfi 

So fceieoAreM (Ps. 18, 12), j/aufte« (Matth. 13, 58), 

/.•iA't"! helfen (Ps. 21, 20), "fUl.V'l'i stuhen, redeti, 

herabkommen (Hen. 63, 10), n*C^F! stüzen, M'AJD’I'! folgen (Joh. 13,36); 
von mittclhaucblaiitigen: schonen, kötmeti, 

nicht können, A'#.M'r. nehnen, CAP’I'. sehen; mit wurzelhaflein i in 
der Mitte: frühe auf sein (Ps. 126, 3), 'fl.P.P’l'. (refcM (Hen.4), 

Uocli auch in noch kürzerer Aussprache wenden (Org.); mit 


' .\ndere Beispiele 'i'^jJA.#: Eph. ü, 15: Nuiu. 5, 6 ; 

2 Petr. 1, 21 ; Hehr. 11,1; 'CYH.?! Hebr. 1 1, 35 ; Ps. 64, 1 1. 

' Andere Beispiele Beul. II, 14. Ex. 18, 16. ' In Platt's Ausgabe falsch. 
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wurzelhallem { am Ende wählen. Indessen ist diese nennwürt- 

liche Inflnilivrorm des ersten Stamms fast nur im Gebrauclie, wenn Pro- 
nomina sulT. antreten sollen. Denn da nach § 123 die thatwörtliclie 
Form mit pron. sulT. den Sinn eines Gerundiums trägt, z. B. 
indem sie bewahrten, so unterscheidet die Sprache die Fälle, wo der 
Intin. mit pron. sulT. diesen Sinn nicht haben soll, durch eine beson- 
dere Form, so dass z. B. 0‘tO'f^*^. bedeutet ihr bewahren d. h. ent- 
weder: das, dass sie bewahren, oder das, dass man sie bewahrt. Die ab- 
gekürzte Form auf d kommt aber diesem St. I, 1 nicht zu'. 

Die übrigen Stämme der dreilautigen und alle Stämme der 
vierlautigen Wurzel bilden ihren nennwörtlichen Infinitiv aus dem Subj. 
durch Abwerfung der Personzeicbeii des Subj. und durch Anhängung 
der Abstractendung öt oder d, ohne weitere Vokalreränderung, als dass 
in den Reflexivstämmen das a des zweiten W.Lauts abgeworfen und 
derselbe mit e gesprochen wird; ein I aber kann sich nach dem zwei- 
ten W.Laut nicht festsezen. Zwischen der Form mit dt und der mit d 
ist kein Unterschied in der Bedeutung, sondern zunächst nur ein Laut- 
untersefaied: die abgekürzte Aussprache d ist überhaupt die nächste und 
überall da angewendete, wo nicht ein besonderer Grund die andere Aus- 
sprache fordert, und wird selbst’ da beibehalten, wo der Infin. in den 
st. c. treten muss, wie Gäzendienst; die ursprüngliche 

und längere Form auf öt muss aber überall wieder eintreten, wo ein 
pron. suff. sich an den Infm. Iräiigt, wie A‘^YICi'TYl. er 

konnte dich nicht versuchen, und wird auch wohl sonst hie und da für 
die abgekürzte Form gebraucht, namentlich wenn es daiauf ankommt, 
den st. c. oder den Accus., die in der abgekürzten Form nicht unterschie- 
den werden können § 1 43 f., deutlich zu bezeichnen. Im Sinne des thatwürt- 
lichen Intin. kann aber keine dieser beiden Formen gebrauebt werden. 

Stamm I, 2: bliken, A'fin. sich vergehen, (nassehö') 

Reue empfmdeti, richten, vertauschen, PIIP. jubeln, P®’ 

U! sanft sein, mj:r. genau erkunden, ®AP'. überlegen, ftAP*. beten, 
®fl/D! lügen, UA/D. sein, aber von mittelhauchlautigen lehren 

(1 Cor. 9, 14). Die andere Form: ®An'^'i u. s. w. 

Stamm I, 3: nc^n: und new: segnen , icg: und ncG^n*: 
gründen, Aitl®. trauern und 

Causati vstämme: St. II, 1: A4l^G. und — GH', lieben, AfliTl 
"t'. verführen, ruhig sein, wissen, tcetiig ma- 

chen, iVf'C.P' . in Besis nehmen, Offnen, CiC®'P' . bewässern, aber 

und stellen, A?«?:, A?-f :, aha: st. 11 , 2 : aah 


' Doch s. Deut. 15, 10 ®-n.n: ’’ anders als ini Arani. 

‘ übrigens s. Deut. 31,27 anuot. 
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/DI und /D^I unterrichten, AlhÄP*! erinnern, AnfllVI entfernen'; mit- 
telhauclilantig : AAÖlVI erheben, AT'lh'l’I erniedrigen. St. II, 3: 
ni und H'ri Beileid bezeugen. 

Reflexivstämme: St. III, 1: '1'A’ni^I und M'I sich ankleiden, 
mittelhauchlautig TW/DI sich öffnen; von T?!?^AI und 'Vi 

sich erheben; und ''rn.I^.^I und .^^I vertrieben werden; 

’Wßlf''. und vernachlässigen; sich wenden, ’T^Q'AI be- 
siegt werden, dienen, 'ttlAE^I erscheinen, '1'UJ'/*/DI antworten. 

St. III, 2: und M'I erneuert werden; 't'AUHI gehorchen, ’T' 

UJ9/DI Fleisch werden, 't'ITl.P'if*!, TZ.ID'OI*, mittelhauchlautig: ’T'A'ÖlVI, 
rTihti, Aber in beiden Stämmen, wenn die Wurzel zu- 

gleich vornbaucblautig ist: 'TA'^/DI brüderliches Verhalten. St. III, 3: 
TPJG: und er: «VA umerreden, 'TUlilAI WAI u. 8. w. 

Causativ-Reflexivstämme. In St. IV, 1 erscbeincn die bei- 
den Aussprachen des Per(. (§ 98) wieder: Afl‘T*n‘P'PI und f^I, Afl 

'TCAr: und ri'!, undAfiTA-n/^i und^et: suiv, 2 : Afiw/w: 

und VI'I, AflI'iX’r': urtd M'I St. IV, 3: AfVl^AI und Al’I, 
Afn'/ti(D'M:, Afii'/t\,e/i:, Afi't-j'A/Di 

Melirlautige Wurzeln: St. I: fbH©! und fbll/DT'!, Ö(D'JP/DI 
und /D'TI, ‘P'PJffn: und fni'I St. II: A^^U^DI und ni'I, A‘^'4 

•nci, A‘^nfi, Aaö,^/Di, A^^^ip-i; A^A^fcw: AC‘»fii»n: 

St. III, 1 : und nt:, tt®-/Di, tA^nni, t 

iJ.MCU’: tnO/DI; tA'mtAI; st. III, 3: tflfAlV: und Atl, 
tnfA/DI t®A©iV: St. V: AJtA^AI und Atl, A^nft/DI, A5 

rwi, AinntfhM 


II. BILDUNG DES GESCHLECHTES UND DER ZAHL IN NAMENST.ÄMMEN. 

t. DAS GESCIILECUT DER NANE.SSTXMME. 

126 Die semitischen Sprachen haben die Unterscheidung eines persön- 
lichen und unpersönlichen (oder neutrischen) an den Gegenständen der 
Wahrnehmung und Vorstellung längst aufgegcben’; die Semiten haben 
vielmehr vermöge einer lebendigeren Einbildungskrall alles seiende als 
lebendig aufgefasst, und es unter den an allem lebendigen erscheinenden 
natürlichen Gegensaz des männlichen und weiblichen gestellt. Auch die 
unbelebten Gegenstände, Sachen und RegrilTe werden je nach der An- 
schauung, die der Geist eines Volkes davon nimmt, entweder als männ- 
lich oder als weiblich oder als beides zugleich gedacht. Auch im Aeth. 


' doch 8. AflOl' '• Gal. 3, 8. 18 mit Uebergang aus 11,2 in II, I. 
* Eph. 1, 10 hat Platt tllYlG^’. 

' 8. darüber weiter Ewald, licbr. Spr. § 172, a. 
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ist diess ebenso: es kennt nur diese zwei Geschlechter. Fdr das, was 
andere Sprachen neutrisch aufTassen, kann nun zwar in den semit. 
Spraclien das weibliche Geschlecht eintreten, sofern dieses gegenüber 
vom männlichen das schwächer persönliche ist, und in der That werden 
reine BegriiTe (Abstracla) gerne als zeugende und gebärende Kräfte auf- 
gefasst, also weiblich gebildet. Aber viele Sachen und Begriffe erschei- 
nen doch dem Geiste auch wieder nicht so entschieden schwach und 
weiblich, dass er ihre Namen ausdrüklich als weibliche bezeichnen 
wollte; darum bleiben sie ohne besondere weibliche Bezeichnung, und 
da, wie sogleich weiter erklärt werden wird, auch das männliche Ge- 
schlecht keine besondere Bezcicimung hat, fallen sie mit den entschie- 
den männlich gedachten Wesen, Sachen und Begriffen der äussern Form 
nach zusammen. So kommt es, dass sowohl das masc. als das fein, 
zum Ersaze des neutr. anderer Sprachen dient. Und wie sich diess 
in der Stammhildung der Substantive zeigt, so zeigt es sich auch, wenn 
das neutr. von Beschreihewörtern oder Oeutewörtern im Aeth. ausge- 
drükt werden soll: man gebraucht dafür bald das männliche, bald das 
weibliche Geschlecht, doch ersteres häufiger. Namentlich im Gebiete 
der Deutewörter und der mit Fürwörtern zusammengesezten Wörter ist 
das männliche Geschlecht für das neutr. stark vorherrschend z. B. 'HO' 
?Vj^. da* ist, jolcAes (Matth. 9, 33), so/cAes (Jos. 11, 15), 

"Hif'FI dieses (Ps. 41, 4. 61, 11), 'Hif'K (Jos. 24, 30) nach 

diesem, ©i^fllM ausser diesem, selbige Dinge (Matth. 

15, 18), Yl'lVI alles (Jos. 23, 14); seltener ist das weibliche Geschlecht, 
z. B. ’ofY': Ht: diess ist geschehen; oder beide nebeu einander: Ofl'HI 
und nur hierin (Gen. 34, 22), HI dieses (Ex. 17, 14). Auch 
bei Besebreibewörtern genügt oft das nächste (männliche) Gescidecht: 
"iC‘. das Gute (Matth. 19, 17), 'flH^! vieles andere (2 Cor. 

11, 28), riYVJ?: das Böse (Ps. 33, 14), Hehres (Ps, 105, 22), 

UÜ^'jPi Gutes (Ps. 24, 14), das erste (sehr häufig), aber oft steht 

auch genauer das weibliche Geschlecht: das Gute, Wohl (Jos. 

21, 43. Hen. 20, 5), H1:: ööYll-; dieses Schwere (Ex. 10, 7), THöl': 
©A'fni’: ein Männliches und ein Weibliches (Gen. 1, 27. Marc. 10, 6), 
Uii'ß'. Böses für Gutes (Gen. 44, 4. 6). Fasst das 
neutr. nur vieles einzelne zusammen, so steht dafür gerne der Plur., 
im Pron. meist masc., im Beschreibewort meist fern.: Unj’Y'I {grosse 
Dinge) Grosses (Ps. 105, 22), Neues (Hen, 106, 13). 

Erstaunliches (Gen. 49, 3), 'ifbAY'. Geheimes (Ps. 43, 23), ^c^flT. ^ 
allerheiligstes (Hehr. 9, 3) u. s. f. 

Was aber die Bezeichnung der beiden Geschlechter be- 
trifft, so hat das männliche überall keine weitere Bezeichnung oder 
Endung, und sein Erkennungszeichen besteht somit nur in der Abwe- 
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senhcil der weiblichen Endung. Das weibliche Gesdilechl bat zu 
seinem Zeichen eine hinten am Stamme sich anhängende Endung, welche 
ursprünglich at lautete'. Diese Endung at hat aber im Aeth., wie in 
den übrigen semit. Sprachen, schon manche Lautwechsel durclilaul'en. 
Einerseits nämlich stumpft sich der f- Laut zu einem blossen Hauche 
ab, durch dessen Einfluss das a sicli zu unveränderlichem d dehnt (mit 
dem nur selten dt wechselt), worauf ira Aeth. der Hauch selbst ver- 
loren geht (§ 47). Diese Endung d* ist zwar im Aeth. nicht die ge- 
wöhnliche, doch kommt sie, sowohl im Gebiet der Nennwörter von Be- 
grilTswurzeln als in dem der Fürwörter, noch öfters vor, und ist in 
einem Falle sogar schon in den Stamm selbst eingedrungen (§ 129). 
Selten trübt sie sich noch weiter zu e. Andererseits verkürzt sich 
die Endung at durch Abwerfung des a zu blossem t^, das sich dem 
Stamme eng anschliesst. Diese Endung, im Arabischen selten, im Hehr, 
häutiger, ist im Aeth. die häufigste und gewöhnlichste Femininendung, 
und kommt namentlich in der weiblichen Bildung des Beschreibewortes 
fast überall zur Anwendung. Eine lezte weibliche Endung (, im Gegen- 
saz gegen männliches A, ist dem Fürwort eigenthümlich und wird bei 
diesem weiter davon die Rede sein. > 

127 Das einzelne über den Gebrauch dieser verschiedenen Endungen 
und die Art ihrer Anhängung an den Stamm ist nun dieses: 

1. An Substantive hängt sich 

a) Die volle und ursprüngliche Endung at zumeist in der 
§ 106 beschriebenen zweiten einfachen Bildung von infinitivarligen Be- 
grilfswörtern, obgleich auch hier schon in einigen Ableitungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln die rein consonantisclie Endung t sich geltend ge- 
macht bat wt: u-ni^:), neben andern Bildungen, 

welche die F’orm 0‘f'Ti haben. Au®ser diesem hauptsäch- 

lichsten Fall kommt die volle Endung nur noch selten vor. Von männ- 
lichen Stämmen der ersten einfachen Bildung § 105 euLsprossen hie 
und da durch at abgeleitete Feminina, obgleich sie von den zu Sachwör- 
tern gewordenen weiblichen Abstractbildungen § 106 nicht immer mehr 
genau zu unterscheiden sind: Fledermaus, Reisetasche 

und einige andere § 105 a. E. aufgezählte, aucli Knoblauch (3')l33, 

YQjj (§ 105), Jahr, ebenso weift- 

*J ^ je 

Uches Kameel Elle, Straudt (von Baum) '. 

‘ Ueber den Ursprung dieser Endung vgl. Ewald, hebr. Spr. § 173a., -.i 

" ^ j' 

’ licbr. H— j arab. — j aram. j ' 

' wie im Verbum § 101,2. ' 

‘ Ueber n-HAt • Menschheit vgl. vielinelir § 124, d; Geschenk (rar)?) 
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Von Stämmen der zweiten einfachen Abstracthildung .§ 1 07, y ist die 
weibliche Form zwar sehr selten, aber wenn sie abgeleitet wird, so wird 
dazu die volle Endung at verwendet (im Gegensaz gegen A'ussa ge Wörter 
derselben Bildung § 128): Segen, ’T'A®^. Nachfolge. Sonst 

nur noch selten; von der Bildung § 108, b Kuchen (neben ft 

Z^.), und ein älteres Wort Käse (n3''3Ii) und verkürzt^ ^"0 

\on einem Infinitiv § 109, b Sünde sündigen 

Hen. 20, 6); von einem Part. § 109, j nZ'P! (für sdrial) Spinne (*W. 

'gl- von einigen durch vorgcseztes ^ gebildeten Sach- 

wörlern (§ 116, a) aus doppellautigen Wurzeln nach arabischer Weise* 

^ft/VT'I Zelt Grundlage (statt der starken Bildung 

äx 3 

Witlwenstand (vgl. Mehrlaulige und 

fremde Wörter sind z. B. ft>^?^! Waldgrisl (sjfiA^yo), und 

(nniDiq) Leuchter. 

b) Die abgestumpfte vokalische Endung d ist vor allem viel 
gebraucht, um Abstracta aus abgeleiteten Stämmen zu bilden § 111, a; 
sie unterscheiden sich eben durch diese schwerere Endung von den ent- 
sprechenden Bildungen aus dein einfachen Stamme, welche dafür die 
Endung at haben , wie Nur selten findet sie sich 

auch in der Abstracthildung vom einfachen Stamme (§ 106 f.) und wech- 
selt dann meist beliebig mitot: und Mangel, und 

Hälfte, tlii?ft. und thi^ft^. der Bau und das Bauen, SO wie 
T'.PI und V'M'I Flucht, (Jud. 19, 5 annot.) Stük — 4^^ 

Schwur; oder auch um von Namenstämmen der ersten einfachen 
Bildung (§ 105) stärkere Abstracta zu machen: Bettung, 

Giiiss, (und ‘^thA.) Schwur, A'fl'A)! Gebilde*. — Aber auch in 

vielen Aussagewörteni sehr verschiedener Bildungen und in vielen aus 
BegrilTswörtern zu Person- und Saebwörtern gewordenen Stämmen, 
zumal in uralten oder io ausländischen, erscheint diese weibliche Bil- 
dung mit d, und ist häufiger als die mit dt. Von der ersten einfachen 

Bildung § 105: Stakte HinterhaU (nsn)»; 'M’J?: 

! 

und ■ Korb (vgl. gjnd unklarer Abkunft; SMaebihaut ist 

0 ^ ^ <^5 ^ y i i 

sUVss , 

Stachel ö\.Äj> ( H3|5 ) , ®^1 • oiyxia ^ ' 

^COJ. 

' pwALD gr. ar. § 434. 

* Ueber g. ^ 137,4. Anm. 

* Unbekannter Alileilung; TP'tfi. H'eide, 9Z. Honigwabe, 9'^« Schalt (Sir. 

50, 18); dagegen ft’A. nach § 47. 
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Coriander (äOJij), OAT: Aloe, und Thal. ’f’K Sand 

Beäur Reihe (•■^^ 3 , 

r25)> 5**^" und 7*^. Halskette ft»?*! Wohlgeruch, Har~ 

monie, 7^I Helm, UAI Pdmtrauhe, und mit d (aus 6) in der Mitte: 
"W*: Finstemiss (W. H^D), fA! Gehirn (W. Jb und bn3). wohl 

a » 

auch AfÄA« (W. dS), R\£t. und Heer (sofern lh> zu- 
nächst den Freien, dann auch wohl den Krieger bedeutet') u. a.* Von 

*i ^ ^ 

Stämmen der Bildung § 107, y und andern: Schnee 

ri'fAI Zelt, Fell, A7^I Vorderbug, YlflAI ilrmspflu^c, 

ee C ^ 

Spize, Erdbiene j Jugend und Jüngling (viel- 
leicht 7,^A! Yl®A! ‘PftAI § 1 1 1 , a), Ftisssohle (wohl 

Ton einem Part. pass, der W. ptS abgeleitet). Von Stämmen mit 
vorgeseztem ^ § 1 1 6 ist sie sehr selten ; vor der schweren Endung d 
müssen sich dann die vorhergehenden a zu e senken: Beute, 

♦ /* C X 

f^^IAA! flehetilliches Bitten, Köcher wohl ein Fremd- 
wort und W'^dste (“121T2). Von Stämmen mit I 

nach dem zweiten W.Laut § 108 und von Participien § 109, a kommen 
einige zum Theil sehr entstellte Wörter weiblicher Endung: Yl^.A! Ge- 

meindeversammlung , llA.’n. und HA.'AI Cassia 

✓ ✓ 

■n^H: Hom zum Blasen, wohl auch ®ZHI Jugend, Jüngling (mit aus 

I), 0‘feA! Bohne (vgl. YX'J.AI und "fty/M Nichtiges, Schmuz, 

✓ 

Kolk u. s. r. Auch sonst manche ganz dunkler oder fremder Abstam- 
mung: mn: Schulterblatt, IIA.J?! Tafel (atUda) u. a. Besonders ist 
diese Endung auch hei mehrlautigen Stämmen in Gebrauch: 

Zelt, Schmlle, r^fV'A! Lilie und rPifV^A^I (wohl: jungfräuliche), 

nZ7A: Wagen, A;iW. eine böse Krankheit, Zeug, Stoff, Ö? 

BienenzeBen , oder yXidtöv (Sir. 21, 21), 

"flCyf*! Pergament, ÖiHjH“. Leier; Ancfu: Bretitmessel, A^iYlA: Dor- 
nen. Das sonderbare Wort A und A'^-^O^. (Hehr. 12,8) vö^’Og 


' wofQr besUtigeod ist, dass hie und da Ofßxier bedeutet. 

* Fremdwörter: "EA. und "tA. Pech, P®"^. Jota, Hose, und 

Z.H • Reis; Halseisen (SS ?) ) schallnachalimcnd : YiYX. Rabe, und und 
l'X Nachtrabe. 

• : für gehört zu § 122, /?; Belohnung ist dun- 

keln Ursprungs. 
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scheint eigentlich zu bedeuten: was sich ahwendet, ans dar Art schläfi 
j^^)} als wäre ein Adj. von St. V abgeleitet; ebenso 

wird Brust (von T’r^A! klopfm) das Fern, von einem nach 

% 112, b gebildeten Beschreibewort sein. 

Ueber einige andere Pflanzen- und mehrere Thiernamen, welche 
dieser Bildung folgen, vergl. § 131; über und H'fiJi'. § 113 

a. A. Auch einige Wörter auf jd (ausser den § 140 erklärten) kom- 
men vor, welche als weibliche Bildungen von Beschreibewörtern mit 
der Endung t (§ 117 f.) aufzufassen sind: Hammer (wie von 

nZcA.., W. tlvflA^PI Beute (was durch ÜVflAI erworben ist), 

AUfh^JP! Reif, Schnee, Schlossen (von AflttllTl verderbenbringendes), 

✓ ^ 

e^r: Unkraut (was wüste macht, oder zur Wüste gehört, von 

✓ 

vielleicht <jW. (für summende, oder summender Schwarm)', 

c) Nur sehr seiten trübt sich dieses ä zu e\ und wie es scheint, 
meist in Wörtern ältester Bildung. Es gehören hierher zunächst einige 

Wörter, die u zum dritten W.Laut haben ; lUC^I Balken (vgl. 

AC^! Thier flC^I Heer (vergl. dann vielleicht die 

Pflanzennamen tAn,: Flachs (ob auch 02! Linnen?), YlCfl,! Myrrhe, 

5 j 

HA,: eine Baumart; einige Th iernam en : 9^! Motte (CO “fA 

Ad! Chamäleon, il'. Elephant (HHI) ; ausserdem vielleicht Nebel 

’Oön.! Mist ^ Kruff (PI. 2‘^Ö,ß!, wie 

(jr^VÄi), q»<^ra! (Kropf) Beimagen. Doch ist es von mehreren der 
✓ 

genannten bis jezt noch ungewiss, oh sie nicht zu § 118, oder 
§120 a. E. gehören®. 

d) Die consonantische und engangeschlossene Endung 128 
vor welcher nach § 35 u. 36 ein langer Vokal in geschlossener Sylbe 

sich in der Regel kürzen muss, nehmen die meisten Concreta, wenn 
sie weiblich werden sollen, an, so weit sie nämlich nicht die Endung 
d (§ 127) vorziehen. Zwar an Stämmen der ersten einfachen Bildung 
ist diese weibliche Endung selten: mit Grund wechselt fl'Jl 


. l'flA^!, I^A,!, l'n/XC! (Ex. 28) ScItuUerkleid sclieinl eia Fremdwort 
zu sein (oder von bcij?). 

* liebr. n« Ewald, hebr. Spr. § 173, f u. 176, a: arabisch vgl. auch — • 

’ vielleicht auch Bündel. * s. Num. 19, 17. 

• lt\% und s. § 21 j /fAi. Tafel wechselt nur lautlich mit A-A!, 

worüber § 47 a. A. 
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H“!'! (vgl. Haar {se ert), Thüre 'fl' 

5 5 c 

A.l'.’ Niere (rTJ7.5 Tochter (von 'J3 

' * -0 c i ✓ 

Schicester (von v„Äi-f)'. Von Hann lautet das Fern. Ä'f 

fl^'I IFeift, von Schaf 070^., von Esel Ar^?*7^. und 

(Mattli. 21, 2. Ex. 13, 13. Num. 22, 21j. Schon häufiger ist 
sie von einigen Stämmen der zweiten Bildung. Von Namenstämmen der 
Formen § 107, welche concrete Bedeutungen angenommen haben, kom- 
men weibliche Wörter vor wie Winter, Kuh, A/tO 

Finger, Steuer, das Zeugniss, Feld, ’t' 

Palme, Fieber, . Mauer, OH'M' . Brunnen, Afl 

Palmzweig, Korb, (womit wechselt) Koch- 

topf, r?rt>^. Insel. Ebenso ist ®A^. Tochter (für ®(V^T. § 54) zu 
verstehen (fern, von einem Wort = ®lV^.). Von hintenschwa- 
chen Wurzeln lauten die weiblichen Formen verlorner Masculina zweiter 
einfacher Bildung (§ 107 oder 108, a) entweder ganz verkürzt um den 

lezten Wurzellaut wie Magd (^<0) oder häufiger mit Bewah- 
rung eines langen d zum Ersaz des ausfallenden W.Lauts; * 

^ y y 

Schwiegermutter {SV+ä), Stunde (auch verkürzt Höl), A'^^I 

Griff (W. oder AOTl^ Feuer, Aherthum (W. s. 

§ 121 unter 

Von Beschreibewörtern der Form § 108, c entstand eine Zahl von 
weiblichen Substantiven (gebildet nach § 129, b, a): Alh'ft'^I Gebilde, 
fi’nflM'! Brod (§ 57), Rinde, Ansloss, Kebs- 

weib, Beschwerde, Königin (von (hA.'T'I Ver- 
lobte (von (hA*Jfl), (aus n"jiA"r:) menstrnirend. Auch werden 

wohl, trozdem dass sie in der ersten Sylbe a haben, die beiden Wörter 
Leib (beseelte)* und (tl®’AT! Säule (gedrehte) hieher zu rech- 
nen sein*. Hie und da werden sulche weibliche Bildungen Abstracta; 
11^^'! Zerstreuung Gen. 11,9 (von HC®-: Zerstreutes), (l\n."!*: Ver- 
waltung (Verwaltetes), von (tlR'.t!), Nura. 4, 28. 29. Zu Masculinen der 
Bildung §108,1) gehören fllA,^. Ziege, weibliche, (fTlA,!), 


‘ vergl. über diese zwei lezleren Ewald, gr. ar. §409. 411. 

’ Ewald, arab. gr. §411. 

* wie liebr. ri313, Ewald, liebr. Snr. § 137, d. 

* Denn cs ist unwabrsebeinlich, dass nur einfaches 

Seele ist. 


fern, von 


Vielleicht sogar • Aschenkuchen (W. verbergen), so dass a 


sogar zu rt gedehnt wäre. 
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Jiid. 4, 4) und Jn.T'! Prophetiti, und Herrin (§36), 

A.^t^T Aebtissfn (§ 36). Von Parlicipien der Form § t09, a kommen 
einige weihlirJie Substantive: OÖAT'I Herrin (von HÖA!), und 

der fohjende Tag (von vielleicht Aehre, und stark 

✓ X 

verkürzt Ungesänerles (W. eV!>); von einem Beschreibewort § 1IO,a 

'T’OÖ^. Männliches. Von § 118, y kommt ‘P'A^^. Dienerin. 

Bildungen mit engangescblossenem 'I' von Stämmen mebrläutiger 
Wurzeln sind: r^i9A^. Jungfrau (sofern r^?9A! auch ein jungfräu- 
licher Mann si-in kann), Flechten, Aussaz, 4'CtfC'ri Wachteln, . 

Nabel, YhflYHII’: (= YbriYHl:) Kmg; loke 

(= ‘P-'fllA.), Münze, Felsgegend (vgl. c^>o) = 

PA^. Sir. 22, 1; Einsiedelei ( 5.x-o^_aö) ; n^flA'!'! Narde (l1? 

fUM § 36); A^YbYKl': Thürangel (§ 26 a. E.), NaclU (VV. A 

^API, vgl. 1» ^ * *^ ); Ahnin (von § 36). 

Dass weibliche Bildungen von Namenstämmen mit vorgeseztem ‘T' 
oder ^ ebenfalls das engangeschlossene ^ annehmen, ist schon § 111 
u. 116 gezeigt. Merkwürdig ist Braut, Schwiegertochter {Hoch- 
zeiterin, von Vermahlung § 116). 

2. Die Adjective und Participien nehmen mit wenigen Aus- i _>9 
nahmen alle die consonantische Endung an. Einige wenige bilden 
überhaupt keine besondere Form für das weibliche Geschlecht, und eine 
nicht sehr zahlreiche Classe von Adjcctiven macht das fern, durch in- 
nere Bildung. 

a) Um bei lezlerer zu beginnen, so geben die § 108, b beschrie- 
benen Adjectiva.mit I nach dem zweiten W. Laut, wie 
neu, die äussere Bildung auf. Denn vor dem sich enganschliesseiiden 
weiblichen T müsste i sich zu e kürzen (§ 36), und einige mehr sub- 
stantivisch gebrauchte Wörter dieser Classe können allerdings noch so 
bilden: A^.^! Alter fern. A^^’I (Plur. AU.J4’I), A9HATI Herrin 
von ; aber da auf diese Weise die feminina dieser Adjective 

mit denen der Form 9fbC. zusammenfallen würden, so kam eine an- 
dere Bildung in Gebrauch, wornach die vokalische weibliche Endung ä' 
in den Stamm seihst eindringt und sich entweder mit 1 zu e mischt, 
oder gewöhnlich geradezu an der Stelle von i festsezt. Hienach neh- 
men diese Adjective, um in das weibliche Geschlecht zu treten, regel- 
mässig statt J d an : tlvPfl-; flin,'n. 410*11.; ‘P.Pttl. ‘P/'th., 

unje un.e:; von mittelliauchlautigen, die im in.asc. die Form OtCfl. 
weit haben, bildet sich (nach § 44 f.) ^<l)*n. (Matth. 7, 13); ähnlich 


' s. älinlirlu'S io der Pluralliilduiig. 
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varxOrtebe (DeuU 28, 56). Bios noch im fern, kommen vor 
i‘. rechte Hand, linke Hand, auch verstossene' (Lev.21,14). 

Den Mischlaiit d aus d-\-i hat und AR>C> akes Weib (von einem 

5 X 

verlornen masc. An.Cl = Aber (für bildet 

fern. Von den § 110, b genannten Adjectiven sind bis jezt 

entweder die masc., oder die fern, nicht gefunden. — lieber die weib- 
liche Form einiger substantivisch gewordener Wörter dieser Bildung mit 
mit I, welche von Wurzeln mit schliessendem i kommen, wie 
s. § 128. 

b) Alle andern Adjectiven und Participien haben die äussere Bil- 
dung durch 

a) Die Form § 108, a bildet zwar in der Regel kein feminlnum 
mehr, weil die Wörter derselben mehr substantivisch gebraucht werden: 
doch macht fh.P©’! lebendig (z. B. Ruth 1, 19). Mehrlautige 

Adjective der Form § 1 12, b bilden ihre feminina von der Form 

ß) Die Form § 108, c verkürzt ihr »I zu d, und alle Wörter dieser 
Form folgen ausnahmslos dieser Bildung’: flYlrn! sekdbt, "0 

-nöö^:, Ybf?: 9PC: ‘ißCT. (gejert), f»®- 

CMIM: wem':, (tix: n-CCI': Die Wörter von Wurzeln 

mit schliessendem f haben, nach Verdrängung des e, die vokalische Aus- 
sprache des W.Lautes: ekl'l, CID’.P: 

fW.I’:, «’ihP.P: «•(hP-l'!; die von Wurzeln mit schliessendem A kön- 
nen entweder helevvet (von ilA®! heliw^) bilden, oder den 

Doppellaut zu il zusammenziehen helA't, C'i®! R'ö 

ln Wörtern mit einem u-haltigen Kehllaut als vor- 
leztein Wurzellaut, wie CYi-n : unrein (von kommt diese u- bal- 

lige Aussprache im fern, wieder zum Vorschein: ClbflT':, was nur 
missbräuchlich (§ 42) wieder in übergeht (Hen. 5, 4). Wörter, 

welche m: t: zum lezten W.Laut haben, lassen das Bildungs-’t* 

damit zusammenfallen : fern. {etet), oder 

fern, e®^:, 'Trtvi': 

(Deut. 30, 11), u. s. w. (§ 54 f.). 

y) Von der Form § 109, a bilden sich die feminine regelmässig 


* obwohl das Worl, das im masc. ®-Vs: lauten müsste, mehr wie ein Part, 
pass, gebildet und daher mit ? nach dem ersten W.Laut gesprochen ist. 

* Möglich, dass in "nitvC. und . diese selbe Bildung ist. 

’ Wenn Ludolf im Wörterbuch von ?Afi: i/ein ausser auch ein fern. 

fAfl. aulTührt, so ist lezteres natürlich auf ein verlornes masc. ?A.fl. zurük- 


zuführen. 
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durch Anhängung von ^ ohne weitere Vokaiveränderung: ia^ 

7\T., nq»^: WAfi: ujAfii':, A?h^: AHtjei': oder a/K 

(sprich lähjet oder IdhU), aber von nach § 54 wie- 
der Auch '4C! gut bildet ohne Vokaländerung 'iCTi 

d) Von der Form § 110, a bildet man nicht gerne feminina, son- 

dern wählt dann für dieselbe lieber die § 117, a beschriebene, mit der 
Adjectivendung f, an welche das weibliche ^ sich leichter anhängt. 
Doch findet man von fern. und selbst zusammenge- 
zogen Jud. 8, 32; von Händler mit Verkürzung des ä 

(§ 36) UÜP'P! Händlerin. Auch die § 112, b genannten Adjectiva die- 
ser Form von mehrlautigen Wurzeln scheinen keine Feminina zu bilden: 
von ÄU.^1 lautet das fern, wieder (Matth. 5, 36). Eine männ- 
liche Form nur weiblich gebraucht wäre un/ruchtbare, wenn 

wirklicli, wie Ludolf angibt, der mittlere W.Laut verdoppelt ist; es wäre 

5 . ' 

dann etwa wie A-oVä* zu beurtheilen. Dagegen last ‘sich ©A.^! 

fruchtbare nach § 36 verstehen (= (DA.^^1). Männlich und weiblich 
ist Hure. 

e) Die § 114 besprochenen Participien, soweit sie überhaupt Femi- 
nina bilden, und nicht entweder als Substantive auch im fern, unver^ 
ändert bleiben, oder in die Bildung § 118 übergehen, schliessen in der 
weiblichen Form ebenfalls ^ an: 

CI':, ‘»z-nöt:, Geburtsheb- 

ferin (für ‘^©Ar^P^I) § 36, ebenso Salbenmischerin. Die mit 

I als leztem W.Laut haben im fern, regelmässig die vokalische Aus- 
sprache des lezten W.Lauts (die sie schon im masc. annehmen können) 
yon^<CCß:, yon 

von Dagegen lieben die mit ü als leztem Wurzel- 

laut, wie es scheint, nicht von dieser Form ein fern, zu bilden, und 
ersezen es vielmehr durch das fern, der Form § 118. 

^) Alle auf die Adjectivendung ( schliessendem Wörter §117 — 119 
hängen im fern, einfach 'l' an: 

•fAP-: •jAP-.i’:, 

Auch die Adjectivendung di (§ 119 a. E.) kann ^ sich ein- 
fach anhängeii, z. B. mittlere (Hen. 76, 6); doch ersezen 

die meisten Masculinen auf di die weibliche Form dit lieber durch dvit 
oder durch U, z. B. und alt macht fern. und 

so namentlich die Zahladjective auf di wie der zweite, 

fern. oder 

Einige wenige Substanlive nehmen, um weibliche Formen zu bilden. 


’ Ewald gr. ar. § 298. 
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eine. AdjectivenduDg zu Hülfe: öifnOl Löwe, Löwin; XJ* 

Diakonissiri. 

130 Obwohl nun aber das Aeth. Mittel genug bat, das weibliche Ge- 
schlecht auch äusscriich vom männlichen zu unterscheiden und eine 
Menge von selbstständigen Nennwörtern schon in der Bildung durch die 
weibliche Endung bezeichnet sind, so ist doch die Anwesenheit oder Ab- 
wesenheit der weiblichen Endung keineswegs maassgebend für den wirk- 
lichen Gesclilechtsgebrauch eines Wortes in der Sprache. Nicht nur 
gibt es manche Begriffe, welche die Sprache von Anfang an weiblich 
aufgefasst hat, ohne sie desswegen auch durch eine Endung als weib- 
lich zu bezeichnen, wie z. B. Mutter, Jungfrau u. a., 

sondern es wirkte hier die Verschiedenheit der Zeit und des Orts noch 
weiter mit, die äusserliche geschlechtliche Bezeichnung für den wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch gleichgültig zu machen. Was in der Zeit 
der Formenb^dung als weiblich aufgefasst wurde, kann in einer andern 
Zeit leicht als männlich angeschaut werden ', die Uebergänge der Begriffe 
ineinander z. B. des Abslractum in das Concretum führen einen solchen 
Wechsel in der geschlechtlichen Anschauung von selbst mit sich; auch 
die mundartigen Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Gegenden, 
wo die Sprache gesprochen wird, kommen hier in Betracht. Durch 
solche zusaminenwirkende Ursachen kam im Aeth. die Geschlechtsbe- 
handlung in ein so starkes Schwanken, wie in keiner andern semit. 
Sprache, selbst im Hebr. nicht, das übrigens hierin mit dem Aeth. 
noch am meisten Aehnlichkeit hat. Weitaus die meisten Nennwörter, 
mögen sie weibliche Endungen haben oder nicht, können sowohl männ- 
lich als weiblich gebraucht werden. Nur wenige feste Grundsäze für 
die Behandlung dieser Seite der Sprache schimmern durch; sic sind 
aber nicht so fest und bindend, dass nicht dein S]irechenden oder Schrei- 
benden genügende Freiheit in der Auffassung des Geschlechtes gegeben 
wäre. Doch lässt sich in den uns zugänglichen Handschriften, die alle 
verhältnissmässig spät sind, ein Fortschritt von der Ordnungslosigkeit zu 
festerer Ordnung wahrnehmen: die älteren Ilandschriileii zeigen durch- 
aus noch einen freieren Standpunkt, die jüngeren suchen wenigstens 
den beliebigen Wechsel der Geschlechtsauffassung eines Worts im selben 
Saze oder Abschnitt möglichst zu vermeiden. 

Es kann darum im Aeth. auch nicht davon die Rede sein, den 
Geschlechtsgebrauch unter gewisse Geseze bringen und erschöpfend dar- 
stellen zu wollen'; cs muss vielmehr dem Wörtdrbiicb überlassen blei- 
ben, bei jedem einzelnen Wort denselben genauer zu bestimmen. Nur 


' R. hierüber I.cooir, gr. III, 5. 
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die Uauptgrund^äze, nach welchen das Actli. das Geschlecht behandelt, 
sollen hier angegeben werden. 

Ganz scharf und regelmJtssig wird^das Geschlecht nur unterschieden 
bei lebenden Wesen, die den Gescblechtsunterschied an sich tragen. 
Alle Eigennamen von Männern, alle Wörter, die einen Mann, Menschen 
und einen Thäter ausdrüken (wie ?'nC! 

u. s. w.), werden stets als männlich behandelt; da- 
gegen alle Nomina propria und appellativa für Weiber und Thälerinnen, 
mögen sie äussere Geschlechtsbezeichnung an sich haben oder nicht, 
als weiblich. Doch trifll es sicli schon hier, dass einzelne Benennungen, 
obgleich die meisten wenn von deip Weibe gebraucht eine besondere 
weibliche Form annehmen, beiden Geschlechtern gemeinschaftlich sind 
(wie namentlich solche, die ursprünglich Begriffswörter oder 

Abstracta sind, wie Führer und Führerin, Wittwe und 

Wittwer, (Zeugniss) Zeuge und Zeugin, (Fremdlingschaff) 

Fremder und Fronde (Ruth 2, 10), so einige auf it § 120, a. Bei Thier- 
namen sodann wird das Geschlecht selten durch eine besondere Endung 
unterschieden, fast nur bei den häuligst genannten, wie fl?Ö! und fl'i 
und fHA.. und (obwohl auch hier nicht 

immer), oder gar durch ein besonderes Wort wie PC! Stier h’MY. 
Kuh, 7'^A. und , ©"ÖA. und ©^IIIA. ; die meisten haben nur 

eine Form (wie YlA’fl. Ä^(\. 'llA'fl. "JPA.) und werden, wenn 

das Geschlecht unterschieden werden soll, nur durch die Geschlechts 
Unterscheidung am Prädicat oder an der Apposition als männlich oder 
weiblich bezeichnet'. Indessen bei Luft- und Wasser- oder kriechenden 
Thieren hört in der Regel selbst diese Art der Geschleclitsunterscliei- 
dung auf: schon ihre Namen sind bald männlich, bald weiblich geformt 
(z. B. C2n: 40©-; <f.C4:cr: ar^^: u. s. w.), 

und sie können ohne Rüksicht auf die äussere Endung als männlich 
oder weiblich behandelt werden. 

Von den übrigen Wörtern der Sprache sind zwar zunächst die Ab- 
stracta, sowie die Substantive der Handlung, des Erzeugnisses, der Art 
und Weise und die eigentlichen Infinitive schon durch die Bildung zum 
grossen Theil als weiblich bezeichnet, aber eine Minderzahl von Bildun- 
gen beweist, dass man solche Begriffe auch im nächsten d. h. männ- 
lichen Gcschledit denken kann. Und diese doppelte Möglichkeit sezt 
sich auch für den wirklichen Geschlcchlsgcbrauch fort. Jedes Begriffs- 
wort ohne weibliches Zeichen kann doch als weiblich behandelt werden, 
und jedes Begriffswort mit weiblicher Endung als männlich oder viel- 
mehr als geschlechtslos, so dass es, da auch das masc. kein äusseres 


' oder durch andere Mittel; vgl. ein Beispiel Hen. 60, 7. 8.; auch 85,3. 

15 
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Geschlechtszeichen liat, mit dem masc. zusammenßllt: und selbst solche 
Wörter, die in der Bildung sich von der weiblichen Endung durchaus 
frei erhalten haben, wie die Ortsnamen § 115, können doch weiblich 
behandelt werden. Als Beispiele dienen hier nur einige InOnitive: 

©v^i^: i cor. 9, 14 und 1 joh. 4, is, ■no* 

(Org.); rechter Glaube, u. s. w. 

Wörter wie können eben- 

sogut als männlich wie als weiblich behandelt werden, und umgekehrt 
Wörter wie iT\9! auch als weiblich. Demgemäss können 

auch Sammel- und Massenwörter , und so die collektiven Piuralformen 
(§ 135 ff.) sowohl männlich als weiblich gebraucht werden. 

Unter den -eigentlichen Sachwörtern und Benennungen lebloser Dinge 
und Wesen sind Namen von Ländern, Gegenden, Städten, Burgen we- 
nigstens vorherrschend weiblich, obgleich z. B. U7CI Stadt selbst männ- 
lich und weiblich ist, und man sogar Ausdrüke trifll wie I 00,^1 
Jos. 11,8 (anders V. 2), dagegen die Namen der Glieder des Körpers, 
der Werkzeuge, Kleidungsstüke, Wohnungen, Bäume sowohl männlich 
als weiblich. Namen der Flüsse und Berge, Wege, Quellen, der Ge- 
stirne (doch kann auch fern, sein) und der KräBe des Himmels 

(Regen, Wind, Thau, Hagel u. s. w.), Metalle, Waffen sind meist männ- 
lich; ^iZiS\, Geist ist männlich und weiblich, vom heiligen Geist ge- 
braucht immer männlich ; Seele gewöhnlich weiblich, und 

und ^3! Leib gewöhnlich männlich. Auch die Lebensmittel, und selbst 
Brod sind meist männlich. 

2. DIE ZAHLRILDUNG DER NAMENSTÄMME. 

Im Gebiet der Zahlbildung hat das Aeth. den Dual gänzlich auf- 
gegeben, wie das Syrische. Es kann aber schon an sich kein Zweifel 
sein, dass es wie die andern semitischen Sprachen denselben einst batte, 
und wenigstens in dem einen Wort zwei ist auch noch eine 

Spur desselben erhalten, sofern das auslautende d sich nur als eine ab- 
gestumpfte Dual-Endung erklärt Wo nun der Begriff beide 

bestimmter ausgedrükt werden soll, muss das Zahlwort zwei zu Hülfe 
genommen werden. Nach Verlust des Dual behauptete das Aeth. nur 
die Unterscheidung des einzelnen und des mehrfachen oder massenhaften. 
Diese Unterscheidung hat aber in andern semit. Sprachen, zumeist im 
Arabischen, viererlei Numeri hervorgebracht. Wenn nämlich die Grund- 


* Das gleiche vennuthe ich von dem Worte TMire PI. Deut. 

3, 5. 6, 9 (wie von M.) ; und • Ich halte für zusaiumenge- 

zogen aus “•nbi- 
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form nur einen EinzelbegrifT ausdrflkt, wie Mensch, so entwikelt sich 
daraus eine neue Form, welche die Mehrheit, Masse oder Gesaranillieit 
ausdrükt, und es entsteht der Gcgensaz des Singular und Plural. Wenn 
aber die Grundform einen Gattungsbegriff ausdrükt, wie Haar, so kann 
daraus sich eine neue Form entwikeln, um das besondere einzelne von 
dem allgemeinen zu bezeichnen, und diess ist der Gegensaz des Massen- 
worts und Einzelworts (Generalis und Nomen unitatis). 

1. Der leztere Gegensaz, als eine besondere Formbilduug 
bedingend, ist nun freilich im Aeth. wenig durchgeführt. Denn weitaus in 
den meisten Namen von Sammelhegriflen, in denen überhaupt ein einzelnes 
besonderes unterschieden werden kann, fällt der Generalis und das No- 
men unitatis zusammen, obgleich ursprünglich diese Namen nur ent- 
weder das eine oder das andere bezeichnen. So ist n-n^: Mensch und 
Menschen, Krieger und Kriegsheer, Thier und Thiere, 

Vogel und Gevögel, Biene und Bienen, Pf^. Baum und Wald, Ö*i. 

Wurm und Gewürme u. s. w. Da auf diese Weise manche Collectiva 
zugleich für Einzelwürter dienen müssen, so treten sic dann weiterhin 
auch in den Plural, obwohl sie als Sammelwörter eigentlich keinen 
Plural zulassen. Gleichwohl scheint das Aeth. auch einst die Kraft ge- 
habt zu haben, von Sammelwürtern Einzelwörter ahzuleiten durch eine 
besondere Form, nämlicb durch die weibliche Endung. Wenigstens 
erklärt sich nur so die aulTallende Erscheinung, dass so manche Thier- 
und Pllanzennamen weibliche Endungen haben'. Die Endung ist meist d; 

rQayi'lacpog (Deut. 14,5), ’t'/i". ßov^alog (ibid.), TYP’A! Wolf 
oder Schakal, 'flöM! ein gehörtaes Thier, OfOAl Löwe, Maus, 

V'H. Falke, Habicht, Heuschreke^, so vielleicht auch und , 

j?aAi ein Junges von einem Thier, I19A. Feigenbaum, IIVH. Cypresse. 
Obgleich einzelne dieser Wörter ihren Plur. von dieser seihen Form 
aus bilden wie 't'TbA-p. , so gehen doch andere derselben in 

der Pluralbildung vielmehr von der Grundform aus: U5*'flfin'I 

In andern Wörtern scheint e mit jenem d zu wechseln s. 
einige Beispiele § 127, c. Wenn in diesen Bildungen durch weibliche 
Endung die dichterische Anscliauung vom einzelnen als dem schwächeren 
gegenüber von der Gattung als dem stärkeren zu Grunde liegt, so wird 


‘ vergl. etwas ganz ähnliches im Hehr. Ewald, hehr. Spr. § 176, a. Auch ist 
merkwürdig, dass eint aa ein einzelnes, im Aeth. gerne durch das fern. Artit: 
ausgedrükt wird, nicht blos, wenn es für sich steht, wie Afh'l'. HAATP. Ps. 
26, 7, sondern auch, wenn cs einem Sach- oder BegrilTswort beigeordnet ist, wie 
Afll’tr. ein Wort (z. B. Jos. 21, 43. 23, 14), obgleich 3*A. in der Regel 

masc. ist. * 

* auch collectiv. 

15 » 
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dagegen nach einer mehr verständigen AufTassung des fraglichen Ver- 
hältnisses das einzelne durch die bezügliche Adjcctivendung i bezeichnet 
als das zur Gattung gehörige wie z. B. ein Seeungethüm von 

0 ?flC! und neben u?nc: (§118, y). Doch ist diese Bildung noch 
seltener als jene. Aber weiter als bis auf diese Spuren lässt sich 
im Aeth. die Ableitung eines Einzelworts von seinem GattungsbcgrilT 
durch eine besondere Form nicht verfolgen. Das Aeth. lässt das Gat- 
tungswort und Einzelwort lieber zusammenfallen, und cs ist namentlich 
merkwürdig zu sehen, wie eben erst aus Einzelwörtern neugebildete 
Gattungsbegriffe unmittelbar sich wieder als Einzelwörter behandeln las- 
sen; so z. B. die § 120, a genannten (von vorüber- 

gehend) was nur vorübergeht d. i. vorübergehetide Leute Marc. 15, 29, und 
doch wieder ein einzelner vorübergehender Marc. 1 5, 2 1 ; 

so Jud. 19, 17; so wird das ursprünglich collective Wort 7\i 

Fremdlingschaft (§ 137, 5) doch in der Regel schon wieder für einen 
einzelnen Fremden (= gebraucht. 

2. Dagegen der Gegensaz des Singular und Plural ist 
ganz regelmässig und allgemein im Aeth. durchgeführt. Zwar gibt es 
sehr viele Wörter, welche schon im Singular die Mehrheit ausdrüken, 
und darum mit einem Prädicat im Plural verbunden werden können, 
nicht blos alle ursprünglichen Sammelbegriffe, Volks-, Länder-, Gemeinde- 
namen, sondern selbst Einzelnamen wie Mann und Männer, öCl 

Feind und Feinde; dennoch können die meisten von diesen, wenn es 
der Deutlichkeit wegen erforderlich ist, auch einen wirklichen Plural 
bilden, oder ihn durch einen Plural eines andern Wortes ersezen, wie 
z. B. nAn.: keinen Plur. bildet, aber ihn durch ersezt. Wirk- 

liche Einzelwörter, die einen Plural zu bilden unfähig wären, sind sel- 
ten, z. B. Oelbaum (PI. ÖÖ®. und selbst eigentliche 

Galtungs- oder Sammelwörter können, weil sie oll (s. oben) zugleich 
auch das Einzelwort vertreten, in den Plural übergeben. Dagegen gibt 
es allerdings eine gute Zahl anderer Singularbegrifle , welche ihrer 
Natur nach keinen Plural zulassen, namentlich Massenwörter, wie 
®C^! Gold, Schnee, Honig, Nahrung, und eigent- 
liche Abstracla wie ©‘ÖP^’. das Brennen, Vollendung, 

Liebe, und namentlich alle Infinitive. Doch vermöge einer neuen Wen- 
dung des Begriffs können auch solche Wörter wieder zur Pluralbildung 
fähig werden, z. B. Erde bedeutet auch Land, und macht daher 

• einen Plur. Silber oder ■nci': Erz kann, ohne dass 

ein Einzelwort davon im Gebrauch wäre, doch einen Plural des Einzel- 
wortes bilden Silberstüke, eherne Dinge; Weisheit 

madit einen PI. in der Bedeutung Künste, Barmherzigkeit einen 

solchen in der Bedeutung Barmherzigkeitserweisungen. Und hienach 
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lassen sich selbst Inrinitivronneu in den Plural erheben, obwohl es sel- 
ten geschieht: (D’/ti.lJ. Fliessm ist auch ■= Fluss, also Flüsse; 

flehentliche Bitten. 

Umgekehrt aber hat die Sprache auch wieder Wörter, die blos 
oder besonders im Plur. gebräuchlich sind'. Denn schon die gewöhn- 
liche Bedeutung des Plur., nämlich eine bestimmte oder unbestimmte 
Mehrheit von einzelnen auszudrüken, bringt es mit sich, dass ein Plural, 
die Summe von einzelnen, wieder als ein einheitlicher einfacher BegriO 
aufgefasst werden kann (s. darüber weiter § 141), z. B. Zelte = Lager; 
und es wird hieraus erklärlich, wie das Äeth. gewisse BegrilTe im Plur. 
ausdrükt, die andere Sprachen mit einem einfachen Singularwort be- 
zeichnen. Es kommt aber hinzu, dass in den semitischen Sprachen 
der Plural überhaupt nicht blos das zählbar mehrfache, sondern auch 
die Masse, die Gesammtheit, und das höchste und allgemeinste, was 
innerhalb eines Begrilfs liegt, ausdrükt, und so können leicht Wesen 
und Gegenstände, welche den Eiudruk des massenharten und unendlich 
erhabenen machen, oder in welchen die Spize und Zusammenfassung 
alles einzelnen (innerhalb des gegebenen Begriffs) angeschaut oder ge- 
dacht wird, im Aetb. in den Plur. treten, während andere Sprachen 
einen einfachen Singular dafür haben. Zwar sind im Acth. der Wörter, 
welche blos im Plur. gebräuchlich sind, sehr wenige; die Sprache ist 
schon zu abgerieben und zu entwikelt, als dass nicht von den meisten 
Wörtern, auch wenn sie auf einer alterthümlicheren Stufe blos im Plur. 
zulässig waren, mit der Zeit der Sing, gebildet wurde und in Gebrauch 
kam. Aber der Wörter, die im Plur. als einfache Begriffe und gleichbe- 
deutend mit einem Singular gebraucht werden, sind manche. Der Name 
für Gott, bezeichnet ihn als den höchsten der Herrscher, 

den Inbegrilf aller Herrschaft, ebenso der dichterische Name 
den Himmel als höchste Höhe. Dann werden Namen von Räumlich- 
keiten, die einen Umfang haben und das einzelne einschliessen, oder 
von Dingen, die eine Fülle von einzelnem umfassen oder aus verschie- 
denen auflälligen Theilen bestehen, leicht im Plur. gebraucht, z. B. 

Floss, Afliii’n. Wassersturz, Eingeweide, 

Ilüftengegetid, (Ex. 4, 6 ff. , Busengegend und Busen), 

rauher Weg (eine Fortscziing von Rauhheiten), Begräb- 

nissplaz und Gi'ab, zwischeti (eigentlich: zwischenliegende Räume), 

Kreuzweg (Marc. 11,4), /y’ÜPÖ! Honigseim; oder auf mehr 
geistigem Gebiet: fllOifÖI die natürliche Anlage (als Inbegriff vieler ein- 
zelner Kräfte), Bild (sofern dieses aus einer Menge von Aehn- 


' Hier ist nicht die Rede von den Wörtern, deren Sing, blos zulällig in den bis 
jezt bekannter gewordenen Schrifleu noch nicht gefunden ist. 
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lichkeiten besteht), Wuttderzeieken (wegen der vielen außallen- 

den Erscheinungen, aus denen es besteht), Maats, GrOsse, 

Summe, Dauer (weil eine Masse von einzelnen Raum- und Zeittheilchen 
in sich fassend). Diese selbe Anschauungsweise, auf weicher solche 
Plurale beruhen, hat dann weiter auch aus den Pluralen wieder neue 
Plurale sich bilden lassen, worüber weiter § 141. 

1^2 Die Bildung des Plural wird vollzogen durch Endungen, welche 
an den Singularstamm antreten. Diese äussere Bildung ist aber ganz 
wie im Arab. in vielen Namenstämmen aufgegeben und durch eine 
innere Bildung ersezt. Es sind darum sogleich hier beide Arten zu 
unterscheiden. 


a) Die äussere Pluralbildung. 

Als männliche Endung der Mehrzahl hat das Aeth. dn, als weib- 
liche dt, beide betont. Die erslcre, welcher in andern Sprachen 
^ y 

gegennbersteht, scheint nach § 18 aus dn, welches 
mit ftn wechseln konnte, entstanden zu sein. Beide Endungen sind 
durch Dehnung aus den Singularendungen (i, arab. tin im masc., at im 
fern.) hervorgegangen. Die Endung dn tritt immer an den lezten W.- 
Lant des Singularstammes an, sezt sich also an der Stelle des urspn'ing- 
lichen vokalischen Auslautes desselben fest; die Endung dt sezt sich 
zwar auch noch in manchen Wörtern an der Stelle der weiblichen En- 
dung at des Sing, fest, meist jedoch hängt sie sich äusserlich an den 
Singniarstamm, mag dieser auf at oder sonst wie auslauten. Das Ver- 
hältniss dieser zwei Endungen zu einander ist nun aber keineswegs das, 
dass alle Wörter, die im Singular ohne weibliche Endung sind, die 
Plur.-Eiidiing dn, und alle weiblichen Stämme die Endung dt annehmen. 
Vielmehr wenn im Sing, die Bildung ohne weibliche Endung die nächste 
ist, und die weibliche Endung nur angewendet wird aus besonderem 
Grunde, so ist in der Pluralbildung der umgekehrte Fall. Denn jeder Plur., 
als eine Mehrheit oder Gesammtheit von einzelnen, ist ein Sammelwort 
und in gewissem Sinn ein Abstractum: Abstracta werden aber, wie 
schon im Sing., vorherrschend als weiblich aufgefasst, und demgemäss 
ist im Plur. die weibliche Endung die nächste, und die männliche En- 
dung tritt nur ein aus besonderem Grunde. 

1. Die männliche Endung dn haben nur Personenwörter und Be- 
schreibewörter (Adj. und Part.). Aber weder alle Personenwörter bil- 
den ihren Plur. durch dn, denn es gibt manche, die ihn durch dt bil- 
den (§ 133, a) und viele ersezen die äussere Bildung durch eine innere, 
noch auch alle Beschreibewörter, sofern auch diese zum Theil schon 
innere Bildung im Plur. angenommen haben. Wo aber ein Bcschreibc- 
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wort die männliche Endung dn zulägsl, hat es daneben fSr das fern, die 
Endung dt; doch tritt dann sogleich wieder ein Unterschied zwischen 
ihnen ein, sofern die einen den Plur. fern, vom Plur. masc. aus bilden, 
die andern vom Sing. fern. aus. Das einzelne ist dieses. 

a) Die Nennwörter der Form § 108, a kommen zwar selten im 
Plur. vor, haben aber die äussere Bildung: 

Hen. 14,6); so loenije. So (§ll2,b) 

ö) Die Wörter der Form § 1 08, b haben, soweit sie reine Adjective 
sind, in der Regel die äussere Bildung, also neu /tuein?:, und 

im fern, vom Sing. aus (§ 129, a) so flin.*ni 1110. 

f\'i: mnoT: Aber oft machen sie ihr fern. Plur. vom masc. Plur. aus, 
so dass man statt OO.P^I häufiger findet, so scharfe 

(Hen. 10, 5). Einige dieser Adjective bilden auch schon einen innern 
Plural, neben dem äussern: «ffar#: und oa.e: on 

.0^1, nin.'fll fnn'flTl (§ ISS). Auch *40 gut macht Plur. ’iJni'. 
Von den mehr substantivisch gebrauchten Wörtern jener Form bildet 
Messias regelmässig und Aeltester und 

oft A'ül*?! und fern. oder und ^iXfE Pres- 
byter kann neben der innem auch die äussere Bildung machen. 

Dagegen haben die andern, soweit sie überhaupt einen Plural bilden, 
andere Formen. 

c) ^Die Partidpien der Form § 108, c (111, b. 112, b) haben durch- 

aus die äussere Bildung und leiten ihr fern. Plur. nicht von fern. Sing., 
sondern von masc. Plur. ab, also ‘AUHTI offenbar ‘flUh 

w®-: offen Oifi: wtI': (rehevvdt). Participien von Wur- 
zeln mit mittlerem ti haben (nach § 52) im Plur. öRers die zusammen- 
gezogene Form : todt aber auch toatyi 

und oder von einem Sing. aus 

Sehr selten haben diese Participien eine innere Bildung: 
^.^®*I lauter, dcht PI. , ebenso das stets substantivisch ge- 
brauchte Wort König Plur. wogegen Ör^*®’. Feind 

Von substantivisch gewordenen Femininen dieser Form (§ 128) 
folgt Kebsweib noch den Participien und macht Plur. 

(dagegen Königin u. a. ganz äusserlich 

d) Die Partidpien der Form § 109, a und welche ihnen ähnlich 
sind, haben, wenn adjectivisch gebraucht, meist äussere Bildung: 'OA 

viaa?: uc'ni: , doch hatuc-^i: 

Freund auch innere, Zt^TV. HÖAI blos innere Bil- 
dung. Ueber s. § 133, a. 

e) Die Wörter der F’orin § 110, a haben, wenn adjectivisch ge- 
braucht, noch äussere Bildung: dagegen 
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wenn sie den Thäler ausdrüken, mögen sie im Sing, die Endung I 
angenommen haben, oder nicht, haben sie im Plur. innere Bildung. Daun 
von mehrlautigen tttif'Ofl! thir'Onifl; aber ftOJfl und 8Ö.?! hat in- 
nere Bildung. 

f) Die Participien und Nomina des Thäters, durch vorgesezles ^ 

gebildet (§ 114), haben im Plur. die Endung du, und wenn weiblich 
gebraucht dt, z. B. ' Doch bilden einige schon 

auch einen innern Plur., z. B. Rathgeher ferner 

‘^ÖCCI u. a. Und Seher macht Plur. entweder 
oder (S 133, a) oder (§ 138). 

g) Alle Adjecliva mit äussern Adjectivendungen §117 — 119 haben 
in der Regel äussere Bildung-, das f verhärtet sich vor den Endungen 
zum Halbvokal: TUDIH.: 

W. und 

Christen (von einem ungebräuchlichen Sing.), 
Einige auf i aus der Classe § 118,^ und auf di § 119 bilden ihren 
Plur. aus der Endung dvi: ü/f).. Araber PI. öZf\(D'yi. Die Wörter 
Greis, 'i‘\% Hirte und vavrrjg haben innere oder 

weibliche Bildung (von einem verlornen Sing. AC^:), fAi': 

(für ^AQ)^’'.), (§ 133); ÄJT'X^ Räuber und Aj&U’-?^, Jude 

sind von IMur. abgeleitete Einzelwörter (§ 131), und gehen, um in die 
Mehrzahl zu treten, in ihre Grundform und zuritk. 

Die meisten der § 118, y aufgezählten Substantive haben innere Bildung. 
Ganz gewöhnlich endlich nehmen die § 117, « erklärten Wörter der 
Form ■?nz:, welche znm Theil mit ^nc; § 110, a wechseln, die in- 
nere Bildung an. Nur eine kleine Anzahl meist adjectivisch gebrauch- 
ter Wörter dieser Form nimmt die äusseren Endungen an, z. B. AO^I 
AHiD’.p?: An©-.Fi’:; mehrere lassen innere und äussere Bildung zu, 
z. B. tt\z.fi: wz:, noch andere haben nur die innere Bildung, z. B. 

der erste, (s. mehr darüber § 1^8). Doch können auch 

diese neben der innern Bildung, welche für masc. und fern, gebrauclit 
werden kann, noch eine besondere weibliche Form durch äussere En- 
dung machen; oder 'JAP.. Sänger, Plur. m. 'JA,F^. Sänger, 

■JA.F.1^'. Sängerinnen. 

Andere Wörter, als die nun aufgezäblten, können die männliche 
Plur.Endung dn nicht annehmen, und nur dichterisch mag dann und 
wann auch ein anderes Wort durch dieselbe einen Plur. bilden, z. B. 
f\CW ‘"Ki'i: geistige Weizenkömer (flCJ*.F. ist aber ursprünglich 

' wenn nach Ludolf ^.^AOP. ausser *^r^ATJ. MalUi.6, 2 auch ^.FAY?. 
im Plur. hat Ps. 52, 7, so liegt ein Sing. ^.FA©’. zu Grunde, und man hat nicht 
nöthig, etwa nach Ewald, gr. ar. § 300 zu erklären. 
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Adj.), oder von Genossenschaft Genossen. Ausserdem 

vgl. § 141, 5. 

2. Die weibliche Endung dt nehmen, ausser den § 132 auf- 133 
gezählten Personen- und Beschreibewürtcrn, alle andern Substantiva an, 
welche überhaupt eine äussere Bildung des Plur. zulassen, mögen sie 
im Sing, weibliche Bildung haben oder nicht. Die Art der Anlügung 
dieser Endung ist meist sehr einfach ; wichtiger ist die Nachweisung der 
Fälle, wo diese äussere Pluralbildung überhaupt statt bat, und diese soll 
in der folgenden Uebersicht gegeben werden. 

a) Männliche Personennamen haben zwar nach § 132 im 

Plur. in der Regel die männliche Endung dn, indessen gibt es mehrere 
Fälle, wo sie im Plur. die weibliche Endung annehmen müssen. Näm- 
lich 1) alle Eigennamen, ob männlich oder weiblich, haben im Plur. 
äussere Bildung, und zwar die Endung dt: Macarius 

Maria 2) Männliche Person en Wörter, wel- 

che ein Amt, Geschäft oder einen Stand ausdrüken, nehmen im Plur. 
die weibliche Endung an, und solche Pluralia sind aufzufassen als Ab- 
stracto des Amtes und der Würde; eine Mehrzahl z. B. von Priestern 
ist dem Aeth. immer Prieslerschaft ‘. Daher Priester, 

, ebenso AAfi:, Mönch, ^ 

fl. comes; Philosophen, Rabbinen (z. B. Matth. 

16, 21 u. f.), Chalifen; ferner Prophet , UJ7 

ZA'. Ildscher, Liktoren (Matth. 27, 27), Satan 

(neben innerer Bildung), Seher (neben 

ff: und Künstler w:frf: (und innere Bildung), 

ftlTCj’. Apostel Schiffer (von ab- 
geleitet). Und sogar an PI. Aelteste kann sich diese Endung 

dt anbängeu , um das Wort zu einem Amtsnamen zu machen A. 
?rT: (neben A_1>(D-?1': § 140). Auch an Wörter, die blos eine Eigen- 
schaft ausdrüken, hängt sich bisweilen diese Endung, z. B. 
nakt wir von ÖZif. 2 Cor. 5, 3 (vgl. Ilen. 32, 6 annot.). 

b) Sofort hat die Endung dt im Plur. eine ganze Reihe von Sub- 
stantiven, die im Sing, weibliche Bildung haben. 

o) Gingularstämmc, die auf t auslautcn, bilden (mit Ausnahme 


' vgl. älinlkhcs im Hehr. Ewald § 177, f, im Syr. Hoffmans S. 253, im Arah. 
Ewald §301. Iin Arah. ist die weibliche Eiuliiiig für Amtsnam'en im Sing, häufiger 
(Ewald, gr. ar. § 284, 4) ; im Aeth. kommen im Sing, nur wenige Bildungen dieser 
5 ä 

Art mit der Endung ja — ) vor: r^ff Künstler, T'ihA.P; Betrüger (von 
✓ 

Gewerbe) , ttiTCP: Gesandter, Apostel. .Aber diese Endung jd trägt sonst den 
Sinn eines Plur. s. weiter § 140, IV. 
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der Nomiaa der Form und ‘»TflCi':'), wenn sie einen Purai 

bilden, den auf ät. ln der Bildung selbst geben aber verschiedene Wörter 
verschiedene Wege. Die meisten nämlich hingen dt äusserlich an das t 
das Sing, an, wie Jahr nur eine Minderzahl von Wöiv 

tem bildet den Plur. vom masc. Stamm aus, und lässt also die Endung 
dl an die Stelle der weiblichen Endung des Sing, treten. So die mei- 
sten Wörter der Form Mauer (§ 128 a. A.) 

^ • Brunnen •, ferner . Kuk macht ?i 

>^\T. und ftT'Ai';, ftucr: (/^-ycT:) Topfmz,T. ay 

AY. (und ftUCTt); Wüuer (von einem masc. 

maclit (oder innerlich Insel ; 

dagegen 'T^C^I Palme bildet Das Wort *P5°^I Nagel kann 

ausser auch (für bilden; 'n'A,^! Niere macht 

TbAJ^. und und Belohnung nicht son- 

dern mit Belassung des e und blos halber Verhärtung (§ 40) öiun'i 
(Hen. 105, 1). Sonst haben übrigens nur noch wenige Feminina diese 
ursprünglichere Pluralbildnng : Ring macht sowohl 

als ihAji': (Ei. 30, 4 von der urspninglichen masc. Form fhA^I aus). 
Das stark verkürzte Wort Sduoester bildet Plur. Sonst 

gehören hieher noch einige bis jezt blos im Plural gefundene Wörter 
Stachel, (D/T^I Wurfspiesse, Atl'iPV'. Taue, Pfosten, 

weibliche Kameele. 

Die andern hängen dl äusserlich an das ^ des Sing. an. Doch 
sind es zumeist Sachwörter, die überhaupt einen Plural zulassen, wie 
A?^. Hütte, ÖA^! Tag, 00^1 Strauch, Einsiedelei u. s. f. 

Reine Begrilfswörter kommen viel seltener im Plural vor, z. B. H’flfll 
7^: Sdüäge (Hen. 69, 6), (Hen. 8, 1), nZ’Q^I'T: (Hen. 

71, 12), (Cant. 7,2), Wohhhaten, Wendun- 

gen u. s. w. — Innere und äussere Bildung zugleich haben von dieser 
Classe z. B. Thüre und "^lAflfin'. Garbe. 

ß) lieber vokalisch auslautende weibliche Singularstämme s. unten 
§ 134. 

e) Aber endlich auch viele männliche Singularstämme fol- 
gen dieser Bildung des Plur., 

a) am gewöhnlichsten und, wie es scheint, ausnahmslos*, alle die 
Wörter, welche vor dem lezten W. Laut ein langes d haben, 
weil hier eben um dieses d willen, das schon im Singularstamme ist. 


' aiu'li nimm aus («jöC'T: ri'^nt: nYyp: Art 

’ai':, ®a 1': ri-nfii': -fiaAi': u. a. 

’ Docli hat UaU äussere und innere Bildung zugleich. 
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kein Ranm für innere Bildung durch neu eindringendes langes d isU 

Also 1) 2> nm: km so 

C w. <c/a: rm: M 

Öfll und viele andere. 3) fl^AI Fest 

w: n^?: u.a. 4) Herrschaft ncy?: Wf»: 

¥)c: j^fc: e^?: u. a. 5> Befehl Tfif?: 

O’fll 6) fast sämmtliche Ortsnamen der Form Tennfel 

P<wtö:, ‘»’aj; u. g. r., auch ^»9^c: 

Handlungssceise und diesem ähnliche Bildungen. — Auch eine Anzahl 
anderer Stämme, welche vor dem Iczten W.Laut einen langen Vokal 
haben, machen diesen äusseren Plural: tUAC Seide (UAA.T. seidene 
Kleider, -n^C: ‘04^1':, mC Land 'ndU&l': (und innere Bildung), 
?^ac: altes Weih und a-jia,a: a. 

raA: u. a. 

ß) Die meisten der auf lange Vokale auslautenden Na- 
menstämme, mögen diese Vokale weibliche Endungen darstellen oder 
sonst wie entstanden sein. 

Auf d auslautende lassen die Endung dt mit ihrem d zusam • 
menschraelzen : z. B. ^Ul! Fisch Hi^^AI Wagen, Wolke, 

Brust, W?A: Köcher (ferner '01'^: 

■n^n: rrbA: af: u. a.)-, auch lab ir: Hure 

A3! z®P*S> ^AI Tafel; sogar ein Abstractum auf f* : ÜltV^*! 
Denkvennögen macht einen Plur. thA,?^'. ‘ 

Auf e auslautende lassen, wenn e die § 120 beschriebene (aus 
ia oder iat entstandene) Abstractendiing ist, das e' in jät (gedehnt aus 
jat) übergehen : Gleichniss f^AA/^ . , 

^»3«: wiD-r'i':, AAfh.: nniBrT:, (D-jea: (D’.en/n':, (D-Am.: 

das Innere ; dagegen wenn das e' aus a und einem wurzel- 

haflen I entstanden oder sonst wie dunkeln Ursprungs ist, erleidet e* 
vor dt halbe Verhärtung (§40): Gewürm so Blume, 

Kaninchen, Frucht und (lezteres nicht gut) ; 

i*i'. Elephant (Hen. 86, 4). Auch ^IL! Zeit macht 

Thüre (§ 131, Anm.); Krug, welches meist in- 
nere Bildung hat, kann den Plur. und (von aus) “2 

machen (Num. 4, 9 ann.)^ 

Auf 6 auslautende, die einen Plur. bilden, sind selten: bis jezt 
sind nur bekannt von ?PI Seite, und Mffriaden (Sing. 


' wenn ss niclit e)ier nar)i § 122, aufzurasson ist. Innere Bildung liaben; 

A'Pa: oifnA: tua: ® a ^: hoj?: ,fi-{\rz.: tu 

‘ Innere Bildung liaben: nc«: AC«: lua: 
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ausserdem von einer Bildung § 1 2 1 , 9AZ.I Schmzwerk 9AZ, 
TT! Ilienach lösen sie vor dt ihr ö in av auf. 

Auf { auslautende gehören nicht hieher, sondern zu § 132. 
y) Von consonantisch auslautenden NamensUfmmen einfacherer Bil- 
dung haben zerstreute einzelne die äussere Pluralbildung. Die wichtig- 
sten und häutigsten sind: Mutter Angesicht, fUA. 

Thau, Schlauch, Grundlage, i^t\. Seele, Macht, llC 

t: schmuk riOT:, nsch, omtde, Ben, >i-nc: 

BeschwOmng, Kiste, Almoseti, Erdbeben; auch 

'/‘fl’lll irei'sAett macht einen PI. 'PflOM'! Künste; ferner "fPA! Hirsch, 
(UW. Crocodil, n?Al Magie, APC. Luft, Zeit, 0?7“7'. Ei- 
dechse, M'left, HttiCPI Perle, AjßAl Buchstabe K Andere lassen 

diese äussere Bildung auf dt neben der inneren zu: Wunde, 

“/nC. Sache, UJ^i Sack, Ergiebigkeit, fl'P'A. Pflanze, ?‘^A. 

Kameel, YlA'O! Hund; in verschiedenen Bedentungen i’2C'., denn #7 
Zt'P'. ist Geschäfte, Sachen, Sprachen. Die Bildung des äusseren 

Plur. von allen diesen Summen geschieht ohne allen Vokalwechsel 
im Stamm, doch ist bemerkenswert!! der Plur. von YiAfi:, nämlich 

YhNOl':’ 

d) Namenstämme mit dem Bildungsvorsaz ^ § 116, mö- 
gen sie zugleich die weibliche Endung haben, oder nicht, haben zwar 
meist innere Pluralbildung, doch hie und da auch äussere: 
iruHrfer ebenso Zeile 

Psalm, ‘»YICP: Spate,i, Bad, un.l 

solche mit weiblichen Endungen Züchtigung 

Topf Kopßund ^ÖÄ^OT^: Andere 

haben wenigstens äussere Bildung neben der inneren: Thurm, 

4^71^. Fluth, ‘H'i.PC. Wohnung Hen. 59, 2l, ‘^AflCl 

Band, ^AU^*. Aeltestenschaft (‘^All^’Y'! Gad. Lalib.), ‘^'^A.Y'. 

(mT. Auch von den § 1 1 1 , a a. E. aufgeführten weib- 

lichen Stämmen mit vorgeseztem T lassen einige die äussere Bildung 
zu: IVwnscA 'l'APCP: Zeichen 

Freude, l’CD'Ar^’: Geschlecht 'l'(D-AJri': ; und Pro- 

phetie bildet nach § 133, b, a 'l'if'n,PY'I 

Ein lezter Gebrauch dieser weiblichen Endung dt wird erst § 141 
besprochen werden. 


‘ Innere Bildung haben: 

’ bis Jezl mir im Plur. gcrundeii : 7'flAn'. (;cn.30,3S und Ö-PT4'. Marc. 1 1,4. 
' zu erklären nach Ewald, gr. ar. § 3Ü0. 
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b) Dir. innere Pluralliildung. 

Gemäss dem Grundtriebe semitischer Sprache, äussere Bildung 135 
durch inneren Vokalwechsel zu ersezen, hat sich auch aus der äusseren 
Pluralbildung eine innere entwikelt. Die Dehnung und Verbreiterung 
der auslautenden Endungen, durch welche die Pluralfonnen § 132 — 134 
entstellen, kann zu einer Dehnung und Verbreiterung der inneren Vo- 
kalaussprache des Stammes werden. Wie in der Imperfectbildung § 91 
und in der Bildung des Kemin. gewisser Beschreibewürter § 129 sezt 
sich, als ein Rest der weiblichen Pluralendung dt und der männlichen 
dn (dn), ein langes oder kurzes a, seltener u, neu in der Mitte des 
Stammes fest, und treibt hie und da a-Laute des Singularstammes aus 
dem Stamme hinaus als Vorschlag zum Stamme, um aus dem Einzel- 
wort ein Sammelwort zu bilden. Diese Bildung neuer Sammelwörter 
durch inneren Vokalwechsel ist insofern nur eine Fortsezung der Stamm- 
bildiing der Nennwörter, und da auch die Sprache diese neuen Formen 
nicht als eigentliche Mehrheitswörter sondern als abstracte Sammelwör- 
ter auffasst und behandelt, so sind sie auch besser 'mit dem Namen 
Collectivformcn als mit dem Namen Pluralformen zu benennen. An 
Mannigfaltigkeit der Sammelwortbildungen kommt das Aeth. dem Arab., 
in welchem gerade dieser Trieb der Sprache auf das üppigste wuchert, 
nicht entfernt gleich; vielmehr zeigt sich das Aeth. auch hier wieder 
sparsamer in der Entwiklung und dem Gebrauch von Formen, und ist, 
sofern es nur die wichtigsten möglichen Grundarten dieser Bildung im 
Gebrauche hat, zur Erläuterung des verwikelten arabischen Systems 
sehr dienlich. Alle diese Sammelwörter, als unter den allgemeinen Be- 
griff der Abstracta fallend, können im Aeth. als weiblich aufgefasst wer- 
den, und haben darum zum Theil schon in der Bildung sich das weib- 
liche Zeichen angehängt; doch ist im wirklichen Geschlechtsgebrauch 
auch bei diesen W'örtern dieselbe Schwankung herrschend geworden, 
der das gewöhnliche Abstractum (§ 130) unterworfen ist: sie alle, ob 
sie weibliche Endung haben oder nicht, können im Aeth. sowohl männ- 
lich als weiblich behandelt werden, und haben weiterhin als Sammel- 
wörter die doppelte Möglichkeit, entweder als einheitliche Begrifle auf- 
gefasst und mit dem Sing, des Prädicats und der Apposition, oder als 
eine Mehrheit von einzelnen in sich scbliesscnd mit dem Plur. derselben 
verbunden zu werden, so dass man z. B. oder 

<»Töt\: oder ‘»TÖA: oder ‘»TÖA: jme Tage 

sagen kann. 


' nicht aber dt, zum deutlichen Beweis, dass sic nicht als Mehrheitswörter tPlur.) 
aufgefasst wurden. 
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Die Bildung selbst lietrefTend, so richtet sich diese immer nach 
der Form des Sing.Stammes , und mit Beziehung darauf zerßllt die 
Collectivbildung in 3 Hauptarten: 1) Bildung von dreilautigen Namen- 
stömmen einfachster Art, 2) Bildung von längeren Stämmen, nämlich 
von solchen Stämmen dreilautiger Wurzeln, die einen langen Bildungs- 
Tokal nach dem ersten oder zweiten W.Laut haben, ferner von Stäm- 
men mit äusseren Vor- und Nachsäzen, endlich von Stämmen mehr- 
lautiger Wurzeln. 3j ln der Mitte zwischen beiden steht eine besondere 
Bildung von gewissen Bescbreibewörtern und Nennwörtern des Thäters. 
— Manche Nainenstärome haben eine doppelte oder dreifache’ Collectiv- 
bildung, meist jedoch ohne verschiedene Bedeutung. Neben den Haupt- 
arten der Collectivbildung , die im gewöhnlichen Gebrauch der Sprache 
noch lebendig sind, kommen einzelne Reste anderer, im Arab. noch 
erhaltener Bildungen vor, welche beweisen, dass einst auch das Aetb. 
mehr Formen hatte, und sie nur vermöge seiner eigentlifimlichen Spar- 
samkeit wieder verloren gehen Hess. 

136 I. Sammelwörter von Singularstämmen einfachster 
Bildung aus dreilautigen Wurzeln. Es gehören hieher nur 
Singularstänime ohne die weibliche Endung at oder t, sofern diese weib- 
lichen Stämme (mit Ausnahme von 

H'I den äussern Plur. bilden (§ 133, b), oder andere Collectiv- 

formen haben. Auch fallen die Singularstämme der Form 900! 9HCI 
7oc: hier fort, weil 900! überhaupt keinen Plur. macht (oder äusseren), 
die beiden lezteren aber nach § 134, c, a den äusseren Plur. bilden. 
Es bleiben somit als die einzigen Singularstämme, die hier in Betracht 
kommen, die der Form 9’00! 7H0! 700!, und denen der Form 7'00l 
folgen einige der Form IMlO. 

1. Die erste und einfachste Collecti vform kommt von 
Singularstämnien der Form 9*00., und entsteht dadurch, dass ein kur- 
zes d nach dem zweiten (im Sing, vokallosen) W.Laut sich feslsezt. 
Wir können aus dem Arab. ' vermuthen, dass dieses a sich auch dehnen 
konnte; doch ist ein langes d sehr selten; bis jezt kennt man nur 
‘D'.PA’! von 'P'.ffA’! Schenkel (Cant. 5^15. Joh. 19, 31, neben A'F'.P/f! 
Ps. 146, 11. Jud. 15, 8) und 4!^*®'! von <f^^! Weg. Alle andern 
haben ein kurzes a, z. B. Alii^! Ohr AH?! ; von doppellautigen Wur- 
zeln; (1\9! Gesez ?h79!, 9tl! Grube 90*0!, von hinlenvokaligen : ^0 
(D*! Wund <^i^(D'! Dieser Bildung folgen namentlich auch die uralten 
stark verkürzten Wörter (§ 105 a. E.): AH! Vater, A'?'! Bruder, A.^! 
Hand, A4Ü Mund, öi^! Mann, ÖÖ! Baum, indem sie alle ein u als 
dritten W.Laut erscheinen lassen: AO®"!, A"?®’! (§44), A^Q)"!, 


' Ewald, gr. ar. § 307. 
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A4®':, ö^®-:, 60®-: Ferner bilden so ihren Plural viele Namen 

von Theilen des thierisch- menschlichen Körpei's: Knie, 

Busen, A9C: Fuss, Flügel, 44:C: Nagel, 'iPC 

fi: = öCfi: Bakenzahn; ausserdem folgende Wörter: 

A-fl?: Farbe, (pi. 

AT'A:, ?‘nC:, Ein Plur. ohne Sing, ist wohl auch 

A4®-: BautJiwerk. Indessen lassen viele dieser Wörter auch die Plu- 
ralfonh A90C: fs. unten Nr. 2) zu: ^*^C®": ^Af^: Afl?: 

•nc-n: a*h?: a?c: 9 a: 44:0:, und , dessen 

Plur. Stämme, A^H4i: Völker bedeutet (auch s. unten). 

^ ^ yy 

Dass mit dieser Form ^flC: einst auch eine Form und 


wechselte, lässt sich nicht beweisen; denn Söhne, das immer im 

Sinne der Mehrheit gebraucht wird, und das darum leicht als Plur. von 
erscheinen dürfte, ist vielmehr, wie sich aus der Art der Au> 
faängung des pron. sulT. ergibt, ein collectiv gebrauchter (§ 131,2) Sin- 
gular; ebenso ist ®'Air^: Kinder, das immer als Plur. zu ®Ar^p: dient, 
doch wohl nur ein Part, pass., das collectiv gebraucht wird, in einzel- 
nen Stellen aber auch noch Sohn im Sing, zu bedeuten scheint Gen. 
17, 16. 18, 10. 14. Cant. 5, 10. Ebenso könnte Ö,^®’:* (Ps.I38,18) 
Männer als ein Sing. coli, (für gewöhnliches Ör^:) aufgefasst werden; 
indessen solange eine solche Singularform nicht sonst belegt ist, dürfte 

es doch eher als Plur. der Form iJ Ö.^®*: 'edevve (für Ö^®*:, 

wie_ji-i Brüder) anzusehen sein. 

2. Eine zweite Collectivhildung ist die, dass ein langes d' 
nach dem zweiten W.Laut sich festsezt, und zugleich A, das mit dem 
ersten W.Laut eine Sylbe bildet, vor einem Hauchlaut aber sich nie 
verlängert, dem Stamme vorgeschlagen wird: Form A9HC: Diese Bil- 
dung eignet zunächst solchen Singularstämmen, die einen a-Laut ent- 
halten, namentlich aber denen, welche auch nach dem zweiten W.Laut 
ein a haben, und demnach ist auch das in dieser Collectivhildung dem 
Stamme vortretende A als ein durch das neu eindringende d aus dem 
Stamme hinausgetriebenes a des Singularstammes anzusehen. Diese 
Bildung wird dann auch übergetragen auf solche Singularstämme, die 
kein a enthalten. Ausserdem wird, doch nur äusserst selten, eine weib- 
liche Endung ^ angehängt. Das eindringende a ist immer lang, und 
nur in dem einen Wort Aöö®’: Bäume (neben Ö0®*:) von Öö: (auch 
A<t:P^: s. unten) erscheint es kurz. Zugleich ist diese Collectivform 
von allen Singularstämroen einfacher Bildung die häufigste. Sie ist 


' vgl. auch Ludolf’s Anm. zu Pa. 72, t>. 
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a) die fast allein mögliche' liir Singularstlnime der Form 7nCl, 

z. B. #7Ci Rede Spracheti, Schwanz 

Gebiet Ar^'TA., ebenso: 4A9: fh‘»c: ‘»m?: ri‘»c: «fAf»: nAn: 
nrhYK Y\i5.c: öp^\ H‘»?: H4C: ?‘»a: a©?: 

4/fi: 

b) Sie ist sehr häufig von der Singularform TflCl (doch haben 

viele die Collectivform A^’nCY". und A7'flC. s. unten): Säule 

rff’flCl Berg Ai^HC) von doppellautigen UJ^! Sak 
’f'., öCl Feind AÖ^C., von vornvokaligen ©C'i. Monat A®’4i., ® 

Wein A®^?! Weinreben, von mittelvokaligen P^\ Baum AÖTf^!, 
Vogel AÖT41-J fl.Y'! Haus A'fl.PY'. Ausserdem flVflA! 

uuc^: ujc?: /.i^A: ncf»; AC: fi®'A: 

an: A?<c: ©^ 4 :: ©'“rc: ©A'fi: 0 ®^: o.e7: 

a: h®?: 7c: 4'rA: ohne sing. Acn-n: zehn- 

OC.J 

tausende (von Den Plur. von IWAi?. Schuh A^A?: schreibt man 

auch (§ 47) AUlAi?: (s. Gen. 14, 23 aun.). Die Wörter ©^A! Feld. 
W: Schieerdt, UJAi?. Schuh, nnc: Stab haben neben diesem Plur. 
auch noch andere Formen: A©^A. und A©^’AY'. , Afl,P4:. und 
An,(^<fY'v A(VD4#. und A^DA?., A'fi':t”C. (Nnm. I 7, 1 7) und A’linC! 

c) Sie ist aber auch von der Singularform 7'flC. gebräuchlich ge- 

worden, lind ist von ihr noch häufiger als die Collectivform Nr. 1, und 
cs ist diess um so weniger auffallend, als auch schon im Sing, manche 
Wörter zwischen ‘Nie: lind ^-nc: wechseln. So A-flfi: Kleid AAOfi:, 
wc: Land A^».^^c:, öi?®: Edelstein hujidei't A 

f^Al^:; A-n: Uerz AAO-n:, Pl': Ehemmm Ap^Tl':, fl4’: Genosse 
A'fl.FA’:, auch von At^?*: Hand (neben dem gewöhnlichen A,F®:) AA 
J(®: , ^C®: Wurzel Ausser den schon oben Nr. 1 ge- 

nannten folgen dieser Bildung weiter: ©AP. C^’O. "flCö: 

AA4!: yi^a: a^cö: 'a?: a-c©: 4:©p: 

Von einem weiblichen Singularstamm ‘fli^P'r. Winter kommt nach 
dieser Form der Plur. AY14P. (neben der äusseren Bildung fl/iPY": 
§ 133, b, «). 

Eine weibliche Endung an dieser zweiten Collectivform findet sich 
sehr selten. Möglich ist sie zunächst (nach § 36) in hintenhauchlautigen 
AVörtern: A‘FP©Y'. ij ojccöqa (Apoc. 18, 14) von ‘FP©.* Sodann 

' nur wenige derselben haben die Collectirform A?ac: (s. § 137) und einige 
andere äussere Bildung § 134,;'. 

’ Dagegen ist AöOAt: Kriege von 0-nA ■ } das Ludolf im lex. p. 606 an- 
führl, vielmehr nach Lud. gramm. p. 108 in AÖOA'I'. (doppelter Plur.) zu verbessern ; 
ebenso steht in Jud. 8, 26 nicht, wie Leo. im lex. anführl, A®a-ni’ • ; sondern 
A®am': (dopp. Plur.). 
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komml sie in Pluralbildungcn von einigen kurzen Singularstämmen vor: 
Pfeil (yn) bildet nicht mehr sondern mit aufgegebener 

>eC5 

Verdopplung (Form von aV+Axi), und sezt auch T an: 

ebenso von weibliche Bntst (ursprünglich doppellautig) 

und von flf^I Name Von dem hintenvokaligen Wort Z.OdK 

Otter kommt der Plur. (indem an A4!0(D’!, aus 

sich ^ hängt). Und von den beiden Wörtern Magd und 

oder nw: Gasse wird das weibliche ^ als wurzelhail behandelt, und 

sie bilden daher und Afl'O’t'. oder AflYll'! 

3. In einer dritten Collectivbildung, die übrigens schon 137 

stark in der .Abnahme begriflen ist, sezt sich ein A' nach dem zweiten 
W.Laut fest, und dem ganzen Stamme wird (ganz wie in Nr. 2) ein A 
vorgesclilagen '. Unter den Wörtern dieser Bildung linden sich mehrere 
Personwörter und solche BegrilTe, die gerne männlich aufgefasst werden, 
woraus sich der Vokal ü statt d zu erklären scheint. Es sind: Aiffi: 
Mensch AAf-fl!, A»^^. Esel AA,C.9, , Feld AÜt^A. (neben 

Aitl^’A! und Ath^A^I), Üif9. und OJ9. Ohrring AÖf-'?!, 0/V^I Ast 

5 ) i 

AÖ/V^! ((JjfcÄc), th/9! Ranke , U?C. Stadt und Land A 

Pfenning A9‘*^fl. ; ohne Singular A^tU'ir^I 
Juden, und von einem verlornen Sing. Greise (was als Plur. zu 

A^^I dient. 

4. In einer vierten Collectivbildung ist es nur ein kurzes 
e (ursprünglich wahrscheinlich A), das nach dem zweiten W.Laut ein- 
dringt: dem ganzen Stamm wird, wie zuvor, A vorgeschlagen’. Diese 
Bildung ist last noch seltener als die vorige und die meisten Wörter, 
die ihr folgen, haben noch eine andere Form daneben; es scheint, dass 
sie überhaupt Iheils durch Nr. 2 theils durch Nr. 5 verdrängt wurde. 

Es sind: (D“iCi Hügel A(D^2C. iaüger), ^A"A. Blatt A^A"A. 

Stab A'fl'PC! (und A'fl'J'C.), 'JflA. Sak A^flA. (und A'^’lAI Gen. 

42, 25. 43, 22. 44, 1), ^ifhAI Schale A/VthA! (und A/tihA^:), 
n^AI Maulesel Afl^A! (und ^.)> ÜJA?. Schith A^A?. (und A^^ 
AifI). Auch gibt es einen Plur. AftlC®*! Schweine (ahrevv'') wohl von 
einem verlornen Sing. (hC0*I; im Sing, gebraucht man thZi(D’^I das 
Schwein (Ps. 79, 14. Lev. 11, 7) und wohl auch coU. 


5 C ß 

' Arabisch entspricht nicht sowohl , das älh. A“M1C. lauten müsste, als 

\ 

vielmehr Merkwürdig ist auch, dass fast alle die Wörter, die dieser Bildung 

folgen, mit einem Hauchlaut anfangen. 

’ Arabisch entspricht 
• nicht «P<AA •) wie Ludolf im lex. hat. 

16 
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5. Viel häufiger ist diese Form mit hinten angehängtem 
weiblichem Sie ist überhaupt neben Nr. 2 die gebräuchlichste 
dieser ganzen Gasse'. Sie wird gebildet 

a) selten von dem Singularstamin ‘/nc:, nämlich in Kopf 

?nc: id/er woiff^'WÄ-nT., ?iwi: Biem 

(neben (sprich ansert u. s. w.). 

b) Gewöhnlich kommt sie von dem Singularstaram 7-nc: oder auch 

von rJ’flCl Nämlich: Auge Leichnam ATIr^ 

, nitiCi Meer , ferner ebenso 

rfiA: m; m: ’oA-n: oa-p: oa-4:: hca: ? 

■nC. AAÖ. 0C^; auch von Feld (s. Nr. 3), fl^A. Maul- 
esel (s. Nr. 4), ftiltA! Schale (s. Nr. 4), Schwerdt (s. Nr. 2). Von 

‘l’flT’. Bogen (als wäre ^ wurzelhaft) kommt -(für A^hn’T'.). 

Von unbekannten Singularformen : Sehnen, A.^'iC^. Neu- 

ff y C Q . _ 

monde, junge Vögel C’niBN), wohl auch AfD’fl^ . 

Bauhvögel (Hen. 89, 10. 90, 2. 96, 2 für AÖfD'fll': von B’’3? 

Von OcAse AA^f^!, Gehalfe ACj^'AI': (neben 

acjpa:), höa: reich A-nöAi':, Fahrer Ai»Cf!t^;, ocfi: 

Freund AöC'Jl^ • — Auch das Wort YXPlH Schlange kann ohne ße- 
rüksichtigung der Endung f (§ 118) von Y\£fl! aus A*A.tn*t’I und 
zusammengezogen AYtn^ . (Hen. 20, 7) bilden, während es von Yien: 
aus A’O^flH'. bildet (§ 140); ebenso UifflA. Löwe (§ 131) 

(von oinn: aus, und ohne dass ein A sich vordrängt, weil durch eine 
Täuschung des Bildungstriebs 0 für A genommen wird). Endlich 
I/aar* bildet (von ÜJÖCI aus) A^wöCi': 

Anm. Auf einer der arabischen entsprechenden Collectiv- 

✓ 

form scheint mir TlüQ^. Fremdlingschaft und Fremdling (von einem 
Sing. iVi'-) zu beruhen. 

138 II. Sammelwörter von einigen längeren Singularstäm- 
men dreilautiger Wurzeln. Einige Beschreibewörter der Form 
§ 108, b. c, so wie die nach § 117 durch Verdopplung des zweiten W.- 
Lauts gebildeten Adjective und Nomina des Thäters haben eine eigen- 
tbömliche und von den Collectivformen der übrigen längeren Singular- 
stämme verschiedene Bildung. Sie besteht darin, dass der wesentliche 


5 X c £ 

* Arabisch 

✓ 

* .\ls wäre ein Einzelwort (§ t31) von uiöc: oder erst 

abgeleitet. Aber in der That wird ^^ÖCT . ebensowohl als Collectiv Ps. 39, tlB- 
wie als Einzetworl Mallb. 5, 36 gebraucht. * 
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Vokal des Singularslammes nach dem zweiten W.Laut ganz ausgestossen 
wird lind^ an seiner Stelle ein kurzes d eindringt, hinten aber ein weib- 
liches ^ sich anfügt. Der Sinn eines collectiven Abstractums hängt 
hier an dem a mit der folgenden weiblichen Endung. Im übrigen ist 
die mit dem Grundstamm vorgehende Umgestaltung eine so starke, dass 
diese Collectivbildung fast eher wie eine Neubildung aus der Wurzel 
selbst erscheint'. 

1. Sic ist am häufigsten im Gebrauch für Singularstämme der 
Form 70Z., und ist für diese die einzig mögliche Form der Collectiv- 
hildiing (auch viel häufiger angewendet als die äussere Bildung § 132, g). 
Wenn man aus dem Arab. einen Schluss auf das Aeth. machen darf, 
so ist anzunehmen, dass die Verdopplung des zweiten W.Lautes aufliürt 

5 i J 

(wie von aus dem Acth. selbst lässt sich diess aber 

bis jezt nicht beweisen. Beispiele: ‘1’.^'^. der erste (qadämt), 

FdhA.‘. Schreiber Schwerdlträger "iAP.! Sän- 
ger Jäger ndaüt; aber von hintcnhauchlau- 

tigen: UJT^! Opferet' UUTÖ^. j von Wurzeln mit m oder rP als lez- 
tein Laut: ‘»nm.: räuberisch , OV.^. Schnitter OUr^. (§ 54). 

Ebenso bilden ihren Plural (DfA. 

O.'Pn,! 7nA_! /\AA.I R/iII,. u. a. und können ihn bilden (ne- 
ben dem äusseren) th/.l\: mtV. ü 

7HZI Auch bildet 7^*^. GOzenpriester* 7J©^. und 
mischlautig 7^^^!) und das Wort i^A^. Hirte (von der Urwurzel 
in welchem (d)vl Adjeclivendung ist, bildet ebenso, als wäre © wurzel- 
haft, (für ^^A®'!’.). Auch der Name Riesen ist wohl 

von einem Sing. abgeleitet, so dass es ursprünglich Hirten, Hir- 

tenvölker bedeutet. 

2. Auch einige Bcschrcibewörler mit < nach dem zweiten W.Laut 

folgen dieser Bildung: dünn j flin,’fl. weise fllfl’m'., 

ono^: gross (sie haben auch äussere Bildung § 132, 1, h); 

und ihnen nach selbst das Substantiv ttlfl,! Bürge (wogegen 

andere Substantive dieser Form die Bildung § 140 haben), und endlich 

sogar das stark verkürzte Wort ‘HZ. Seher (g 114, c) (neben 

‘HOP?: und ‘Hcri':). 

3. Auch von der Participform hat ein Wort rein, 

ächt diese Bildung wenn anders diesem Plur. niclit ein Sin- 


0 ee /e 0 ee je ^ 

' .\rabiscli entspricht Ew. gr. ar. § 312. 

' von dem cs zweirelliatl ist, ob cs von der W. 7J®. = 7JP. oder von 

3«: durch die Endung dvt abgeleitet sei — 

✓ er y 

10 » 
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gular zu Grunde liegt. Und bienach könnte man auch 

Könige von ableiten, und hätte nicht nötbig, es auf den im Aeth. 

selten gewordenen Sing. zurükzuführen. 

Anra. Einzig in seiner Art ist das in der Redensart /^2A. 
©'J'I Waisen oft ’ vorkommende j ich erkenne darin die CoUectiv- 

^ C ^ ✓ 

form und entspricht vollkommen dem arab. von 

$ tM ^ 

SO dass eigentlich bedeutet: Kinder der Todten. 

Dagegen ist Plqaden nur eine äth. .Aussprache von 

139 III. Sammelwörter von längeren Stämmen drei- und 
mehrlautiger Wurzeln. Die Sammelwörter dieser dritten Classe 
haben alle nur öine Form. Ein langes d' sezt sich nach dem drittlez- 
ten festen Laut des Stammes fest; ihm lautet eine Sylbe mit kurzem a 
(oder in fünflautigen Stämmen zwei Sylben mit zwei kurzen a) vor, das 
nur sehr selten sich zu e senkt, und eine Sylbe mit kurzem e (§ 60) 
nach’. Diese Form wird gebildet von allen Namenstämmen mehrlautiger 
Wurzeln, ferner von allen durch äusserliche Vermehrung gebildeten 
Stämmen dreilautiger Wurzeln’, endlich von mehreren Namenstänimen 
dreilautiger Wurzeln mit langen Vokalen nach dem zweiten oder dritten 
W.Laut, sofern nämlich solche lange Vokale nach den Lautgesezen einem 
festen W.Laut an Lautwerth gleich gelten können. Einige dieser Sam- 
melwörter hängen noch ausserdem die weibliche Endung ^ an, nach 
Gesezen, die im Verlaufe deutlich werden werden; im allgemeinen gilt 
dabei als Grundgesez, dass Namenstämme, welche im Sing, das weib- 
liche ^ haben, es im Plural in der Regel nicht haben. Wir gehen 
hier aus 

1. von den Namenstämmen mebriautiger Wurzeln, wel- 
che Form sie auch im Sing, haben. Man bildet von Kette 

flA (sand’sel), fKD’flQ)’. Leiter rtTfKD’I, HlTIc??! Pelzrok 

Jungfrau Fuchs ; aber von 

candela mit Bewahrung des ( in der lezten Sylbe Von bis jezt 

unbekannten Singulären: flT^AI HTCfhl Manche 

Stämme ohne weibliche Endung nehmen in der Collectivform die Endung 
T an, besonders die Personenwörter und Thiernamen: Satan 

t\yfP%T., 1'?nA: Botschafter 'rf-flAl': und T^'nA:, 0?nn: Löwe 


' aber auch sonst, siehe Lev. 11,40. Deut. 14,21 anoot. 

’ Ewald, gr. ar. §313. 

’ Diess ist alles völlig wie im Arab., Ew. gr. ar. §314. 

* nämlich in beiden Fällen mit Ausnahme derer, die einen äussern Pt. bilden. 
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Of'flfiTl, O^I’Zi’flr Scorpion 0?flCl Seeungethüm Oi*’flC^I, 

Yl?4C: Lippe und Ylf*4!C:, «fCJIi: Wimper ^Z,'{i\T.. 

Umgekehrt haben Namenstäinme , die im Sing. ^ haben, in der Col- 
lectivform kein (und loÄre 

Fehgegend ÄTAÖij doch sagt man von Garbe YlAflfl^I, 

von GeldstiJtk und von 

yfjser nOr^rö^I Hat der Singularstamm andere Endungen, z. B. d, i, 
so werden diese in der Collectivbildung abgeworfen: Zell .^0 

nt::, (a-?aiN,:) cgmbei afa-Ai 

Auch Nainenstämme, die aus mehrlautigeu Wurzeln durch Verkür- 
zung entstanden sind, und die Gestalt von dreilautigen gewonnen haben, 
folgen dieser Bildung: VbTbih. Stein YlTtlitl. (indem der Kehlhauch- 
laut sich von seinem m trennt), Y'YVfl. Stern tiTti-nt:, Hahn 

und Henne Thüre (aus W. "fT'tfD’:, (Vi\ 

n^: Nacht (W. (VAPIj (\PA,P: (JW), und das Fremdwort flJlin': 

II 

Sabbath n{*'nn': Das Wort Mücken (für behält das 

P wie zum Ersaz des abgefallenen f bei: 

2. Ferner ist diess die eigentliche CoUectivform für alle durch 
Vorsäze gebildeten Namenstämme dreilautiger Wurzeln. 

o) Namenstämme mit vorgeztem A, welchen Ursprungs die- 
ses auch sei: A^tlÖI Thräne A^flöl, A?fi^: Heuschreke A^tKA:, 
Aft’A’: Thüre oder mit weiblicher Endung bei Personen- 

und Thiernamen: A^^^^.(D■: ilAne (für A^(f\(D^!), Aifft^T; 

Maus A^*a"^:, und Aif^Atll Gott (obwohl selbst eine CoUectivform 
nach § 136, 2) macht A^Atl^l Götter. Aus dem Syrischen durch das 
Arab. eingeführt ist der tlieologische Ausdruk IVese», Substanz 

b) Nanienstämine mit vorgeseztem bilden selten eine 

CoUectivform: Zeicheti TAi^C:, Lager 

c) Sehr häutig ist diese Bildung bei den durch vorgeseztcs 

^ gebildeten Namenstämmen. Zwar die Participien und 
Nomina des Thäters haben meist die äussere Pluralbildung (§ 132, f)i 
doch machen einige die innere Collectivbildung, nehmen dann aber als 
Personwörter geUissentlich die weibliche Endung an: Rathgeber 

Fürst HombUser 

«P/n: Miterbe ‘»TCfll':, <»ÖCC: Feindschaftstifter ‘»VP 

Richter 

Auch ist diese BUdung zum Theil sclion eingedrungen in die Orts- 
namen der Form die nach § 134, c, a meist äussere Plurale 
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machen; Tempel Fuss einer Säule 

Aber fast ausscliliesslich hcrrsclil diese Bildung bei den übrigen 
durch vorgeseztes gebildeten Wörtern § 1 1 6. Die Singularstämme 
ohne weibliches Zeichen haben dann in der Collectivfonn meist das 
weibliche zumal wenn es Person Wörter sind: Gesandter 

‘»aa-ji'T:, Geist ‘»c-f : sMüssei «p 

Wedtselgesang ‘«YlP^: Schemel doch 

gibt es manche, die auch in der Collectivform das nächste Geschlecht 
bewahren z. B. Mutterschooss (Gen. 49, 25), 

Junges Wohnung oder andere, die männ- 
liche und weibliche Form zulassen: Biiz ‘»nc^: und ‘»nc 

Thron, Nagel u. a. Dagegen die im Singular 

weiblich ausgebildeten Stämme haben im Coli, meist die nächsle'fmänii- 
liche) Form: Nes Kinnbacke 

Tag (immer von aiis) Versuchung 

(mand'sev^ oder nuind'sif), Fenster ‘^•1‘JUD'., 

l\T. Gewicht ‘»J?A(D-:, und von ‘«‘JllVl': Talent (ma- 

kd'lj'^ für makd’lef) oder Spiegel 

Heerde' ‘^Äiöß. mard'j'’ für mard'ej’')-, sehr selten erscheint die weib- 
liche Form auch im Coli. z. B. Nez , häufiger 

beide neben einander: Messer und 

so von zumal dann wenn schon der Sing, beide 

Formen hat: und Schultergegend hat im Coli. 

und so und Thürschloss, ‘^^(DC. 

und Tragestange u. s. w. 

Von fünf- und mchrlautigcii Stämmen kommt: ‘^AA.^. Gelenke 
Cither oder mit weiblicher Endung «n 

f'trr: -, Vorhang ‘»^mTAö: und ‘»^mTAö'l': 

NO 3. Dieser Collectivbildung der mehrlaiitigen Stämme folgen nun 
aber auch viele Namcnstäuime dreilautigcr Wurzeln, welche 
durch lange Vokale nach dem ersten oder zweiten W.Laut 
oder durch vokalische Endungen gebildet sind, oder aus 
mehrlaiitigen Stämmen durch Verkürzung entstanden sind. Diese Stämme 
haben meist zu wenig feste Laute, um die drei Sylben a-d' -e, von 
denen die lezle eine gescblossene sein muss, umspannen zu können; 
daher suchen sie sich auf ver.-chiedene Weise durch Ein- oder Anfügung 
von Halbvokalen oder durch Vorsezung eines A vor den Stamm zu 


Braut (W. >:ö©:) macht iin Gull. • j aber mit Ueber- 

gang von (D- in gcwülinlicli 
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erweitern. Welches dieser Mittel eingeschlagen wird, ist meist schon 
durch die Art der Singularform angedeutet. 

a) Wörter mit ( und e' nach dem zweiten W.Laut, mögen sie ur- 

sprünglich Infinitive oder Beschreibewörter sein. Indem sich nach dem 
zweiten W.Laut ein langes d eindrängt, und t, i in ^ übergeht, stossen 
zwei Vokale zusammen und werden zunächst durch einen von i, i her- 
genommenen Halbvokal' getrennt, aber im Aeth. hat für dieses 
nach § 41 meist ©" Plaz gegriffen. Von Flut» kommt noch ® 

und von ‘ifRAn'! Siindt (Lev. 16, 16 annot. Jos. 

24, 19), von Kuchen auch spricht man in dem arab. 

W’ort Naiuranlage von ÜÄA.Ü3) noch immer ß ; aber 

✓ ✓ 

sonst ist statt des ß überall (D* eingedrungen : bildet häuüger 

-ja.?: w eiserne Werkzeuge, Presbyter 

5 ^ 

*; so A5*®'Ö- Honigseim fiaöPÖI Wundertkuerei 

(jjlXj); HttlbC Land- Dagegen A9H,Al Herr, das voni 

in seinem vorgeschlagenen A einen vierten festen Laut hat, wirft sein i 
spurlos aus: A^Afl^i (§57). Und ähnlich bildet AflYX^I Hode (§120) 
An-A^'i (und Allrfl^. Deut. 25, 11). 

Wörter mit d oder tl nach dem zweiten W.Laut folgen dieser sel- 
ben Bildung. So macht Hals und Gürtel ^ 

f®^:, indem die erste Sylbc nicht einmal a durchdringen lässt. Von 
Feld kommt 7/i®^., von 'i'flflT'I Brod (fern, von "fO 

®’H" Dagegen von UTC: blind wo der zweite W.Laut doppelt 

ist, kommt ÖTQKl^I (Matth. 15, 14 alte Ausg.), und von 

3 

Finger Aftflö! (jjVasI). Von dem Plur. Aelteste kommt die 

✓ 

neue Collectivbildung (als Amtsname). 

b) Wörter, die auf d, dt auslauten, mag dieses aus dv, dvt entstan- 
den, oder reine weibliche Endung sein, müssen dieses zunächst zu l. Iß 
senken, aber dafür wird äth. immer ev, eo“ gesprochen, um so mehr 
da in manchen dieser Wörter ein wurzelhaftes ii hinten abgefallen war". 


' so auch im Arab. Ewald, gr. ar. §317. 

‘ so bildete auch der Herausgeber des rüm. N. T., Tesfa-Ziok, von 

^ X XX X X ^ Cx 

^ es entspricht dann und von und In 

✓ // 

/fege Lev. 26, 22. Deut. 28, 7. 25. Jud. 5, 6. 20,32 (von ist eine weibliche 

X 

Endung e (t_J — ) angehängt, vgl. Ew., gr. ar. §319f. 
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So kommt von H'I’A! Zelt Fusssohk 

Schulterblatt ©ZH! Jüngling mit weiblicher Endung ©^ 

©A'3': Schild ©A'T©*:, H-nJ?: PeU Reihe 

^©"l, Rlö-^’. miss /^^r^*©"! Von Stichwaffe, wofür man auch 

spricht, Yh^P?©"! und 'ft'J^?©'! (s. oben YlA©'ir^I). 

Dagegen behaupten Wörter, die auf ein Bildungs-e' auslauten, in 
der Collectiviorm i, j” ohne es in ve übergehen zu lassen ; meist neh- 
men sie aber zugleich die weibliche Endung an: Krug macht 

7*^0,^!; dagegen HC^I Heer, AC^I Thier, fhC7I B'iddw 

th£,Tr\ So ist wohl auch ’h£F^V. Halsgegend (Hals) nichts 
als eine CoUectivform von T'CT.! (vgl. und ebenso 

Hüftengegend ein Plur. von einem verlornen Sing. 

c) Einige andere Stämme sezen, um 4 feste Laute zu gewinnen, 
ein A vor. So kommt von 34?! Gespenst A3??Y'!, von 'fMjAtßl 
Zugvieh {'T'52) AHöC., und von YXPR. Sdilange A’OjPflY'. (neben 
AYl^fll'! § 137, 5, bj, A^^ö^! Eingeweide von einem verlornen Sing. 

c; «-• -’Ci 

(vgl. S\.Ä.o( und D'JIQ)- Von ^ÖT! Junges der Heerde kommt 

✓ 

mit Belassung des schliessenden d'‘ A*^ÖT. (Ilen. 86, 2). Aber merk- 
würdig genug können sogar einige dreilaulige Stämme einfachster Bil- 
dung diese CoUectivform annehmen ?“?lö! Rost am Getraide AfYWi: 
dem Getraide schädliche Insekten, fl’M! und n^öY"! Schaf AH7ÖY'! und 
AH7Ö!, fllA.! und fniVY"! Ziege A^l\!, Tiger (ausser A?i^ 

CY"! § 137, 5, b) A^'iP^CY'!’. Auch ©AY"! Tochter bildet ATA.^1 
IV. Eine viel einfachere Art der Collectivbildung, die aber im Aetb. 
nur noch in einzelnen Trümmern erkennbar ist, ist die durch weib- 
liche singularische Abstractendungen. Von dem Amtsnamen 
u?/: Künstler (§ 133, a Anm.) kann man äusserlich Yl.?.PY’! (s. oben) 
bilden, aber auch durch die Endung at, die sich an die Stelle von jd 
sezt: Y\>?Y'! und Yl.JT'! Von Aschenkuchen bildet man das 

Coli. .P<^?!f! (s. Gen. 18, 6 annot.). Namentlich ist es die vom be- 
züglichen Adj. abgeleitete Endung jä, ijd (§ 120), die zu diesem Zwecke 
verwendet wird': A?fl1' '! Weib kann (wie ■fiAa: Mann) schon an sich 
collectiv gebraucht werden; soll die Mehrzahl aber bestimmter ausge- 
drükt werden, so bildet man A?fl't!/’! und A?flY'^! (was nur sich 


' vgl. Ewald, gr. ar. §319. 

5 c. i 5 c.£ 

* wie im Arab. §^’®- 

’ Diese Formen lassen sich als eine neue Collecüvronn von der nächstliegenden 
Collectiviorm A?’aö!, ahdö: u. 8. 1. denken , wie A‘^Yii': Götter von 

ApAYi: 

' vgl. Ewald, gr. ar. § 323. 
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auf das Weib bezieht) Weibervolk; ebenso Äinje (Ex.35, 10), 

und Heiden (von Rom. 10, 12 (alte 

Ausg.). 

Gilt ein Eigenname als unbeugbar, so kann er auch äusserlich durch 
vorgeseztes AA! = die von in den Plur. erhoben werden; AAI ,PC 
■flifi. Riesen Gen. 6, 4. 14, 5, obwohl man /’C'flfh! in den Acc. .PC 
"nih! sezen kann Gen. 10, 8. So AA! flQÖ'HI die sieben (Lud. lex.). 

c) Neue Plurale von Pluralen abgeleitet. 

Das Aeth. hat nun aber noch die besondere Fähigkeit, von solchen i 4 i 
durch innere Bildung gemachten Collectivlormen neue Plurale durch 
äussere, und zwar weibliche, Pluralendungen abzuleiton, und hat von 
dieser Fähigkeit so häufigen Gebrauch gemacht, wie keine andere somit. 
Sprache'. Denn es kann ja schliesslich jedes Collectivum als ein einfacher 
einheitlicher Begriff gedacht werden, und wenn ein solcher als mehrfach 
vorhandeuseiend ausgesagt werden soll, so ist es von selbst nahe gelegt, 
einen neuen Plural daraus zu bilden. Eine Sprache, die solche Fähig- 
keit hat, erfreut sich einer eigenthümlichen Kürze des Ausdruks, und 
kann Begriffe, die andere Sprachen durch mehrere Wörter umschreiben 
müssen, in öinem Wort wiedergeben. Die Möglichkeiten der Anwendung 
dieser Fähigkeit sind aber mannigfaltig. 

1. Einige Wörter drüken im Plur. nur einen einfachen Begriff aus, 

und lassen darum im Sinne der Mehrheit einen neuen Plural zu. Hie- 
her gehören mehrere der § 131, 2 aufgeführten Begriffe: A^^A■^lI Gott, 
Af^nA. Bild, Af^^i?. Maass, AC.Pf^. Himmel, A^^O^ . Eingeweide, 
A^A^^! Schreibzeug, Grab, TAf^Cl Zeichen, Treppe 

(von Stufe) u. a., daher Götter, A^^AA^! Af^^^ 

rp: AC/‘^i”: a^a^^'p: (Matth. 27, 52. 53), 

So Ö0T^. Baumanlagen Deut. 28, 40. 42; 
und von Hof Gehöfte, AÖA^P^I Gehöfte in der Mehr- 

zahl Jos. 16, 7 u. s. 

2. Namentlich die Namen der Flüsse, Seen, Berge, Wege, Oerter, 
Ringe, Thüren, Instrumente, Zeiten, Monate, Länder und Völker können 
mit Beziehung auf die Theile, aus denen sie bestehen, den ersten Plural 
im Sinne eines gemeinen Sing, gebrauchen lassen, und lassen sich daher 
leicht in einen zweiten Plur. erheben, und zeigen oft diesen, wo man 
nur einen einfachen erwarten sollte: A<^A9I und A<fA|]^I Flüsse, A 
Ö/9: und AÖ/31': Seen (Lev. 11, 36), Ac^HC und A^^^1': Ge- 


' Aber das Arab. vgl. Ew. gr. ar. § 326. 


Digilized by Google 



250 


Neue llurale von Pluralen gebildet. 


birge, und Wege, AÖTt^I und AÖT.^^1 Versamm- 

lungspläze (Kreise) Matth. 23, 6; A/tTifI und Festungswerke, 

A(D-a-n: und und a(d-3>4'T: Ringe, 

und Thiiren (sofern eine Thüre schon oft aus mehreren Thei- 

len bestellt), und Cymbeln, und *^115**^ 

Cühem, ‘^^'1'®’. und Leuchten, All^^if! uud A*II*i 

5*'l\ Zeiten, A®”.^i. und AflD’ZicJ^I Monate, Ai?3r^M und 
Stämme, A^jx: und Städte. In manchen Fällen, wo solche 

doppelte Plur. gebraucht sind , liegt indessen schon der Begriff „nach 
ihren verschiedenen Arten“ darin, z. B. Zeiteti nach ihren 

verschiedenen Arten als Jahreszeiten, Jahre, Monate u. s. f,, A®'^^^I 
Hen. 8, 1 Ringe aller Art, u. s. w. 

3. Um die Mannigfaltigkeit, Menge oder Allheit auszudruken, kann 
jedes Coli, in den zweiten Plur. erholten werden; Beiwörter wie '(11+^1 
viel oder TbiV. alle können dann daheistehen, oder auch nicht. So 

YbA<^; alle stiere dien. 87, 4), 'O'lV: Aitl.^Al^: alU 
Landschaften Gen. 13, 10; TbAlfl A'^‘^A^1 alle Kräuter zusammen 
Marc. 4, 32; die härenen Deken alle Num. 4, 25; AÖT^.^- 

alle Vögel Gen. 8, 19; AAf*^^'. die Nasen vom ganzen Volke Num. 
II, 20 ; Ai‘W)^’^! alle Quellen (Hen. 89, 3) ; oder AA<\Z.I AAA4.^- 
Myriaden von Myriadenmassen (Millionen). 

4. Wenn der Plur. eines Begriffs schon einem einzelnen zukommt, 

so wird, wenn er mehreren zugeschriehen werden soll, der Plur. des 
Plur. gebildet. Z. B. ein einzelner Mensch hat A^^CbU aber mehrere 
haben A'^ÖTH'. Eingeweide. Hen. 70, 3 heisst es: die Engel nahmen 
A-^OA'l- Seile, weil jeder einzelne schon A'iOA. nahm (obwohl in der 
entsprechenden Stelle 61, 1 nur A^iOAl steht). Ganz aus demselben 
Grunde Werkzeuge Hen. 53, 3. 4. Ein Gesezhuch ist 

Ä,. aber Gesezbücher kann . ausgedrükt wer- 

den. So kann man sagen Hn^®'ÖI (einer von Wuiiderthaten) ein Wnn- 
derthäter, aber im Plur. ebensogut AA. 08®"^^. als AA. 

5. Zu unterscheiden von den genannten Fallen ist es, wenn 

Aelteste und Könige blos desswegen in einen neuen Plural 

tritt, um die Würde noch besonders zu bezeichnen: A..^^’!’! und 

; oder wenn an eine Collcctivform von Person- 
wörtern auch äusserliche, männliche oder weibliche, Pluralendungen 
antreten, hlos um das Geschlecht bestimmter zu unterscheiden: so 
ist (von Wittwer oder Wittwen; will man bestimm- 
ter reden, so sagt man Wittwer, cwcifioi': 

WVfticTO. An 

ATA.^^: Töchter hängt man, um das Geschlecht näher auszudruken, 
auch dt ATAJ^'I'! 


Digiii.ed by Coogle 



CasnfbilttoBf. 


25 t 

Was noch die Bildung dieser neuen Plural^ betrifll, so wird sie in 
der Regel durch die äusseren Endungen dt (selten an) vollzogen; nur 
von und wird der neue Plural innerlich gebildet. Die 

Endung dt tritt gewöhnlich auch an Collectivstämme , die auf weib- 
liches ^ enden, äusserlich an : ; lautet dagegen 

der Collectivstauim auf iu aus, so bildet man lieber (doch nicht noth- 
wendig) vdt als iität (§ 133, b, a): 


III. DIE VERHÄLTNISSE DER NENNWÖRTER. 

Die Verhältnisse, in welche das Nennwort im Saze treten kann, U2 
gewöhnlich die Casus genannt^ sind, wie im Semitischen riherhanpt, so 
auch im Aeth., nur durch wenige besondere Formbildungen vertreten. Das 
Nomen ist im Saze entweder unabhängig gestellt oder Subjcct, oder ab- 
hängig, und in lezterem Falle entweder von einem Thatwort abhängig 
als sein Object, oder von einem andern Nennwort abhängig als Genitiv. 
Auf diesen drei Grundstellungen, die ein Nennwort im Saze einnchmen 
kann, beruhen die Casus, welche im Semit, überhaupt möglich sind, 
und welche das Arab., in dieser Beziehung die vollendetste der semit. 
Sprachen, durch besondere Formen ausgeprägt hat, nämlich Nomina- 
tiv (wozu man auch eine andere Art des unabhängigen Nomens, das 
Nomen im Ausruf oder den Vokativ nehmen kann), Accusativ, 
Genitiv. Alle andern Beziehungen des Nennworts im Saze, welche 
andere Sprachen durch verschiedene andere Casusformen ausdrüken, 
muss das Semitische entweder mit Hülfe von Präpositionen, namentlich 
den Dativ durch die praepos. A! (§ 164) ausdrüken, oder durch eine 
beziehungsreichere Anwendung des Accusativ- und Genitiv-Verhältnisses 
ersezen. Aber selbst diese vier, im Semit, möglichen Casus sind kei- 
neswegs in allen semitischen Sprachen vollständig entwikelt; auch das 
Aeth. hat mehrere derselben nur zu entwikeln angefangen, sie aber 
nicht vollständig durebgefübrt. 

1. Der Nominativ und Vocativ, oder das Nennwort in Un- 
abhängigkeit. Der Nominativ als Subjectscasus hat zu seinem Gegen- 
saz den Accusativ als Objectscasus. Er ist als Subjectscasus beziehungs- 
los, während der Casus obliquus immer eine Beziehung auf ein Wort, 
von dem er abhängt, in sich schliesst. Den beziehungslosen Casus 
haben die semitischen Sprachen ursprünglich nicht durch eine besondere 


' merkwürdig und ganz abweichend ist die Form (Lud. lex. 

p. 274), die Lud. von ^^A^MA. ableilcL 
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Form bezeichnet', sondern der blosse Namenstamm, wie er durch die 
Bildung von Geschlecht und Zahl hindurchgegangen ist, genügt unmit- 
telbar für den Fall, wo er als unabhängiges Wort im Saze hingestellt 
werden soll, und wenigstens die nordseniitischen Sprachen sind auf die- 
sem Standpunkt stehen geblieben. Die arabische Sprache aber ist um 
einen Schritt weiter gegangen. Wie sie die Abhängigkeit des Objects 
durch eine den Namenstamni auslautende Endung bezeichnet, so be- 
zeiclinete sie auch die Verhältnisse der Unabhängigkeit durch Endungen*. 
Das Aelb. stellt sich in diesem Punkt eher auf Seite des Nordsemiti- 
schen. Zwar hat das Aeth. bei den meisten seiner Namenstamme 
für den Unabbängigkeitscasus einen andern vokalischen Auslaut des 
Nomen als für den Ohjectscasus , und somit in gewissem Sinn eine 
Nominativendung im Gegensaz gegen die Accusativendung. Nämlich 
im Gebiet der Fürwörter hat das persönliche Fürwort im unab- 
hängigen Casus für das männliche Geschlecht den Auslaut A =• er, 
und für das weibliche ( => sie. Auch in einigen andern Wörtern, na- 
mentlich Zahlwörtern, ist diess noch ebenso gebräuchlich z. B. 
ein -er, Aftit: ein-e. Ferner da auch das Arabische dem Nominativ jedes 
Nennworts den Auslaut u gibt, und in andern verwandten Sprachen sich 
ähnliches zeigt*, und da schon nach den Lautgesezen § 38 angenom- 
men werden muss, da.ss auch die äth. Namenstamme einst vokalisch 
auslauten mussten und also, wo nicht der vokalische Auslaut des Accu- 
sativ statt haben konnte, ein anderer vokalischer Auslaut dagewesen 
sein muss, so haben wir uns zu denken, dass einst auch im Aeth. die 
Nennwörter, welche auf den dritten Wiirzellaut endigen, im Unabhängig- 
keitscasus einen vokalischen Auslaut hatten, und verschiedene Spuren (vor 
allem die Schrift) zeigen, dass dieser Auslaut das kurze unbestimmte e war. 
Somit war der Grundgegensaz zwischen Subjects- und Objectscasus 
einst meist auch durch einen Gegensaz des Auslauts bezeichnet. Da- 
gegen scheint das Aetli. nie einen Versuch gemacht zu haben, auch den 
andern Gegensaz zwischen Nominativ und Genitiv durch verschiedene 
vokalische Endungen zu bezeichnen, welchen Fortschritt nur das Arab. 
machte. Vielmehr musste der eine Auslaut e sowohl das Nomen in Un- 
abhängigkeit als das Nomen in Abhängigkeit von einem andern Nomen 
bezeichnen, und so war schon hiedurch jenem e eine specifische Be- 
deutung als Nominativzeichen genommen. Da ausserdem die ganze 


' 8. darüber die schöne Ausfülirung Ewald's, hebr. Spr. $ 202, a. 

‘ ebenso wie die Verbällnisse des Tlialworls durch die Art der auslautendeii 
Vokale bezeichnet W'erdcn oder wurden. 

‘ s. darüber Ewald, hebr. Spr. S. 450 Anm. 1. 


Digilized by Google 



NbmtDaCv und Vbcafiv. 


253 


Entwiklung der Vokalaussprache darauf lossteuerte, das kurze i immer 
mehr zu verflüchtigen und unter Umständen ganz auszustossen (§ 37 f.)> 
so endete das Aeth. damit, die Bezeichnung des Nomens überhaupt 
und somit auch des Nominativs durch einen vokalischen Auslaut ganz 
aufzugehen, im Gegensaz dazu aber den Accusativ regelmässig zu be- 
zeichnen. Nur in gewissen Fällen, nämlich wo es der Sylbenbau und 
die lautliche Natur des lezten Wurzellauts erforderte, musste sich auch 
das i des Nominativ Genitiv noch zäher erhalten, wie das § 38 weiter 
gezeigt ist. 

Wo aber kein Nominativ äusserlich bezdTchnet wird, da wird noch 
weniger der Vocativ, der sich keinen so geraden Gegensaz gegenüber- 
stehen bat, wie der Nom. den Acc. , genau unterschieden. Für das 
Nennwort im Ausruf genügt in der Regel der nakte Namenstamm. 
Gleichwohl hat das Aeth. von einem andern Ausgangspunkt her einen 
Anfang zur selbstständigen Ausbildung eines Vocativ gemacht. Wie in 
andern Sprachen kann nämlich der Vocativ durch ein beigeseztes Aus- 
rufewort, das Wörtchen (§ 61) auch äusseriich bezeichnet werden, 
z. B. *4CI 0 du guter Knecht ! Luc. 19, 17; AA?fl^P. o meine 

Weiber! Gen. 4, 23; ÖlVUI du verkehrtes Geschkeht! Luc. 

9, 41. 12, 10. Aber merkwürdig genug ist man im Aeth. auch weiter 
gegangen und hat das AI dem Nennwort hinten angehängt', und so den 
Anfang zur eigentlichen Casusbildung gemacht. Es mag einst diese Art 
der Vocativbildung in der Sprache allgemeiner verbreitet gewesen sein: 
in dem Aeth. aber, das uns vorliegt, findet sie sich nur bei einigen 
wenigen Wörtern, die auch im gemeinen Leben häufiger im Vocativ ge- 
braucht werden. Der Hauch von AI fällt bei dieser Anhängung regel- 
mässig ab (§ 47)’. So findet man noch öfters Herr! z. B. Ps. 

8, 1. Matth. 7,21; AHPI Mutter! (Org.), ■flAMK Weib! Job. 4, 21. 
20, 13. 15. Und wie sehr das AI in dieser Zusammensezung schon 
seine stärkere Bedeutung verloren hat, geht daraus hervor, dass man 
einem so gebildeten Vocativ hie und da wiederum A vorsezte: A*nA 
ll.'t'I 0 Weib! Joh. 2, 4. Matth. 15, 28. 

Ausserdem hat nur das Wort A’fll Vater einen besondem Vocativ 
AOI (Gen. 27, 18. 22, 7. Matth. 11, 25. Luc. 15, 18. 21 u. s.), wahr- 

scheinlich ein Accusativ (wie im Arab. da der Acc. von A-ni 


* 80 wie auch andere Casus im Semit, and in andern Sprachen durch die An- 
hängung kurzer Wörter, meist Präpositionen oder Fürwörter, entstanden sind. 

* dass durch diese Bildung das stat. constr. Verhältniss nicht aufgehoben werdet 

beiiauptet Ludolf Gr. III, 7 mit Berufung auf Ps. 83, 1. 4; in seiner Psalmausgabe 
hat er aber nicht •) sondern A9fiAI *i/A?I drukcn lassen. 
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wenigstens vor Pron. suff. noch AH! lautet (§ 154)'. Weitaus am häu- 
figsten indessen wird auch im Aeth. der Vocaliv durch den nabten Namen- 
stamm ausgedrflkt: 7’nCi scAieeAter JfnecAl/ Matth. 1 8, 32. 25, 26. 

143 2. Der Accusativ. Von der alten gegensäzlichen Bezeichnung 

des Nom. und Acc. hat das Aeth. wenigstens die leztere regelmässig 
erhalten und durchgeführt. lin Gegensaz gegen das i des Nom.-Gen. 
wurde der Acc. durch auslautendes ä bezeichnet, und diess ebensowohl 
im Gebiete der Fürwörter als der Nennwörter aus Begriflswurzeln : das 
Aeth. triin. auch hierin ganz mit dem Arab. überein. Dieses ä lautet 
aber in gewissen Fällen ^ller Ad, und es kann, alles richtig erwo- 
gen, kein Zweifel sein, dass dieses V. die Grundform ist, aus welcher 
das gewöhnliche d erst abgestumpft ist. Es ist diess ein unpersönliches 
Deutewörtchen (§ 62) in der Bedeutung: Aie, da*, und sicher ursprüng- 
lich einerlei mit dem hehr, tl— der Richtung. Es gibt also zunächst 
die Richtung auf einen Gegenstand hin an, auf welchen die Handlung 
als auf ihr Object sich richtet: 'nAl\'T'! er liebt in der Rich- 

tung auf ein Weib. Und es erhellt von selbst, nicht nur wie treffend 
diese Bezeichnung ist, um einem trans. Thatwort ein Obj. unterzuord- 
nen, sondern auch der eigenthümliche Gebrauch des Acc. (im Semit, 
überhaupt und so im Aeth.) für Verhältnisse, die andere Sprachen durch 
andere Casus ausdrüken müssen. Denn der Acc. wird hier auch wie 
der Localiv des Sanskrit gebraucht, räumlich um das Verweilen an 
einem Ort und die Bewegung nach einem Ort auszudrüken, zeitlich aut 
die Frage wann? und wie lange? und endlich, um irgend welche 
Beziehung einer Aussage anzugeben, z. B. 'P7t\nn’F! 7RI sie war ver- 
hilUt ihrem Gesichte nach oder an ihrem Gesicht (s. darüber weiter § 174 ff.). 
Diese verschiedenen Bedeutungen des Acc. erklären sich vollkommen 
aus jenem Grundsinn des Wörtchens Das genauere über die Accu- 
sativbildung ist nun dieses: 

Die ursprüngliche Form des Anhängsels ^ erscheint ziemlich regel- 
mässig noch an den Eigennamen. Zwar muss ein Eigenname nicht 
nothwendig ein Accusativzeichen annehmen, um in den Acc. zu treten, 
denn er gilt eben als Eigenname für starrer und unbeweglicher, und 
wie er nie in einen st. constr. tritt, so kann er auch das Acc.-Zeichen 
entbehren; in den jezigen Handschriften fehlt sogar in der Mehrzahl 
der Fälle, namentlich wo derselbe aus dem Zusammenhang leicht als 
Acc. erkannt wird, die Acc.-Bezeichnung des Eigennamens, z. B. Jos. 

' vgl. übrigens 5^2 X. 

' An Bedeutung nicht verschieden ist das cbenralls enclylische Vi-, und die von 
einer andern Dculcwurzel abgeleiteten 4. und (§t60); von geht die amhar. 
\ee.-Bezeichnung en aus. 
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22, 13. 24,4. Aber wenn er ein Zeichen annimmt, so ist es immer 
hd (nicht a), weil dieses nicht so eng mit dem Stamme sich verknüpft, 
sondern sich mehr äusserlich anfügt, als a, auch die Grundform von 
vokalisch auslautenden Namen nicht verändert: diese mehr äusserliche 
Anfügung des Zeichens war ohnedem bei zusammengesezten Namen (die 
im Aeth. sehr häufig sind) ganz nothwendig. Also dm Juda 

Matth. 1,2, hca: um.’; viele 

Beispiele von Eigennamen im Acc. mit und ohne yi s. Matth. 1. Gen. 4. 
Und alle Verhältnisse, die sonst der Acc. ausdrükt, drfikt auch dieses 
yi aus, z. B. nach Bethlehem Matth. 2, 8, aber ebenso- 
wohl ohne y. z. B. als er nach Kapemaum kam 

Matth. 8, 5. In Dichtungen findet man dieses y. sogar Wörtern ange- 
hängt, die das A. der Richtung vorgesezt vor sich haben: 
a: AA-c^PA/Dfiy; «fan: (Lud. gr.). — Aber auch an gewöhnlichen 
Nomina appell. kommt dieses yi für gewöhnliches a, obwohl sehr sel- 
ten, vor z. B. ?Ayi die Höhle (Epist. Zara-Jacob, bei Lud. Comm.). 
Ausserdem ist es als langes d (ohne Hauch) noch erhalten in einigen 
adverbial gebrauchten Wörtern § 163. 

An die Nomina appell. (Subst. Adj. Infin.) hängt es sich gewöhn- 
lich als ein tonloses ä‘, und tritt ebenso an die Pluralformen wie an 
die Singularformen an. Endigt nun das Wort consonantisch (nach Ab- 
werfung des Ö vom Nom.-Gen.), so hängt sich a ganz einfach an: Yh 

König ?’2’UK Plur. so ARI Vater (Matth. 3, 9. 15, 4), 

Edelstein Ö?©“., Bruder Gen. 43, 6. 7 oder 

Gen. 24, 29 ; und Wörter mit einem durch einen Hauchlaut gedehnten d 
in der lezten Sylbe behaupten dieses auch im Acc. z. B. Mangel, 

Acc. Lautet aber der Stamm vokalisch aus, so ist zu unter- 

scheiden zwischen e, ö, d einerseits, und I, ü andererseits. Mit e, 6, d 
verbindet sich das Acc. Zeichen nicht etwa in der Gestalt von y., wie 
man erwarten könnte, sondern ä verschmilzt mit ihnen zu e*, ö, d, wel- 
chen Ursprungs auch diese Vokale seien (§ 39). Also Formen wie 
Cither, Blume, AC^I Thier, Heer, ^JOI Thau, 
Schnizwerk lauten im Nom. und Acc. gleich, und wo eine Zweideutig- 
keit entstehen sollte, kann man oft durch Umschreibung des Acc. mit 
pron. suff. und folgendem A (§ 172) diese vermeiden. Auf A auslau- 
tende Namenstämme sodann gibt es überhaupt nicht; wo das A sich 
findet, z. B. in YbAr! alle oder in einer ist es pronominalen 

Ursprungs, und diese Wörter bilden daher ihren Acc. nach Art der 
Pronomina, worüber weiter § 157 f. Von den auf I auslautenden Wör- 


* zwar haben einige Wörter § 154 im Acc. vor Pron. suff. die Endung d, aber 
hier bat die Länge des a einen besondern Grund. 
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tern gehören die, in welchen I pron..8ufT. ist, wie eine, eben- 

falls erst in die Lehre von den Pronomina (§ 158); aber es gibt noch 
viele andere Stämme, die auf ein wurzelhafles i (z. B. fnuhlhar) 

oder auf ein Bildungs-( (z. B. fTlA,! Ziege für rDA.^1) oder auf die 
Adj.-Endung i auslauten. Alle diese verhärten in der Regel nicht ihr f 
zu j, sondern verleiben sich das a innerlicher ein, indem sie i-a nach 
§ 40 zu a-i i werden lassen: Mann macht *(1^11!, 

Gen. 10, 30; Gen. 49, 15; auch fll/V* macht 

niA,!, und nur in Fällen, wo I noch mit ej^ wechselt (§ 51), wie 
C^I und und und ilst die 

Acc.-Bildung ‘^’OAPI HthCPI die gebräuchliche, die andere 

aber nicht unmöglich. 

Obwohl aber so die Acc.-Bildung bei den meisten Namenstämmen 
leicht zu machen ist, so kommen doch auch schon Fälle vor, wo sie 
aufgegeben wird, oder nicht zur Erscheinung kommt. Ihre Besprechung 
gehört eigentlich in die Sazlehre, doch scheint es besser, sie schon hier 
zusammenzustellen. 1) Wenn die Accusativconstruktion durch mehrere 
Glieder fortgesezt wird, wird sie bei den folgenden Gliedern hie und da 
aufgegeben, nachdem am ersten oder an den ersten Gliedern der Acc. 
ausgedrükt war, z. B. Num. 19, 16. Hen. 22, 1 , oder bei einer dem 
Acc. beigegebenen Apposition Ex. 31, 18. 2) Wenn der Acc. durch 

ein mit H. eingeleitetes Wort, sei dieses Zeichen des Gen. oder Rel., 
näher bestimmt wird, kann dadurch das Acc.-Verhältniss aufgehoben 
werden, z. B. findet man Ex. 35, 22 (F. H.) ©'n'A’I lIlCT'I 

ii®c^: (für ©YhA: nc>:); Num. 8, 8 

(für A^^^:); Num. 19, 10. 21 HA'^AiPI (Itir IK?’. z. B. 

Gen. 17, 7). Es erklärt sich diess aus der im Aeth. sehr gebräuch- 
lichen Anziehung (Attractio) des Nomen durch das Pron. rel. (§ 201) 
und wenn auch HI als Genitiv-Zeichen diese Kraft ausübt, so folgt 
daraus nur, wie lebendig das Bewusstsein der Sprache von dem ur- 
sprünglichen rel. Sinn des Gen.-Zeichens noch war'. 3) Endlich, wenn 
pron. suff. an den Acc. antreten, geht in gewissen Fällen (§ 154) das 
Acc.-Zeichen verloren; ebenso wenn ein Acc. zugleich st. c. wird (§ 144). 

144 3. Das Genitiv-Verhältniss, oder allgemeiner das Verhältniss 

der Unterordnung eines Namenworts unter ein anderes. Um das dritte 
mögliche Verhältniss, nämlich ein Nomen in Abhängigkeit von einem 
andern Nomen, auszudrüken, hat das Aeth. dasselbe Mittel, das von 
Alters her allen semit. Sprachen gemeinsam war, den sogenannten staL 


‘ Dagegen gehört nicht hieher, dass nach wie nie der Acc. stehen kann, 

was Lddolf so sehr aulTallend fand(z.B. Ps. 37, 21. Cant 8, 6), denn Yi<»: 

ist Prae- 

pos., und steht zum folgenden immer im st. c. Verhältniss. 
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constr., der zwar in vielen Fällen dem Genitiv-Verhältniss anderer Spra- 
chen entspricht, aber an sich eine viel weitere und mannigraltigere Be- 
deutung trägt und jede mögliche Art der Unterordnung eines Nomen 
unter ein anderes, welche nichtsemilische Sprachen mit Hülfe von Prä- 
positionen oder von Zusammensezungen bezeichnen, ausdrükt. Daneben 
aber bat das Äeth. für das Genitiv-Verhältniss im engeren Sinn auch 
noch andere Ausdruksmittel eröifnet. 

a) Der Status constructus. Um ein Nomen einem andern 
unterzuordnen, hat das älteste Semit, ein Mittel, das auch die indo- 
europ. Sprachen kennen, eine Art VVortzusammensezung , in welcher 
der allgemeine, näher zu bestimmende Begriff vorangestellt, einen be- 
sonderen näher bestimmenden sich eng anschliesst und unterordnet. 
Der Sinn und die Kraft dieses Verhältnisses liegt eben in der engen 
Zusamraenscfaliessung beider Wörter und im Ton, der das untergeord- 
nete Wort als das bestimmende hervorhebt: Herr-Ldnd, Herr-Haiis ist 
Herr des Landes, des Hauses, oder unser Landeslierr, Hausherr, und das 
Nordsemitische zeigt, dass schon durch das blosse engere Zusammen- 
gprechen beider Wörter, mit Betonung des lezten und der dadurch von 
selbst gegebenen möglichst kurzen Aussprache des ersten dieses Ver- 
häitniss seinen Bestand gewinnt. Es kann sich aber zwischen die bei- 
den Wörter, auch ein bezügliches Wörtchen einfügen, welches das zwi- 
schen beiden vorhandene Bezüglichkeitsverhältniss ausdrüklich aussagt, 
und diese Art der st. c. Bildung, die auch im Altbebr., in dem soge- 
nannten Bindevokal des st. c., erscheint, ist im Aeth. die herrschende 
geworden. Das Bezüglichkeitswörteben wird aber nicht dem zweiten 
(bestimmenden) Worte vorgesezt (wie im Amhar.) oder gar nacligesezt 
(wie im Arab.), wodurch das zweite Wort zu einem gewöhnlichen Ge- 
nitiv berabsänke und die Noth Wendigkeit der Zusanimensezung selbst 
möglicherweise aufgehoben würde, sondern es hängt sich dem ersten 
(zu bestimmenden) Worte an, und bezeichnet es als auf ein anderes, 
sogleich folgendes, Wort sich beziehend, und die Zusammenordnung bei- 
der Wörter in der bezeichneten Reihenfolge bleibt auch so ganz noth- 
wendig. Dieses Wörtchen nun, das wie eine Endung dem ein anderes 
sich unterordnenden Worte angehängt wird, oder die Endung des st. 
constr. ist im Aeth. immer a. Dass diese Endung, obwohl sic jezt 
äusserlich mit der Acc.-Endung zusammenfallt, doch nicht ursprünglich 
damit einerlei sein kann, leuchtet von selbst ein, da sic etwas ganz 
anderes ausdrükt und nicht dem untergeordneten, sondern dem unter- 
ordnenden angehängt wird. Vor Fürwörteni, die sich als siilf. einem 
st. c. unterordnen, lautet diese Endung < (§ 153), und in mehreren 
Fällen noch voller fa (§ 150). Nimmt man dazu, dass auch im Hehr, 
ein i als Bindevokal des st. c. erscheint, und dass das Ambar. den 

17 
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Genitiv durch Vorsczung des bezüglichen Wörtchens P (entsprechend 
dem äth. H) ausdrükt, so ergibt sich als unzweifelhaft, dass die Endung 
a nur abgekürzt ist aus der volleren ia, diese selbst aber nichts be- 
deutet als er von oder welcher, aus einem ursprünglichen i ebenso ge- 
bildet, wie H! aus H (§ 65t, so dass z. B. fVI'! ursprünglich 

bedeutet; Thüre welche — Haus, Thüre bezüglich auf — Hans, Hausthüre. 
Die Endung ia wurde aber nicbt, wie cs nach äth. Lautgesezen möglicli 
war, zu e', weil sich nicht zwischen den beiden eng verbundenen Wör- 
tern ein langer, den Ton anhaltender Vokal festsezen sollte, sondern 
stumpfte sich in der Hegel zu dem kürzeren ä ab. Gleichwohl hat 
sich, wie wir im Verlaufe sehen werden, ein e‘ noch in manchen Fällen 
erhalten (§ 167). 

Hienach wird im Aeth. ein Wort, sei es Sing, oder I*lur., in den 
st. c. gesezt durch .tnhängung der Endung a; wo aber ein Wort im 
Acc. steht, ist cs nicht möglich, auch den st. c. daran äusserlich zu 
bezeichnen, sondern st. c. und Acc. fallen dann in einer Endung zu- 
sammen , z. B. 4#®; fhnn: er schikte die Schriftgelekrten 

des Volkes. Die Gcseze der Anhängung sind ganz dieselben, wie beim 
o des Acc. {§ 143). Au consonantisch endigende Wörter hängt es sich 
einfach an: z. B. Himmelreich (von 

ÜtHH. die Schrift gelehrten des Volks (von ftltttCH'!), /kfl! 
Bluträcher (von Vater)'. Dabei ist zu beachten, dass auf einen 
Hauchlaut schliessende Wörter, die darum d für d in der lezten Sylbe 
haben, dieses d auch im sf. c. behalten, wie AAAAI 

AAAA. An Wörtern, die auf d, e‘, 6 auslauten, verschwindet a in die- 
sen Vokalen: A'^flill! Thiere des Feldes, AJfl^'! Blut- 
reinigung des Weibes, ^H>! UJAfll Zeit der dritten Sttmde. Wörter 

auf il wie fblVI, lassen überhaupt keinen st. c. zu (§ 157). 

An Wörtern auf f verschmilzt a mit t zu e' nach den § 143 angegebe- 
nen Gesezen: Mann macht "flAn.., 7HZ!, /hfbl 

centurio Matth. 8, 5 ; aber ‘^flTflZ! macht ‘^flTHCP’, so Seher 
‘^CP. Doch ist auch hier ‘HZ. u. dergl. wenigstens möglich, wie man 
umgekehrt in der ältesten Zeit auch noch z. B. ’flAllP.' gesagt zu haben 
schcint^ Von Eigennamen wird der st. c. nicht gebildet. — lieber die 
Bedeutungen dieses sl. c. Verhältnisses s. § 184. 

145 6) Die Umschreibung des Genitiv. Der Ausdruk des Gen. 

durch den st. c. fordert immer die unmittelbare Zusammenordnung bei- 
der Wörter, des zu bestimmenden und des bestimmenden, und nie kann 


' Ks isl nicht riclilig, was Ludocf sagt, dass A"fl. A4l« den 

sl. c. durch pron. suff. und A umschreiben müssen. 

’ 8. die RüppEiL'sHien Insrhrinen I, t. H, 2. 
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ein drittes, fremdes Wort, wie z. B. ein Adj., zwischen beide treten, 
weil sonst die Zusammenordnung selbst, die doch das st. c. Verhalt- 
niss ausmacht, zerstört würde. Dadurch ist aber die Sprache in der 
Freiheit ihres Wortgefüges sehr beengt Und da nun weiter manche 
Wörter entweder gar keinen st c. zulassen, wie die Eigennamen, oder 
in der Form des st c. sich von der des st. absolutus nicht unterschei- 
den (wie alle Wörter, die auf d, e‘, 6 auslauten), da endlich in allen den 
Fällen, wo das in den st c. zu stellende Wort zugleich im Acc. gesezl 
werden muss, die Bezeichnung des Acc. und des st c. zusammenfallen, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Sprache jene älteste Bezeich- 
nung des Genitiv-Verhältnisses ungenügend fand, und eine neue Bezeich- 
nung schuf, welche sowohl der Deutlichkeit des Ausdruks, als der 
Freiheit der Wortstellung dienlich war. Diese neue Bezeichnung lehnt 
sich zwar an die im äth. st. c. vorliegende Ausdruksweise des Genitiv- 
Verhältnisses an, es wird wie dort ein Fron, relat. zu Hülfe genommen, 
um die Bezüglicbkeit dieses Verhältnisses auszudrüken ; sie ist aber darin 
sehr verschieden von jenem, dass dabei keine Wortzusainmcnsezung statt 
findet, und demnach weiter auch das pron. rel. nicht dem zu bestim- 
menden Worte nach-, sondern dem bestimmenden vorgesezt wird. Das 
Pron. rel. , das für diesen Zwek gebraucht wird , ist nicht das ältere 
P!', sondern das später gewöhnliche H*, worin zugleich ein Beweis 
dafür liegt, dass diese ganze Bezeichnungsweise eine später aufgekom- 
mene ist. Der Sinn dieser Genitivbezciebnung kann nicht zweifelhaft, 
sein; H®c^: ist Krone welche Gold oder Krone auf Gold be- 
züglich d. i. Ki'one von Gold oder goldene Krone, Herr 

Haus -bezüglich, Herr des Hauses. Die Steilung eines so gebildeten Ge- 
nitiv im Saze ist zugleich vollkommen frei; man kann ebensowohl H0 

c^: als A-J1A.A: n®c^: oder a-jia.a: oru: hqc'I’: 

sagen. Wie sehr aber der ursprüngliche relative Sinn dieses Genitiv- 
zeichens in der Sprache lebendig blieb, dafür zeugt (ausser dem § 143 
a. E. gelegentlich beigebrachten Beweis) der Umstand,’ dass dieses Ge- 
nitivzeichen noch wie das Pron. rel. den Unterschied von Zahl und Ge- 
schlecht durchlaufen kann. Zwar ist es erlaubt und ist sogar das 
weitaus gewöhnlichste, den Gen. blos mit H zu bezeichnen, auch wenn 
das Nomen, von dem der Gen. abhängt, weiblich oder die Mehrzahl ist, 
z. B. fhTI Bethlehem in Juda Matth. 2, 1 oder AO'iöI 

die verlornen Sdtafe vom Hause Israel 

' das sich im Amhar. noch für diesen Zwek erhalten hat. 

• und das Aelh. trilTl min hierin ganz mit dem Aram. zusammen, welches ? 
zu gleichem Zwek verwendet. — H wird dem Worte, das es in den (ien. bringen 
soll, immer ohne trennende Piiiiklc vorgesezt § I47. 

I7* 
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Matlh. 15,24; aber man kann wenigstens, wenn das regierende Wort 
ein fern, ist, die weibliche Form • dafür sezen, z. B. ^C,P. /’kf’T". 

Maria Jacobi Matth. 27, 56, <fem ylufl« 

der rechten Seite (dein rechtes Auge) Matth. 5, 29, A^T. A9 

Hyi-fldvC die Pforte des Herrn Ps. 117, 19, und wenn das regierende 
Wort im Plur. steht, das pluralische Genitivzeichen AA. gebrauchen: 
AA! (D’Ai^I OPk^'. die Stiere jenes Hofes Hen. 89, 5, 
aa: die Berge der Finsternisse der Winters- 

zeit Hen. 17, 7. 

Diese Bezeichnung des Gen. durch H hat so sehr> überhand ge- 
nommen, dass daneben eine andere mögliche, im Hehr, sehr gebräuch- 
liche, durch die praep. A (b.) ziemlich verschwunden ist, s. wei- 
ter § 186. 

lieber eine andere mögliche Umschreibung des Gen. durch pron. 
suff. mit folgendem A wird besser erst § 172 geredet werden. 


B. DIE FÜRWÖRTER UND ZAHLWÖRTER. 

I. DIE FÜRWÖRTER. 

In der Bildung der Personen, Zahlen, Geschlechter und Verhältnisse 
der Fürwörter ist viel eigentliümliches erhalten, was hei den Namen- 
stämmen aus Begriffswurzeln nie Eingang gefunden hat. 

1. Die persönlich ausgebildeten Deutewörter (Prono- 
mina demonstrativa). 

a) Das nächste Deutewort ist "H* dieser (§ 62), kurz und scharf 
gesprochen ze. Es lautet in seiner nächsten (Nom.-Gen.) Form auf das 
kurze unbestimmte e aus, wie andere Namenstämme. Es bildet sein 
fern, durch die weibliche Endung d (§ 126) H. diese, und den Acc. 
durch die gewöhnliche Acc.-Endung o (§ 143), also Acc. masc. H. diesen 
(z. B. Ex. 20, 1), fern. H! diese (z. B. Matth. 17, 9). Im Nominativ ist 
dieses Pron. noch ziemlich häufig gebraucht, im Acc. aber seltener. 
Da das Wörtchen sehr kurz ist, so lehnt es sich in der Regel an ein 
anderes vorhergehendes oder nachfolgendes Wort an, z. B. "Hflt'H'fl. 
Matth. 15, 8; A^YlUAHl Matth. 19,26; ‘H'O'A-: 13,54; AHl 8,9 ; 
nn: 27, 47; ‘Hf: Gen. 43, 29; f»flAH: Matth. 12, 41; M 

^®’At^! 24, 34; H?.! 26, 13; ©IHTlfl 21, 4; und wird nur sehr 
selten als selbstständiges Wort durch vom folgenden abgetrennt z. B. 
Gen. 42, 28. 

Eben um seiner Kürze willen genügte der Sprache dieses Wort 
bald nicht mehr, und es wurde darum mit einem andern Deutewort 
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zusainniengesezt. Dieses ist 'T' (§ 62) , ursprünglich verwandt mit *H ; 
dieses 't' , da es hinten angehängt wird , muss die Zeichen des Ge- 
schlechtes und der Casus tragen. Es erhält im Nom. masc. den Vokal 
»1, fern. I (§65) == er, sie, und bedeutet somit ’l’! dieser, iTl diese. Im 
Acc. beider Geschlechter steht diesem il, I immer a gegenüber, also 't'I 
diesen, diese. Die Zusaminensezung selbst ist im fern, einfach; 
diese (Nom.), HTI diese (Acc.) z. B. Ruth 3, 13. Aber im masc. spricht 
man statt H'r. vielmehr nach § 58 zentü (Nom.), 

zdnta (Acc.). Beide Bestandtheile der Zusammensezung sind flectirbar. 
Diese längere Form H’t!., ti'f’V. H’T'I ist weitaus die ge- 

bräuchlichere. 

Der Plural von *HI HI wird, wie in den übrigen semit. Sprachen, 
von einer andern Deutewurzel al, la (§ 62) gebildet, und zwar durch 
Zusainmensezung dieser zwei Formen, so dass die Mehrzahl ausgedrükt 
wird durch der -(- der -= die oder diese. Die Aussprache dieses Wortes 
lautet im Aeth. masc. AlVI ', fern. ?tAI (eUA, elld ) ; diese Formen sind 
aber wahrscheinlich nur abgestumpft aus längeren elliim, elldtn, und 
elldn (s. unten). Sie werden beide noch ziemlich häufig gebraucht, 
namentlich sehr oft z. B. Matth. 15, 20. 32, aber auch AAI z. B. 
Matth. 5, 19. Ps. 89, 11. Hen. 22, 3. 71, 12. Einer besondern Acc.-Bil- 
dung sind sie aber nicht mehr fähig, da sie hinten zu stark verkürzt 
sind, und werden darum nur äusserst selten im Acc. gebraucht (z. B. 
AtVI Hen. 37, 3); vielmehr wird der Acc. entweder durch pron. suff. 
und i\ umschrieben, oder wird die zusammengesezte Form gebraucht. 

Wie nun aber der Sing. Hl HI sich gerne durch 'l’I verstärkt, so 
auch der Plural. Nämlich an die ursprüngliche Form von A(VI und 
AAI hängt sich 'RI an, also AtVf'RI diese (m. ), AAJ'RI diese (f.)*. 
Merkwürdig ist an dieser Zusammensezung, dass das zweite Glied keine 
Zahl und kein Geschlecht unterscheidet; es erklärt sich daraus, dass, 
wenn 'RI auch in den Plur. (K’<*^I i‘il § 148) erhoben werden sollte, 
der Stamm zu lang geworden wäre; also bleibt vielmehr 'R im Sing, 
und dann zugleich für beide Geschlechter, im Sinne eines hios ver- 
stärkenden da: diese da. Um den Acc. zu bilden, wird nicht AA?, und 
AA^I flectirt, da sie keinen vokalischen Auslaut, an dem die Beugung 
hörbar werden könnte, mehr haben, sondern 'RI, indem es (wie oben) 
in 'R übergeht: AA'f'R. hos (Hen. 93, 2. Matth. 10, 5. 13, 53, in lez- 
terer Stelle beim Nom. fern.), AAi^'1'. has (Hen. 82, 1. Ruth 3, 17 u. s.). 


‘ am meisten entsprechend dem rabb. 

’ in der Bildung genau entsprechend dem A*)'?'RI A‘^?'R. § 148. Uebri- 
gens scheint AAJ. aus AA^^ . (vcrgl. (D’A'lf’®^.) durch Einfluss des folgenden 
't'- umgclautet zu sein. 
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Seiner Bedeutung nach gehl H. u. s. f. immer auf das 

nähere und bekannte, und nur wenn es zweimal wiederholt wird, wie 
dieser — jenem kann es das zweitemal den entfernteren 
bezeichnen. — In Beziehung auf das Geschlecht kann das masc. und 
das fern, auch unpersönlich (neuirisch) gebraucht werden; doch ist das 
masc. in diesem Sinne viel häutiger. 

b) Um ein Deutewort mit der Kraft, auf das fernere und unbekannte 
hinzuweisen, zu bilden, wurde das ebenbesprocheiie pron. dem. mit der 
Wurzel ka, persönlich ausgebildet kü (§ 62), zusammengesezt. So ent- 
steht das masc. iiYv: zekii dieser dort d. i. jetter. Aber für das fern, 
sezt man kü nicht mit H! zusammen, sondern mit einer von der W. an 
abgeleiteten weiblichen Form (ent) diese (§ 62), also 

jene (z. B. llen. 85, 5). Das Vt'I ist schon starr geworden und lässt 
die Unterscheidung der Geschlechter und Zahlen nicht mehr an sich 
vollziehen, daher nicht Selbst die Unterscheidung des Acc. 

kann dieses kü nur schwer noch an sich vollziehen lassen; wenn es 
einen Acc. bildet, so wandelt es nicht ü in o ab (wie 't'!), sondern 
der M-Laut flüchtet sich in den Kehllaut und wird VK Demnach 
findet man zwar hie und da einen Acc. HYF’! (indem das erste Glied 
starr bleibt) Ilen. 89, 44. 51. Gen. 27, 17 (ann.), aber ein Acc. 
ist bis jezt wenigstens nicht gefunden. Da also das schliessende YDl 
schon etwas unempfänglich für die Abwandlung geworden ist, so wurde 
weiterhin auch dieses Pron. noch einmal zusammengesezt und zwar mit 
'1^ (s. oben unter a). Aber statt was nie vorkommt, sprach 

man kürzer und zweisylbig und (zebietü und zektü) 

jener (§ 36), und statt oder verkürzt vielmehr mit 

Einschiebung eines weiblichen d, das zugleich den Wortton tragen muss, 
immer (entd'bti) jene (Marc. 11, 21. 14, 25 u. s.). Von die- 

sen verstärkten Formen wird dann in der Regel auch der Acc. abge- 
leitet HYi'r; und ‘HfM': jenen (z. B. Gen. 27, 16. Lev. 1, 8. Num. 
5, 18. 25. Jos. 21, 40) und jene. Doch wird 

oft auch weiblich gebraucht. 

Der Plur. wird, da keinen Plur. hat, für beide Geschlechter 

von ella aus gebildet, und lautet, von der kürzeren Form *HYP! 7)ji 
aus, AAYP. m. f. , von der längeren aus, 

oder AA‘fl'1^. m. f. Das ?^A. ist in dieser Zusammensezung 
seines vokalischen Auslautes beraubt', und wahrscheinlich auch der Ver- 
dopplung des A, wenn anders elkuetü elketü und nicht vielmehr elUkuetn 
ellektü zu lesen ist. Ueber den weiblichen Gebrauch von AAYP! und 


wie aus n?N. 
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s. 'i. B. Maltli. 25, 7. 8. 11. Hen. 9, 8. Von diesen beiden 
Formen kann keinen Acc. mehr bilden, dagegen macht 

Acc. oder %. B. Ex. 34, 4. Hen. 89, 60. Im übri- 
gen wird dieser Plur. oft durch ersezt. 

Was noch die Bedeutung dieses W'ortes im besondem betrilB, so 
kann u. s. f., weil auf das unbekannte hinweisend, auch 

im Sinne eines unbestimmten Artikels »rjend eiiwr gebraucht werden, 
wenn der Sprechende einen neuen, ihm bekannten aber dem Hörer 
noch unbekannten Gegenstand in die Rede einführt, z. B. Hen. 89, 29; 
oder auch für etwas beslimmtes unbestimmtes, im Sinne unseres der 
betreffende z. B. Hen. 72, 3. 5. Auch wird es wie iste verächtlich ge- 
braucht z. B. Gen. 37, 19. 

In den st. c. kann weder ein pron. dem., noch irgend ein anderes 
Fron, treten; wohl aber können sie sich von einem Wort im st. constr. 
auziehcn lassen als Genitive, z. B. H'Jl'F! Gen. 9, 6 (s. § 184), 

bilden aber häufig auch ihren Genitiv äusserlich durch vorgescztes H. 

2. Die bezüglichen und fragenden Fürwörter. 

a) Als Pron. rel. dient im Aeth. die Deulewurzel *11, ohne wei- 
tere Zusammensczung’; aber es unterscheidet sich von *HI in der Be- 
deutung dieser immer durch die Aussprache mit a; HI welcher. Das fern, 
dazu lautet nicht H. (aus einem Grund, der sogleich erhellen wird), 
sondern 7\i’V, icelche, abgeleitet von dem Stamm an, der weiblich als 
auch in ,§ 146, h) erscheint. Der Plur. zu beiden, 

ohne Unterscheidung des Geschlechts, ist ?iA! (ella) welche, abgeleitet 
von dem zusammengesezten Pron. el-la, das auch in aA! und AAYPI 
(§ 146) vorhanden ist. Bedenkt mau nun, dass diese drei Formen auf 
a auslaulen und sich als Relat. eben durch diesen Auslaut von den ent- 
sprechenden Deutewortformen unterscheiden, so kann man nicht zwei- 
feln, dass dieses a der Träger des relativen Sinnes dieser Formen ist. 
Da somit das a schon in der Grundform ganz wesentlich ist, so kann 
sich keine neue Accusativforin von diesen drei Wörtern bilden; viel- 
mehr wie ©C'i’: sowohl das Gold im Acc., als auch das Gold des im 
Acc. und st. c. zugleich ist, so wird H. A?T. aA. unmittelbar auch als 
Acc. gebraucht. In den Gen. können diese Rel. treten, indem sie sich 
einem st. c. uuterordnen, wie '! das Weib desseti, der ge- 

storben ist, oder das äussere Gen.-Zeichen II. sich voi’sezen; IUI, dessen, 
HAi'r: deren, haa: welcher. — Wie nun aber in einigen andern se- 
mit. Sprachen das pron. rel. jeicht starr und für die Unterscheidung 
des Geschlechtes und der Zahl unempfänglich geworden ist, so kann 


' wie in Arani. 1 • 
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auch im Aeth. die nächste Form H zugleich für Sing, f., und für Plur. 
m. und f. gebraucht werden, und es ist dieser Gebrauch von H als 
eines allgemeinen Relativzeichens fast ebensohäufig, als die weibliche 
Unterscheidung von Geschlecht und Zahl an demselben, z. B. 

die Vater, die sich in Ificäa versammelten, 

H'iCP: hae qkias elegerunt; namentlich dann wenn der Begriff, auf den 
sich das pron. rel. bezieht, im Relativsaz selbst noch ausdrüklich durch 
ein Nennwort oder ein pron. suff. ausgedrükt ist, und daher am Anfang 
des Sazes ein allgemeines Bezüglichkeitszeichcn genügt, z. B. 

•nria'u: guae mortua est femina, oder ex qua, 

ex quibus. Dagegen kann natürlich ^TI und nie als allgemeines 

Bczüglichkeitszeichen gebraucht werdeu'. 

Soll das unpersönliche welches oder was ausgedrükt werden, so ge- , 
braucht man dafür in der Regel II! , nicht , z. B. H.ß^ftt©fl. 

was sich regt (Gen. t, 24), HPfh®'C! was geht (Ps. 8, 8). Den Begriff 
der (der, welcher) scbliesst, wie in allen semit. Sprachen H! ?\?T! ?kA! 
an sich schon ein, mag es iiii Nom., Gen. oder .\cc. stehen (s. §201); 
doch kann er auch, wenu er einen Naebdruk bat, durch ©’A'F. oder 
pron. dem. noch besonders ausgedrükt werden, z. B. 
er, nämlich der gekommen ist. — Sonst kann H. auch den Begriff quicum- 
que, wer nur immer ausdrüken, z. B. Matth. 10. 1 1. 14 (s. §201), oder 
aber kann, um diesen Sinn zu erzielen, wenigstens 11. (nicht wohl 7\f 
't: M!) verdoppelt werden: HH! welcher weichet' •— wer nur. — Das 
kurze Wörtchen H! lehnt sich, wie 11! (§ 14G) last immer an ein an- 
deres Wort an, selten an ein vorhergehendes (wenu solches eine Prä- 
position ist), gewöhnlich an das nächstlulgciide Wort des Rel.-Sazcs, 
den es einlcilet. 

ft) Das substantivische Fragewort ist ‘^J*! wer, zusammen- 
gesezt aus der Fragewurzel ma (§ 63) und der Deutewurzel na (§ 62), 
welche durch angehängtes A persönlich ausgebildet ist zu ml (wie tü, 
kii § 146); es bedeutet also w-er? Dieses wird immer persön- 
lich und substantivisch gebraucht (ganz wie das deutsche wer?), und ist 
zugleich so starr geworden, dass es weder Geschlecht noch Zahl unter- 
scheidet, sondern für Sing. fern, und für Plur. m. und f. zugleich ver- 
wendet wird, z. B. ‘^f-! •^I't! teer ist diese? (Org.); ‘^f-! Aif 

1'®^'! wer seid ihr? (Ex. 10, 8); ‘^f*! ©'A'f'^^! A(V! wer sind diese? 
(Hen. 40, 8). Doch kommt es vor, dass (nach § 140 a. E.) durch 


’ Und in dem Saze, den Lodoif anfülirt A9H,A-n©.C! Kiy. :T4^C! 
steht nicht Af'T'! für H! m! üoU bezüglich, sondern istConj. = A?H! 
also Deus justWae amans. 
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Torausgeseztes M: in (len Plur. ausdrüklich erhoben wird: 

A'i0’P. teer sind meine Brüder? (Matth. 12,48. Hbr. 3, 16). 
Dagegen kann wie andere auf ü auslautende Pronomina einen 

Accusativ bilden; wen? (z. B. Gen. 37, 15. Jos. 24, 15)'. 

Dieses als das persönliche Pronomen muss nun überall ge- 

braucht werden, wo nach Personen gefragt wird, aber auch nur da: wo 
nach Sachen gefragt wird, gleichviel oh ihr grammatisches Geschlecht 
männlich oder weiblich sei, gebraucht man ein unpersönlich oder sach- 
lich ausgehildetes Fragwort mos? gebildet vom Stamme 

(der auch in stekt) durch angehängte weibliche Endung ^ *. Einen 
Plur. bildet es nicht, sondern steht ebensowohl heim grammat. Plur. als 
beim grammat. fern., z. B. H’tl AflA! was ist das für eine 

Sünde? (Jos. 22, 16), (D’A'P: AtVi was sind das für 

Dinge da? (Den. 52, 3). Dagegen bildet es einen iVcc. f^^TI icos? 
ganz regelmässig. 

Beide und werden sowohl in der unabhängigen als in 

der abhängigen Frage gebraucht, z. B. Matth. 10, II. Hen. 12, 1. Beide 
verstärken sich gerne durch angehängte P'ragcwörtchen (§ 198). Beide 
nehmen in einem verneinenden Saze (sei es in einem geradezu vernei- 
nenden oder in einem Fragesaz mit verneinendem Sinn) den Sinn eines 
pronomen indefinitum -=• irgend wer, irgend was an, und um- 
schreiben dann mit A.. den Begriff keiner, nichts, lieben aber in diesem 
Fall das enklitische Wörtchen M.! oder auch sich anzuhängen oder 
noch ausserdem ©! und sich vorzusezen : z. B. Niemand Ex. 

34, 24. Matth. 8, 28, auch nicht irgend einer Matth. 17, 8; 

auch gar nichts Cant. 4, 7, Matth. 27, 12; © 

A.Y\‘»: und nicht wie etwas d. i. wie nichts Ps. 38, 7; t\A.. 

wie kann Jemand? Matth. 12, 29. In den Genitiv kön- 
nen beide treten durch ein ihnen vorausgeseztes Nennwort im st. c., 
oder äusserlich durch h:, wessen? 

Ausser dem neutrischen kommt noch eine andere Form 

(über deren Entstehung § 63) was? vor, und obgleich dieses oft nur 
noch als Adverbium des Ausrufs wiel wie sehr! gebraucht wird (z. B. 

wie viel sind! l’s. 3, 1 ), so hat es doch auch noch öfters den 
Sinn von was? Es wird dann immer als ein kleines Wörtchen 


' Im Org. fand Lddolp sogar noch einmal y (§ 143) an gesezt: ^?y. 
aa©’ö: wen werde ich rufen ? 

’ welches ^ somit liier im Gebiet der Fürwörter, wo das persönliche Weibliche 
? oder ä zum Zeichen hat, das sächliche Geschlecht vertritt (s. hierüber und über den 
Zusammenhang des ^ mit der indoeurop Neutralendung Ewald, hebr. Spr. § 172, a 
u. 173, a). 
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an das Tolgende Wort angelehnt: was wollt ihr 

' (dann) thun? Flen. 101,2; was geht das ww an? Matth. 27,4. 

Joh. 21, 22; ‘^.T! ©AYI! ums habe ich mit dir zu schaffen? I Reg. 
17, 18. Im ganzen aber ist dieses veraltet. 

c) Adjectivisch kann wenigstens nicht unmittelbar ge- 

braucht werden, vielmehr muss dann eine Umschreibung durch 
und H. eintretcii, z. B. welcher Metisch kann? nH?!. H 

,CY1A! wer ist der Mensch, der kann? Audi bei wird leicht 

eine solche Umschreibung angewendet; doch kann schon eher 

ein anderes Nomen in Appos. zu sich nehmen (§ 198). Aber die 
Sprache hat auch noch ein besonderes FrageadJ ectiv (§63), nämlich 
welcher? und wie beschaffen? Es ist aus einer alten Fragepartikel 
'’K erst zu einem Adjectiv herausgcbildet, und geht nun in die Rildung 
von Zahl und Geschlecht und Casus ein; gleichwohl haftet ihm von sei- 
ner ursprünglichen Starrheit noch so viel an, dass es wenigstens kein 
fein. Sing, und so viel bis jezt wenigstens bekannt ist, auch kein masc. 
Flur, bildet, und da, wie es scheint, es nicht persönlich gebraucht, son- 
dern nur mit Sach- und Begriffswörlern verbunden wird, so genügen 
auch die andern möglichen Formen für alle Fälle. Man sagt also ent- 
weder im Sing. flAjIf. mit welcher Vollmacht? Matth. 21, 24, 

zu welcher Stunde? 24, 42, AA,ß. ‘^TÖA. für weldie 
Zeit? 1 Petr. I, 11, flA'f't'! AjPI 'iffll.AY'! Hen. 21, 4; oder im Plur. 

welche? (sc. Y'AMHY’I) Matth. 19, 18. Im Acc. Sing, lautet es 
regelrecht AP^, z. B. API ßTi welches Haus? Act. 7, 49; im Plur. 
A/^. (Matth. 19, 18). Es wird wie und in abhängiger 

und unabhängiger Frage gebraucht, und es verstärkt sich öfters wie 
jene durch enklitische Fragewörter, namentlich }•'. (Matth. 22, 36. 
Act. 7, 49). 

148 3- Rie persönlichen Fürwörter (pronoraina personalia). 

a) Das Fürwort der dritten Person lautet nach §65 im 
masc. ©’A'V., im fern. ,PA'tI, er, sie. Es ist ursprünglich, wie die 
übrigen persönlichen Fürwörter substantivisch, wird aber schon durch- 
aus, wie das hebr. auch adjectivisch gebraucht im Sinne von 

avTog, selbiger, eben der, und auch im Gegensaz gegen *H. und 
um auf etwas ferneres hinzuweisen für jener', oder wird auch mit Tll 
iro’: verbunden, um eben dieser, jener auszudrüken, z. B. Hen. 89, 9. 
106, 16; oder mit H welcher, z. B. HQl'A'F! eben der welcher Matth. 
10, 4, Hen. 15, 4. Sofern nun ®'A'V. pron. subst. ist, bildet es keine 
selbstständige Accusativforin (s. weiter § 149); aber als Adj. muss es 
einen Acc. zulnssen, und bildet ihn ebenso wie und Ht:, indem 

' cs ersezt namenllicli uFl den Plur. vou irn:’: 
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es mit 't- wechseln lässt TI, also (D’?\T! ^/\TI Das Wort bil- 
det einen doppelten Plur., je nachdem entweder auf das erste oder auf 
das zweite Glied der Zusammensezung der Nachdruk gelegt wird. Im 
erstem Fall bleibt TI unverändert (wie § 146), und nur ©"/M und ^?il 
wird in den Plural erhoben; der Plural lautet dann im inasc. 

?TI emA’nlü (ursprünglich tlmümtu), im fern. ?i‘^?TI emä'nuV (wie 
?\AifT. Z^AifT.). Indem aber der Nacbdruk auf das zweite Glied der 
Zusammensezung lallt, lautet der Plur. m. ©’/^i'^l, f. (D'?iTj| Hier 
ist Qfh: unverändert gelassen, und zugleich für beide Geschlechter, 
also im fern, anstatt des singularischen angewendet; im Plur. T*^l 

(wo 6 aus ü durch weitere Verbreiterung entstanden scheint) ist «1 
j ) tz 

nur angehängt wie in neben in T?l aber (von T, nicht von 

T- aus gebildet, und aus tu-dn entstanden) ist der nach dem arab. 
i i 

mögliche Auslaut a nie zur Geltung gekommen, od(;r aber wieder 
abgelällen. Der Unterschied zwischen diesen beiden Phiralfurmen scheint 
ursprünglich der gewesen zu sein, dass die erstere mehr für das pron, 
adj., die leztere mehr für das pron. subst. gebraucht wurde, doch hat 
der spätere Sprachgebrauch diesen Unterschied fast ganz verwischt, und 
nur darin noch einen Rest davon erhalten, dass, wo dieses Pron. die 
Stelle der Copula (§ 194) vertritt, lieber als An- 

wendung findet. Einen Acc. bildet keine der beiden Pluralformcn; wo 
sie dennoch im Sinne eines Acc. stehen sollen, wird dieser in der Regel 
durch vorausgehendes pron. sulf. mit folgendem A. umschrieben''“. 

b) Das Fürwort der zweiten Person lautet A^^'l du (§65), 
und obwohl in dieser männlichen Form kein « erscheint (welches man 
nach § 146 If. erwarten sollte), offenbar weil ta selbst schon aus tva 
abgekürzt ist, so steht ihm doch im weiblichen G(‘schlecht, wie immer, 
I entgegen: AifT- f. Der Plural lautet m. f. A?Ti?. Der 

Plur. ist offenbar von A*;?T'. aus und ganz enUsprechend dem 

Plur. ©’AK'^. von ®'AT. gebildet, indem aus lA tnm und mit ange^ 

‘ Bedenkt man, dass von T. aus T»-| t? •j von U'» aus ip>i \ri -j von 
AAI aus AAifI AA‘#I als Plur. gebildet wird, so ergibt sich auch hier (wie § 1321 
die Dehnung der Sing.-Endung mit Nasalirung als BildungsmitlcI des Plur. Vom 
Sing, «c erwartet man demnach einen Plural tim, während von i« aus überhaupt 
keiner gebildet worden zu sein seheinL Dieses kurze tim wurde nun durch noch- 
malige Anhängung der Pluralendung öm, dn, durch die zugleich das verschiedene Ge- 
schlecht bezeichnet wurde, verstärkt und darauf das vordere« gekürzt: umtim, umdn, 
wie in ,^01 ^.ocn. Den Geschlcchtsuntcrschied macht in diesen 

Pluralendungen der verschiedene Vokal, « für masc. und o für fern, (wie in U’- y*)j 
und dem ü entspricht als sein Nasenlaut m, dem dn. 

’ Doch vergl. z. B. Num. 21, 25. 
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hängteni u tumu wurde ; da aber der Ton auf dn ist, so verkürzte sich 

das u von tu zu e. Weniger sicher ist von dem weiblichen zu 

bestimmen, ob es von oder ’lT aus gebildet ist, also ursprünglich 
ä JcS y 

tön oder tin lautete (vgl. und 

c) Die erste Person AJ. ich unterscheidet keine Geschlechter. 

Sie ist zwar, wie das arab. nach § 65 aus dem ursprünglichen 
durch Abwerfung der lezten Sjrlbe *'3 entstanden; dass man aber 
daneben auch im Aeth. einst eine Form ''3X kannte, zeigt das pron. 
suff. fii {§ 149)'. Der Plur. ist im Aeth. immer {nehna), wie 

} i, ^ 

und ’lSnSS aus “’3i)5< durch Wiederholung des ganzen Stammes 
andhanah {ich -|- ich -«• wir) und allmühlige Abkürzung entstanden. 

149 Die Accusativ- und Geiiiti vbildung der persönlichen 
Fürwörter. Alle drei Personen beider Geschlechter und Zahlen haben 
im Aeth., wie in den übrigen semit. Sprachen, die Eigenthflmlichkeit, 
dass sie keine selhslstcindige Accusalivform mehr bilden; auch können 
sie nicht, wie die übrigen Pronomina, in ihrer selbstständigen Form sich 
entweder einem st. c. unlerordnen, oder sich das Gen.-Zeichen H vor- 
sezen. Vielmehr haben sie für beide Fälle der Unterordnung, der unter 
das Thatwort im Acc. und der unter das Nennwort im Gen., eigen- 
thümlich verkürzte und zum Theil stark umgelautete Formen von sich 
abgezweigt, welche sie als Anhängsel (cnclitica) dem Thatwort oder 
Nennwort sich anhängen lassen*, und welche darum gewöhnlich Pro- 
nomina suffixa genannt werden. Diese Wörtchen verschmelzen mit 
dem Wort, an das sie sich hängen, so ganz, dass die ganze Ziisammen- 
.sezung nur einen Ton trägt. Für beide Arten der Unterordnung sind 
die gleichen Anhängsel im Gebrauch, und nur in der ersten pers. Sing, 
hat sich für das Genitivsiiflix eine etwas kürzere Form als für das Ac- 


cusativsullix ausgehildct, was ziilczt nur als eine Folge der verschiede- 
nen Anknüpfungsweisc in beiden Fällen zu erklären ist. Diese ange- 
lehnten Formen des persönlichen Fürwortes sind: 1) für die 3. p. S. m. 
ü”., f. y., PI. m. IT**’., f. \fi. Es sind Abkürzungen (§ 62) aus *1^! 
T- 1’?:, als zweitem Glied von (D'A'P. u.s. w. Zwar 

lautet das selbstständige Pron. im fern. Sing. nicht und 

ist überhaupt im Aeth. i als fein, zu ii im Gebiet der Fürwörter viel 
verbreiteter. Gleichwohl zeigt M gegen *Hi, und dass auch 

im Aeth. d für das weibliche Fürwort möglich war, und nach Ab- 


audi die amliar. Furiii 


* ganz so, wie in einigen Sprachen des indoeuropäischen Stammes für den Gen. 
Dal. und .\cc. sich cnklilische Formen des pron. person. cntwikcll haben. 
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Schwächung von '1' zu U lag unter beiden Formen das d des Hauch- 
lauts wegen näher als I; das Aeth. stimmt hier ganz mit den andern 
semit. Sprachen überein. 2) Für die zweite Person S. m. Yll, f. Yl.1, 
PI. m. (kimmA), f. fl?! (km). Auch diese Formen sind ebenso- 

deutlich aus A?T! A?1^! u. s. w. (§ 148) verkürzt, nur dass (nach 
§65 u. 101) t immer in k übergegangen ist, welcher Uebergang hier 
um so näher lag, als das A? vorn abfiel und t nicht mehr durch den 
dentalen Nasenlaut gehalten wurde. Auch hat sich in fl®^!, welches 
immer den Ton trägt (während in A?^T®^! der Ton auf A? ist), das 



u. s. , in der Verdopplung des m einen Ersaz gesucht. 3) Von der 

ersten Person lautet im Sing, das angelehnte Fürwort im Sinne eines 

Acc. ?!, im Sinne eines Gen. P!, im Plur. in beiderlei Sinn i'. Von 

diesen ist ?! aus einem neben A?! möglichen A?. (§ 148, c), ?! aus 

abgekürzt; P! aber ist zunächst aus (, was im Aeth. noch öfters 

✓ 

vorkommt*, auf dieselbe Weise, wie im Arab. aus (_? — ’, nament- 

lieh aus dem Grunde herausgebildet, um ein Zusammenfällen des pron. 
Suff, mit dem Bindevokal t (§ 153) zu verhindern. Das f selbst ist 
sichtbar erst aus ni abgekürzt, ist aber in dieser Verkürzung uralt und 
allgemein semitisch und schliesslich daraus zu erklären, dass die Suff, 
mit dem Nennwort noch enger sich zu vereinigen streben, als mit dem 
Thatwort. — Sämmtliche Anhängsel lauten hienach consonantisch an; 
doch können die vier Formen der dritten Personen leicht ihren Hauch 
einbüssen. Die Formen fl*^! fl'?! IT?! sind immer noch be- 

tont; die andern haben ihren Ton abgegeben, doch ?! ?! P! U'. *^! 
nur an den ihnen unmittelbar vorausgehenden Bindelaut, wogegen Yl. Yl.. 
den Ton des Wortes, an das sie sich hängen, unverändert belassen. 
Heber die Bedeutung dieser Suffixe ist noch besonders zu bemerken, 
dass die Suffixe der dritten Person sich auf das SubJ. des Sazes zu- 
rükbezieben können und dann reflexive Bedeutung haben; namentlich 
bei den Noniinalsufiixen trilft diess sehr häufig zu, z. B. A'F. sich Gen. 
5, 3, hinter sich Gen. 9, 23; seltener bei den Verbalsuf- 

fixen § 151. 

In der Gestalt dieser Suflixformen werden die persönlichen Für- 
wörter den Thal- und Nennwörtern gewöhnlich angehängt, wenn sie in 
den Acc. oder Gen. treten sollen, (lieber die Art der Anhängung s. 
§ 151 IT.) Aber da nun leicht auch Fälle einlreten können, wo eine 


' Nämlich in A.’l'! (§ 167), fl.! (§ |67), A?..?'^! (§ (63). 
* Ewald, gr. ar. § 97. 
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solche Anhängung des Fürworts aus andern Gründen nicht möglich ist, 
oder wo das Fürwort einen besondern Nachdruk trägt, der am Fürwort 
in der Gestalt und in der Stellung eines pron. sufT. nicht ausgedrükt 
werden kann, so hat die Sprache noch einige besondere Formen ge- 
schaffen, durch welche ein persönliches Pron. selbstständig und nach- 
drüklich in den Acc., Gen. und auch Nom. gesezt werden kann. 

150 Nachdr ükliche Bezeichnung des Acc., Gen. und Nom. 
eines persönlichen Fürworts. 

o) Hat ein persönliches Pron. im Acc. einen besondern Nachdruk, 
sofern es stillschweigend oder ausdrüklich andern Personen entgegenge- 
sezt wird, und soll es aus diesem Grunde (nach § 196) auch durch eine 
selbstständige und nachdrükliche Stellung im Saze hervorgehoben wer- 
den, so hat das Aeth. hiefür das Mittel, ein fürwörtliches Substantiv, 
das Selbstheit bedeutet, zusammenzusezen mit den GenitivsufGxen der 
persönlichen Fürwörter, im Sinne von meine Selbstheit d. i. mich selbst 
u. s. w. Dieses Substantiv ist nach § 65 vu:, an welches die § 149 
angegebenen pronomina suffixa sich einfach anhängen: 

Yi_pp; ’a/Yi: ’iupu: vi/U’: 

wr. 

Der Gebrauch dieses Acc. ist sehr häufig, doch immer nur dann 
zulässig, wenn das Fürwort einen gewissen Nachdruk hat: hyi/p: t 
(DYI 4 : T(DY1>«.: wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der 

mich gesandt hat Matth. 10, 40; ’1\PIM Hih'trlf'! ihn aHetn 

sollst du anbeten! Matth. 4, 10; 

Mue viel mehr euch! Matth. 6, 30; Yi/y: eben sie Jos. 16, 10. Auch 
kann die dritte p. m. S. unpersönlich gebraucht werden : AY*! AftlH 
■n#; ’a/iKi: thun nicht auch die Heiden eben dasselbe? Matth. 

5, 48. Und selbst durch ein Nennwort im Acc. kann sich ein solches 
Fünvort, wie durch eine Appos. näher bestimmen lassen: Yi_Py! ^ 
eben es, das Land, d. i. eben selbiges Land Jos. 12, 6; YWVI Y\. 
/’lh. eben selbiges ganze. Buch Ilen. 89, 70. 77. Und Hen. 

67, 1 1 steht es sogar bei einem absolut vorausgesezten Acc. (oder No- 
min.) und was eben es, die Wasser, betrifft d. i. und 

eben selbige lUasser. 

6) Um einen nachdrüklichen oder auch nur um einen selbststän- 
digen Genitiv vom persönlichen Fürwort zu bilden, sezt das Aeth. die 
drei Formen des bezüglichen Fürworts, welches zugleich Genitivzeichen 
ist, H. A?’T'. AA. , durch den Bindelaut t'-a (§ 153) vermittelt, mit 
den Genitivsuflixen der drei Personen zusammen: 

s. (Kap: h,ayi: fiAYi: hm -: 

\H,A?: h,av«>: 
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s. ?s'my: 

' rim-Jif: 

i?iAyiP: ?kA.AYi: rsA.AU: ?»A.Aü': amv: 

*'• \Ai\Ä}: riiVifii?: mav<^: ?^A/iU?: 

Der Bedeutung nach haben diese Fonnen immer den Sinn von 
possessiven Adjectiven: H,AP. 7\i’Xii\P', /^A>^PI heisst; der meinige, 
die nuinige, die meinigen (eigentlich: welcher meiner ist u. s. f.). Sie 
werden aber nie wie andere Adjective einfach neben das Nennwort ge- 
stellt (etwa wie: uxor tua), sondern fordern als substantivisch gewoi^ 
dene oder neutrisch aufgefasste'Adjective immer den st. c. vor sich, also 
das H’etft des deinigen d. i. dein Weih, und müssen 
vielmehr, wenn sie als gewöhnliche Adjective behandelt werden sollen, 
sich das pron. rel. noch einmal vorsezen : '(l?in.^. das 

Weib, welches zum deinigen gehört. Also: durch 

seine eigene Lust Jac. I, 14; flThlV. CThH. in aller ihrer Un- 

reinigkeit Hen. 10, II; Hen. 4t, 5. 8. 63,3; im Acc.; CA.#! Y'Ylfl! 
KAIM wir haben seinen Stern gesehen Matth. 2, 2. 6, 33; oder 0©'.?! 
HAIK im Umkreis seiner d. i. um ihn her Hen. 47, 3. Nur wenn das 
Nennwort, auf das sie sich beziehen und nach dem sie ihr Geschlecht 
und ihre Zahl bestimmen, schon im st. c. steht, sei es weil ihm be- 
reits ein pron. suff. angehängt ist, sei es weil ein anderes Wort davon 
abhängt, können sie frei und einfach beigeordnet werden, z. B. flA'!'. 
viönt: (für n": *a": haI'I A .) seine Doppelhöhle Gen. 

23,9; AmiK (wo AmiM nur das ö in W. 

noch einmal hervorhebt) und sogar sein eigeties Leben Luc. 14, 26; AC 
-PA.Y1! AA.AY1! deine eigenen Jünger Luc. 5, 33; in lezterem Fall 
kann das possessivum vorausgestellt werden AAA.AU’. ACPA.Ü’. sei- 
nen eigenen Jüngern. Auch sonst, wenn es vorausgestcllt wird, kann 
das pron. rel. fehlen: A'#'t!AU^. ?t\.P®^\ (für HA".) Ilen. 38, 6. 
Weil so das poss. immer bis auf einen gewissen Grad substantivisch 
aufgefasst wird, kann es leicht als Praedicat stehen: H,AYi: .pAt: 
dein ist das Reich' Matth. 6, 13, oder als Subj. ’T'IIAA/D. 
AtVAlK die seinigen fragten ihn Marc. 4, 10. Und namentlich die nächste 
Form H/iP: H,AYi: u.s. w. steht oll ganz neutrisch: das meinige u.s.f. : 
A(P^H>^P! von dem meinigen Job. 16, 14; ©’fl'T'! H,AIM in das seinige 
Joh. 1,11; oder unter Auslassung des Nennwortes, auf das es sich bezieht: 

Ari^»: Yi#: a.w: .pU'.p: oap: Af»#: H.Aif«»-: 

denn das Erbtheil der Kinder Juda war grösser als das ihrige Jos. 19, 9, 
obgleich in solchen Fällen leicht das Rel. noch einmal vorgesezt werden 
kann (Af^l HH.Alf**’!) ; Joh. 3, 30. Die Abwandlung des in diesem 


' eigentlich: etwas dir zugehöriges ist das Reich. 
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poss. als erstes Glied stekenden pron. rel. nach dem Geschlecht und 
der Zahl des Nennworts, auf das es sich bezieht , ist übrigens hier 
um der selbstständigen Stellung solcher Possessiven willen etwas noth- 
wendiger und daher auch regelmässiger beobacblct, als in dem Fall 
§ 147, a. 

c) Aber auch für den Nominativ der persönlichen Fürwörter 
kann es notbwendig werden, ihn im Gegeusaz gegen andere Personen 
hervorzuheben, z. B. eben ich, ich selbst u. s. w., und schliesslich erstrekt 
sich diese Nothwendigkeit sogar auf die Deutewörter: eben dieser u. s. f. 
Um nun den Begriff idem, eben der, auszudrüken, genügt oft beim pron. 
demonstr. (nach § 148, a) schon die Zusammenseziiiig mit JS 

u. s. f. Doch hat die Sprache noch ein besonderes Wörtchen, das 
sie gleicbermaassen zu deutenden und persönlichen Fürwörtern sezen 
kann, nämlich beinahe, eben, nur (§ 162) immer nachge- 

sezt. Es kann zu jedem Casus gestellt werden. Z. B. von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Aif’T'I bist du derselbe Ps. 89, 2. 92, 3; Yl_PlM “Jl 

ebendasselbe IFort Matth. 26, 44 ; IßTI 0*^0 ’fPI dies* 

eben habe ich gehört Ps. 61, 11; 7*0^! er that ebenso 

Matth. 20, 5. 

Um aber den Begriff selbst bei den 3 Personen auszudrüken, sezt 
das Aeth. das Wörlcben AAI er er d. i. er selbst (§ 62), durch den Bin- 
devokal I vermittelt, mit den Gcnitivsufhxbn zusammen: 

AA.P: AA.Y1: AA.’a: aivip: aa.v: 

iwr . AA.fi‘#: aa.v<»-: aa.u?: 

Doch sagt man für AA.PI nach § 153 ebensogut auch AAPI (laleja) 
z. B. 1 Cor. 4, 3. Ps. 50, 4. Gen. 45, 12 ann. Diese Zusammensezung 
wird immer im Sinne eines Nominativ gebraucht; für den Acc. steht 
vielmehr Yk/*, (s. oben a) oder CAfl. (s. unten): AA,JI 

CAnj: wenn wir uns selbst richten würden 1 Cor. 11, 31; AA.V'*^! ,P 
sie wissen es selbst Act. 22, 19; HAA.'n. 'l/CVl! die du ge- 
gründet hast Ps. 8, 4 ; AA.yi (er selbst, ihr Weg) 

ihr Weg selbst dient ihnen zum Fall Ps. 48, 13. Jos. 10, 1. 4. 17, 18. 
22, 2. 23, 3. Und in diesem Sinne wird es oll noch neben das selbst- 
ständige persönliche Prok. gesezt: AA.IK A’2H.A'n<tl>C! Jos. 

22,23; (D’A’’P. AA.U’. . (D'A'1^. avtog iariv Gen.36, 1. 

Nicht für den Nominativ, aber für Jeden andern Casus möglich ist 
die Umschreibung des Begriffs selbst durch CAfl. Kopf' mit angehäng- 
tem pron. suff.; sie ist sehr häufig: Y’Zril CnnYl! wen machst 

du aus dir selbst? Job. 8, 54. MatÜi. 8, 4. Gen. 19, 17; 'T'UlPfTK AC 
‘^flAU! sie kauften für sich {selbst) Speise Matth. 14, 15. Ilen. 


' Im Amhar. ist es geradezu Fürwort der dritten Person geworden; hCft: 
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10, 2. Nuni. 3t, 53. Jos. 11, 14, und wird so namentlich gerne ge- 
braucht, wo das Fürwort von einer Präposition ahliängen muss, z. B. 

gegen euch selbst Jos. 24, 22. Und es kann sogar in 
Rükheziehung auf an sich unpersönliche, aber persönlich gedachte Dinge 
stehen : (\CÄf\: mt\: der morgende Tag wird für sich selbst 

sorgen Matth. 6, 34. Weniger gebräuchlich ist für solche Umschreibung 
das Wort Seele, Leben, und wird nur angewendet, wo man auch 

in andern Sprachen jenen BegrÜT für selbst sezen kann: 

er gab sich selbst in den Tod (Lilurg.); Gen. 19, 17. Jos. 23, 11 u. s. 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das That- täl 
wort, nämlich an das Perfekt, Imperfect, den Subjunctiv und Imperativ 
(vom Infin. § 155). Das SulT. hängt sich an das Verbum im Sinne 
eines Objects, also in der Accusativ-Untcrordniing, und weitaus in den 
meisten Fällen vertritt das pron. sulT. am Verbum das persönliche Pro- 
nomen im Accusativ. Da aber nach § 143 (und weiter § 174 IT.) der 
Acc. im Aeth. einen viel weiteren Sinn und einen mannigfaltigeren Ge- 
brauch zulässt, als in andern Sprachen, und oft genug dasselbe ausdrükt, 
was man im Deutschen durch in Beziehung auf bezeichnet, so ist nicht 
weiter aulTallend, dass im Aeth. das pron. suff. nicht blos für den Acc., 
sondern auch für den Dativ des persönlichen Pron. gebraucht wird, 
welcher beim selbstständigen Wort vielmehr immer durch die praep. Ai 
in Beziehung auf, für bezeichnet wird. Ansäze zu einem dativischen 
Gebrauch des pron. suif. finden sich bekanntlich auch in andern Spra- 
chen'. Es können im Aeth. alle intr., refl. und pass. Verba sich ein 
pron. sulT. im Sinne eines Dativ unterordnen: PA*flA?i es reicht uns 
Jos. 17, 16; es wird euch geöffnet werden Matth. 7, 7; 

es ist dir besser Marc. 9, 45, jP’l'itW. es wird ihm angerech- 
net Rom. 4, 5, .^^^‘P'■’AYl. es soll dir wachsen Gen. 3, 18; namentlich an 
'o?: und UA®i sein sind solche Suffixe sehr häufig, z. B. 

sie werden euch zu Bichtem werden Matth. 

12, 27. Und ein Suff, der dritten Person kann dann möglicherweise 
reflexiven Sinn annehmen (§ 149)) Vl^^i i ’nAnUri dass sie ihm 

zu seinem Weibe werde. 

Indessen auch dieser dativische Gebrauch geht seinem lezten Sinne 
nach vom accusativischen aus, und in beiden Fällen wird darum das 
Suffix auf gleiche Weise an das Verbum angehängt. Nämlich derselbe 
Vokal a, der sonst, dem Nomen hinten angehängt, den Acc. bezeichnet 
(§ 143), tritt hier vor das Pron. suff., als eine Art Bindelaut zwi- 
schen Verbum und Pronomen, um den Accusativ zu bezeichnen Mit 


' Ewald, hclir. Spr. § 315, b. Hoffmaxx, gr. syr. p. 315. 

“ vcrgl. liierüber weiter Ewald, liebr. Spr. § 217, b. 

18 
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diesem Bindelaut zusammen sind die Verbalsuffixe (vergl. § 149) fol- 
gende : 

I. II. 

m. r. m. f. 

S. d-nl. a-ka, a-kl. d-hü, zusgez. d', d-hd, zusgez. (f. 

PI. d-na. a-kemmü, a-ken. a-hö'mA, » d'mi), a-hö'n, * on. 

Doch zeigt sich dieser Zwischenlaiit regelmässig nur dann, wenn die 
Suffixe an consonantisch auslautende Verbalpersonen antreten, und auch 
dann nicht immer; lauten diese aber vokalisch aus, so wird er oft durch 
die auslautenden Vokale verdrängt. Der Subj. in seinen consonantisch 
auslautenden Formen verschmäht immer vor den 4 Suffixen der zweiten 
Person einen Bindelaut', weil ihm überhaupt die kurze slraffe Aus- 
sprache eigenthümlich ist, und weil der Bindevokal hier nicht durch 
den Ton gehalten wird, da kemtmX und kin den Ton immer auf sich 
ziehen, ka und kl aber ganz tonlos geworden sind, und nicht einmal 
der Bindevokal vor ihnen betont wird (§ 149). Die 4 Suffixe der drit- 
ten Person werden meist, namentlich immer dann, wenn die Verbalform 
consonantisch auslautet, unter Ausstossung des (§ 47) zusaminenge- 
zogen, wie es oben angegeben ist. Im einzelnen sind nun die Geseze 
der Anfügung an das Verbum diese. 

1) .An alle consonantisch schliesscnden Verbalpersonen (mit Aus- 

nahme derer des Subjunctiv) treten die Suff, der ersten und zweiten 
Person durch den Bindelaut, und die Suff, der dritten Person in ihrer 
zusammengezogenen Form an. An consonantisch schliessende Personen 
des Subjunctiv schliessen sich die Suffixe der zweiten Person ohne Bin- 
devokal an; an die II. p. S. m. des Imperativ werden die Suffixe der 
zweiten Person überhaupt nicht aiigehängt. Die zweite Person PI. f. 
Perfekt: kommt sehr selten mit Suffixen vor’, und lässt dann 

ihr in •a: übergehen, wodurch sie den gleichen Auslaut wie die 
111. p. f. PI. Perf. gewinnt. 

2) Von den auf ä auslautenden Personen J7CYII 

behält die I. p. PI. Perf. ihr o auch vor dem Bindelaut o bei, ver- 
schmilzt es mit diesem zu ä und erlaubt darum auch den Suffixen der 
dritten Person nicht die Zusammenziehung mit dem Bindelaut’. Die 
zweite Person S. m. Perf. bängt die Suffixe der zweiten Person sich 
gar nicht an, und gibt vor dem Bindclaut d ihr a auf regelmässig bei 

' so dass z. B. Maltli. 9, 29 bei Platt entschieden falsch ist. 

’ ich habe sie bis jezt nur Ex. 2, 20 und Cant. 5, 8 (wo Luoolf eine falsche 
Form in den Text hineincorrigirt hati gefunden. 

' Die oben gegebene Erklärung des langen d ziehe ich einer andern möglichen 
Erklärung vor, nämlich dass hier in nur die ursprüngliche Ansprache von f) 

wie sie im arab. ^ erscheint, wiederkehrc. 
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den SiilT. der I. p. und bei den PluralsulTixen der III. p., willkührlich 
bei den Singularsullixen der III. p. , so dass die Form mit letzteren 
entweder fVC’aU-: «CVW: oder nco: ??C’a: lautet. Die dritte 
Persou S. in. Perl', gibt vor allen Suffixen ihr auslautendes o (§91) auf und 
nimmt die Suffixe der 111. p. immer in ihrer ziisammengezogenen Form an. 

3) Die Personen des Verbum, welche auf ein Bildungs-d auslauteii, 

mi:. iii:. 

lassen vor allen Suffixen der ersten und zweiten Person den Bindevokal 
a durch ihr ?l verdrängen, so jedoch dass, wo o betont sein sollte, ä 
von ihm den Ton übernimmt (z. B. ; die Suffixe der drit- 

ten Person aber nehmen sie immer in ihrer durch Zusammenziehung 
mit dem Bindelaut entstandenen kürzeren und vokalisch anlautenden 
Form 6, d, öinü, ön an, und verhärten vor diesen Vokalen ihr ä in o 
z. B. J7C/D!, obgleich namentlich ältere Handschriften in diesem Falle 
ölters blos halbe Verhärtung (§ 40) zeigen, z. B. rttfifh/D. 

4) Die Personen, welche auf ein weibliches Bildungs-l enden, 

J7CU: rm: ifM;, nehmen keine Suffixe der zweiten 

Person an; die Suffixe der di'itten Person verknüpfen sie sich in ihrer 
durch Zusammenziehung mit dem Bindelaut entstandenen vokalisch an- 
lautenden Form und verhärten ihr i bald ganz, bald halb dezteres na- 
mentlich in älteren Handschriften sehr häufig), z. B. Rutli2,8; 

und Ex. 2, 9 (ann.); ‘MCi*. und Gen. 16, 6 

(ann.); Gen. 21, 18 (ann.). Dagegen die Suffixe der ersten 

Person lassen sie nicht durch Bindelaut und Verhärtung des 2 in einen 
Halbvokal antreten, weil dadurch in den meisten Fällen doppelt ge- 
schlossene Sylben mitten im Worte entstünden (wie 7nC‘^lP#.. 

^n:), sondern sie schwächen ihr i zu das aber dann wahrschein- 
lich betont ist, und hängen daran f. . f ohne Bindelaut an. So ent- 
stehen im Perfekt Formen, wie Gen. 30, 15, 

Cant. 5, 9, die nasd^keni amhalkhia kdnk&ni gesjirochen wer- 

den zu müssen scheinen; im Imperf. Suhj. und Iinpcrt. Formen wie 
Gen. 30, 15, ^90.! Gen. 24, 23. 47, Ä'ühi,'. Gen. 
38, 16, UH?,: Gen. 30, 14, 35, 17, AflI'jP?: (von AnT'P-.:) 

24, 17. 43. 45 (wahrscheinlich tegabreni u. s. w.). 

5) Die Personen, welche auf langes d enden, ßiQZi. 'Vf 

QZ,: Tf m; iiz.:, verschmelzen den Bindelaut a mit ihrem 

ä zu ä; eine Zusammenziehung der Aussprache in den Suffixen der 
III. p. ist eben darum nicht zulässig. 

' s. meine Ausgabe des Octatcurh, Comm. p. 5. 

’ Es scheint, dass dieses wcibliclie t, wenn in den Inlaut kommend, idierhaupl 
eine Neigung hat, flüchtiger gesprochen zu werden. 

18* 
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152 Nach diesen Gesezen sind alle einzelnen hier möglichen Bildungen 
versteindlich. Eine Uebersicht darüber ist gegeben Tafel V. Doch ver- 
dienen einige Fälle, die hier vorkonnnen können, noch besonderer Er- 
wäliiiuiig. 

Bei der Anhängung der Siinixe an den Subj. kann cs nach §151,1 
sich Irelfen, dass der Anlängslaut der Suffixe der II. p. Yl mit einem 
wurzelhaflen Kehlgaumenlaut: 9. Yi: hart zusammenstosst; in die- 
sem Falle geht nach § 34 tias Yl des Suff, in 9 oder ^ über: Y’Cftt'l’! 
er will dich entjemen Deut. 13, 11, ich sollte dich verlassen Hulh 

1, 16, und für YlYl wird meist nur eines geschrieben (§ 53) ?\nCYl. 
ich will dich segnen Gen. 27, 7. 10. 25. Ruth 2, 4. Die Abschreiber 
sind dann oft irre gegangen, und bähen, weil sie das Sufi', nicht mehr 
erkannten, bald die Verbalforin ohne SulT. gesezt, z. B. ?inCYl. für 
aHCYI! Gen. 27, 4. (28, 3), bald Suff, der III. p. m. statt des Sulf. II. 
p. in. daraus gemacht, z. B. .CHCYl. für .fOCYl. Gen. 48, 20 u. s. 

Wenn an die Personen des Imjierf. Subj. und Imperat. von hin- 
tenhauclilautigen Verben, welche rein auf den lezten W.Laut aus- 
laulcii, und in welchen ein vorhergehendes a durch den Hauch zu <f 
gedehnt ist, wie f^^A. , .KY’Z.UJth. u. s. f., 

ein vokalisch anfangendes oder mit Bindelant a angeknüpftes Suffix tritt, 
so entstehen ganz dieselben Veränderungen, welche in der Abwandlung 
dieser Verben eintreten, wenn an jene Formen vokalisch anfangende 
Personalendungen sich anfügen § 103, also 

u. s. w. ', wogegen die zugleich miltelvokaligen Wurzeln, wie in 
der Flexion § 103, ihr langes d behaupten: 
u. s. w. Auch kann sein langes ä behaupten, z. B. 

zürne ihm nicht Gen. 44, 18, neben 

Doppellau tige Wurzeln können geeigneten Falls (wenn näm- 
lich an eine mit vokallosem Wurzellaut schliessende F’orm ein durch 
Riudelaut a eingeleitctes oder vokalisch anlautendes Suff, tritt) ganz 
ebenso, wie in der Flexion § 103, ihren Doppellaut ziisanmienziehen, 
z.B. .tjn: oderXf-W. von .ffffl-n:, oder von 

U. 8. f. 

Verbalformen von hintenvokaligcn Wurzeln, welche auf il, i 
als dritten W.Laut auslautcn, müssen vor dem Bindevokal (ganz ebenso 
wie in der Flexion vor vokalisch anlängcnden Personalendungen § 103) 
ihr il, l zu V, j verhärten, z.B. JM'ATI von von 

TtV!, von .PfttP., von AihP!, AtVll®?.! von A 

AfK (Ps. 1 18, 34): aber Subj. mit Sulf. II. p. A’lVVYl! (Matth. 8, 19); 
ferner .PZAP" . von .PZA .. , CAP^.. von CA.. , YX*7fl.P! von 

' (loch liest mau auch ‘flAlP. Deut. 12, 18.22 für 'HAi^. 14,23. 15,20. 
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Ton ACA.. Doch ßndet mau auch hier hie und da blos halbe 
Verhärtung z. B. .PUfl.PYlI Gen. 28. 3. Ex. 30, 4. Num. 12, 11 u. s. 

Das so selir verkürzte Wort .Pfl.1 er sagte Afll §103) 

muss auch vor den Suffixen sein A wieder erscheinen lassen: .paAj.: 
.PaA ! u. s. w. 

Wie das Arabische’, hat nun aber das Aelb. auch die Kraft, zwei 
Suffixe an 6in Verbum zu hängen. Die Verba nämlich, welche 
zwei Accusative sich unterordnen können § 177, können auch zwei Suf- 
fixe sich anhängen. Die Rangordnung unter den Suffixen ist dann die, 
dass die I. p. der II. und III., die II. der III. vorgeht und zunächst 
an das Verbum antritt. Beispiele sind: (DU'n’n’’fUI’. Num. 18, 8; PU 
.P.PMU: Deut. 28, 30 ; PU-fl-Jl«»^: und PU-fl-^li^T: Jos. 9, 22; AU 
•n'ou: Gen. 15, 7 ; PU.PjP^P’! Luc. 9, 39; UOiP! Gen. 29, 21 ; A®4! 
eff '. Gen. 42, 37; UfH_P! Gen. 23, 9; ©Ud^.P’-f: Gen. 31,9. Es er- 
gibt sich daraus zugleich, dass, wenn das erste Suffix auf m, i schliesst 
und ein Suff, der III. p. iö, d, ömü, ön) antritt, das ü, i ganz oder halb 
verhärtet werden kann; doch ist das lezterc gewöhnlicher und der Ton 
ist dann auf dem lezten Suffix. Schliesst aber das erste Suff, auf a, 
so hängen sich die Suffixe der dritten Person immer in ihrer L'rgestalt 
{hfl, hd, hömfl, hön) an, und das vorhergehende a dehnt sich gerne durch 
den Einfluss des Hauches und des Tones, den es dann trägt, zu d\ 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an d as Nennwort. 153 
Das Nennwort ordnet sich Fürwörter unter ganz in demselben Sinn, 
wie es auch andere Nennwörter sich unterordnen kann (§ 144), nämlich 
im Genitivverhältniss, oder im possessiven Sinn. Zwar hat nach § 1 50 
das Aeth. Mittel, von jedem persönlichen Fürwort selbstständige Posses- 
sivs abzuleiten, die es im Sinne eines Genitiv verwenden kann. Doch 
werden jene fast nur dann gebraucht, wenn ein gewisser Nachdruk auf 
dem Genitiv liegt oder wenn die Anhängung eines Suff, aus andern 
Gründen nicht thunlich ist, z. B. weil das Wort sich zugleich ein an- 
deres Nennwort durch den Status constructus unterordnet. Wo aber 
solche besondere Fälle nicht vorliegen, ist es auch im Aeth. das ge- 
wöhnliche, jedes persönliche Fürwort, das in den Genitiv treten soll, 
dem betreffenden Nennwort als Suffix anzuhängen, wie z. B. ‘^TÖA.U’. 
die Tage sein, seine Tage. Die Kraft der Unterordnung des Pron. unter 
das Nennwort liegt in der Zusamniensezung, wie beim stat. constructus 
§ 144, und wo nur immer Suffixe im Sinne eines Genitiv irgend einem 
Worte angehängt sind, da liegt auch in der That ein wirkliches stat. 
constr.-Verhältniss vor. Da nun nach § 1 44 dieses Verhältniss denkbar 
und in andern Sprachen auch wirklich herstellbar ist ohne jedes äussere 


‘ Ewald, gr. ar. § 674. ’ siolie indessen Num. 14, 8. Deut. 6, 23. 9,6. 
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BildungsmiUcl, so dass in der blossen engen Zusammenordnung zweier 
Wörter und in der Art der Betonung die ganze Krall des Verhältnisses 
schon enthalten ist, so liesse es sich auch denken, dass die Suflfixc ohne 
alle äussere Hüir$mittel sich eng an das Nomen anschlossen, und schon 
durch dieses Zusaininenschmelzen beider zu einem Wort das Genitiv- 
verhältniss zu Stande gebracht würde. In der That aber ist dein nicht 
so. Vielmehr wie im Aeth. der stat. constr. immer durch eine Endung 
gebildet wird, so wird auch das SulBxum immer vermittelst eines Bin- 
delautes, der jener Endung entspricht, an das Nomen angehängt. Nur 
ist dieser Bindelaut nicht mehr in allen Fällen gleich ursprünglich er- 
halten. Es sind darum, um das Wesen dieses Bindelauts zu verstehen, 
sogleich die verschiedenen Fälle zu unterscheiden. 

1) Am reinsten erscheint der Bindelaut, wenn Suffixe an den 
Plural, sei es äusseren oder inneren Plural, des Nomen antreten. Die 
Pluralformen ordnen sich das Sulf. unter durch den Bindevokal i, wel- 
cher auch immer den Ton trägt, ausser wenn das Suffix selbst 
’i’V'f. \Sf. § 149) den Ton hat. Und dieser Bindelaut gilt hier 

für so wesentlich, dass um seinetwillen sogar das a des Acc. aufgege- 
ben wird, so dass, wenn ein Pliir. Acc. ein Suffix annehmen soll, das 
Acciisativzeichen immer schwindet und das Accusativverhi’iltniss blos aus 
dem Zusammenhang erkennbar ist. ln diesem i, das auf merkwürdige 
Weise mit einer alten Endung des st. constr. im Hebräischen überein- 
stimmt, kann man nur eine st. constr.-Endung sehen; und da dieses i 
in den S 150, h angegebenen Fällen noch voller ia lautet, so wird es 
wahrscheinlich, dass sowohl die gewöhnliche ätii. Endung des st. c., 
nämlich o, als auch dieser Bindelaut t nur zwei verschiedene Verkür- 
zungen einer Grundform ia sind (§ 144). — Dieser Bindelaut I wird 
aus lautlichen Gründen in zwei Fällen zu e geschwächt o) vor dem Suff. 
F, indem (§ 52) 1 -f-J« zu ejja wird oder aber i vor ja sich blos zu e 
schwächt (eja)'. Doch ist diess keineswegs immer der Fall, und na- 
mentlich ältere Handschriften zeigen oft Formen mit ija wie 

u. s. w. 6) Vor dem Suff, ’fü kann < zu e verkürzt wer- 
den, offenbar nur, um nicht zwei t-Laute nach einander hören lassen 
zu müssen ; doch ist diess nicht nothwendig. Hienach lauten die Suffixe, 
welche an den Plur. treten: 


I. II. 

m. r. 

S. e-ja. i-ka, 

P. i'-na. i-kemmA, i-ken. 


III. 

m. f. 

i'-hü, i'-hd. 
t- hd'mn, i-hö'n. 


‘ dass in diesem Fall j doppelt zu spreclien sei, wird nicht ansdrüktirli gemeldet, 
und die andere Möglichkeit ist durch die Kürzung von t vor Dl> zu e nahe gelegt. 
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Beispiele sind gegeben Tafel VI. Die Form ija z. B. Afl^P! Gen. 

32, 10. 47, 9. 30; Af^AYlP.' Gen. 48, 3; A'f^PI Jud. 8, 19; die 
Form ikt Än^Yl,! Ps. 44, 18; eki AAHflYi.! Cant. 4, 1 1 ; 
ibid. Ruth 3, 3 (G). Wenn der Pluralstamm mit einem J?! schliesst, so 
müsste durch Antreten des Bindelautes entstehen, aber besonders 
vor den Sulüxen der dritten Person ßndet man selten man lässt 
vielmehr das ^ mit dem {-Laut zusammenschmelzen und schreibt nur 
ß : ‘»Z.Ö.PU’: mara -I-M = martfihu Gen. 21, 22. 26,26, 

U^. Gen. 34, 23; TbA. ?TjPlh. (Acc. und Collectiv s. unten § 155) 
Gen. 32, 24, und auch mit Suff, der II. p. (für 

Ex. 10, 24, 7‘^Ö.Plf^: Matth. 25, 4; und Ex. 38, 26 liest man gar 
AtJjPP’?) von indem der Bindelaut zu einem Halbvokal ver- 

härtet und h ausgestossen wurde (doch s. annot. dazu). Indessen da 
im Aeth. jeder Plur., namentlich die inneren Plur. oder Colicctivformen, 
wieder leicht als einfache singularische Begriffe aufgefasst werden kön- 
nen, so ist nicht weiter zu verwundern, dass öfters auch die Pluralfor- 
men sich die Suffixe nach Art der Singulare anhängen; s. unten § 155. 

2) Wenn die Suffixe an Singularforinen antreten, so wird 154 
der Bindelaut I (als wäre der lange Vokal nur für den Plur. tauglich, 
der auch sonst längere Vokale hat) entweder verkürzt zu e, oder ganz 
aufgegeben. Dabei ist sogleich zu unterscheiden zwischen Nanienstäm- 
men, die vokalisch, und solchen, die consonantisch auslauten. 

a) Namenstämmc, die auf ä, e, 6 auslauten, welche Ent- 
stehung auch diese Endungen haben mögen, sezen, mögen sie iin Nom., 
Gen. oder Acc. stehen, die Suffixe immer ohne Bindevokal an, weil der 
lange Vokal ihn verschlingt (s. Tafel VI). 

h) Consonantisch auslautcnde Namenstämmc hängen, 
a) wenn sie im Acc. stehen, die Suffixe ebenfalls ohne Bindevokal 
an, sofern das o des Accusativ für zu wichtig gilt, um verdrängt zu 
werden, der Bindevokal aber nicht daneben sich feslsezen kann. Zwar 
konnte t mit a zu e Zusammengehen: aber dieser Mischlaut ist heim 
gewöhnlichen Nennwort nicht in Gebrauch gekommen und zeigt sich 
nur bei einigen Präpositionen mit Suffixen § 167. Nur vor dem Suff. 

P, wo der Dindcluut { oder S an dem j einen Halt hat, ist er regel- 
mässig stark genug, das a des Acc. zu verdrängen, so dass fhlin. mit 
Suff. PI nicht ftlTinP! sondern fhll'flP! hezbeja lautet'. Da nun der 

' Zwar könnte man die Form fhnnp; aus ursprünglichem erklären 

und somit annehmen, dass a Accusativi in diesem Fall durch das vokalische Suff, t 
(§ 149 ) verdrängt wurde, und könnte ebenso das eja an den Pluralformen aus ur- 
sprünglichem t erklären wollen; aber P- für Suff, l scheint doch sehr alt zu sein, 
was so alte Bildungen wie f^flAiP. (§ 167 ) beweisen, und eine Verdrängung des 
a des Acc. kommt auch vor andern Suflixen vor. 
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Biiidelaut, mit Ausnahme dieses einen Falls, immer wcgiaUl, so muss 
das a des Äcc. den Ton übernehmen, wo der Bindelaul ihn hätte tragen 
sollen, daher d-na. Für d-h\ d-hd spricht man aber, mit Äusstossung 
des llaiK'hlautes, immer o, d'. Also iinin: ittun ! ; sonst 

nninYi: anmu: mit dem Ton auf der Tonsylbe des Stammes; fer- 
ner tlt'mi'Jl'f. mit dem Tun auf dem Suffix; endlich für 

und immer zusammengezogen und mit 4ussto$- 

sung des Hauches ihTlO?. Auch vor andern Sunixen als P. 

kommt es indessen liie und da vor, dass das a Acc. einem Bindevokal 
e weicht, z. B. im Acc. Num. 18, 3 (F), Lev. 25,36, 

Lev. 25, 38. 26, 1 2 

ß) wenn das Nomen in der Nominativform steht, so ei-sclieint vor 
den Suffixen der ersten und zweiten Person der Bindevokal e, der vor 
PI und f. zugleich den Ton trägt, also: e-ja, e-m, e-ka, e-ki, e-kanmA, 
e-ken. Dagegen die Suffixe der dritten Person lauten nicht e-hü^, e-hd, 
e-hömü, e-hön, sondern durch .4usstossiing des Hauches und Verdrängung 
des Bindelautes immer n, d , 6'mA, dn. Im übrigen s. Tafel VI. Wör- 
ter, die auf ‘1. "fl. ,P. i?. schliessen, können diese Laute, da im- 
mer ein Bindelaut dazwischen ist, nie mit den Suffixen, die mit einem 
ähnlichen oder gleichen Laute anfaugen, zusammenlliessen lassen, also 
(nicht a®#!), ApAfl’ni, IIen.l4,4, Cen. 

48, 5, Gen. 43, 1 2. Wöi •ter, die auf u-haltige Kehllaute 

auslauten, wie no: hängen, im .Nom. und Acc., die Suffixe 

der dritten Person nach Art der andern Nomina und mit Berüksichtigung 
von § 42 an : nc?: nc3i doch können sie auch, 

um die eigenlhfmiliche Aussprache ihres Iczten W. Lautes zu bewahren, 
die volle Form eliA, ehdmu, eliöii anhängen, z. B. Niiin. 

31, 49 (.4cc.); l'lCV'V. Deut. 17, 3. Ebenso können auf den Diphthong 
Ol auslautende Wörter ü'. y. V'i. anhängen, z. B. AYU'Ü^*: 

Jud. 2ü, 34. 41 (= AYlP"^.), doch thun sie es selten. 

CI Nomina, die auf i auslauten, wenn in der Nominativform 
stehend, lassen keinen Bindevokal zu, sondern hängen die Suffixe, wie 
andere vokaliscb auslautende Stämme, unmittelbar an, auch behalten sic 
den Hauch der Suffixe der dritten Person bei. Für ija jedoch liest man 
hie und da ejja oder eja, z. B. Ps. 18, 16. 68,17 (von 

' Ludolf stellt auch das Gesez auf, dass, wenn ein Nennwort im .\cc., mit dem 
Suff, liinten, nocli weiter durcli ein .\ntiängsel, wie u. s. f., Iicseliwei t werde, 

das ä des Are. in e übergehe, z. B. THYlC UJ^AYi: A7IiA: 

Yl^.I l's.24,(j; andere Fälle Ps. S8,G igegen V.2I. 71,1. 87,12. 91, 2 (gegen Ps.70, 20.21 ) ; 
allein diese Fälle sind vielmehr nach § 143 a. K. zu erklären: die Accusativeonstruktion 
hebt sich im Verlauf auf, und statt des Acc. tritt die nächste Form des Nomen ein. 
“ älerkwürdig ist Exod. 36, 12 nilt'tY'U’. 
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'ff.") 90, 2. Wenn solche Nomina im Acc. stehen, so kann das Äccusativ- 
zciclien a zwischen dem Auslaut i und dem Bindevokal erdrükt werden, 
wenif^stens vor PI IK yi If^^I Iffl ziendich regelmässig, z. B. 

A.PI Ex. 15, 1, A,^hZy. Matth. 1, 1ö; Hen. 6, 3'; dagegen 

vor den Suttixen der zweiten Person lindct inan meist das a des Acc. 
bewahrt, z. B. Matth. 5, 43. Ex. 23, 22. Deut. 32, 38. In Ex. 

23, 25 ist nach § 143 a. E. zu erklären. 

d) Einige kurze alte Wörter halten eine etwas abweichende Art, 
ihre Suflixe anziihängcn. Die vier Nomina A’fl. Vater, Schwäher, 
Bruder, A<JII Mund lassen vor Suflixen ihren ursprünglichen Aus- 
laut wieder zum Vorschein kommen, nämlich in der Crundlorm ü, im 
Acc. d*, verschmähen aber eben darum andere Bindevokale; die SulT. der 
dritten Person nehmen sie in ihrer vollen Gestalt an. Ilienach entsteht 
von der NomiiiativTorm AfPP. (Ps. 26, 16), AfP#., AfhYl. (Joh. 8, 19), 

Afb’a: {Gen. 31,5) aipu-: Aipy; An-U‘»’i a 

frui?:; ebenso Ä'f-P: Luc. 6, 42, A'f’n: Matth. 5, 24, 'MM-'. Gen. 
38, 29; Gen. 38, 13, 38, 25 ; A^fPI Ps. 16,5, AOlU': 

9, 29, 5, 10, AjfYlI Ap oc. 10,9. Im Accusativ müssten diese 

Wörter eigentlich lauten: AHP., AHTl. (Eph. 6, 2), AOIP. Joh. 6, 42, 
Marc. 1,20; und Gcii. 42, 20 (ann.), 

oder Ps. 37 , 21 , A'iTlM Matth. 5, 22, Ps.48,7; 

Ex. 18, 26; Ayi.U’. Matth. 5, 2; aber sie geben leicht die Ac- 
cusativlorm überhaupt auf und bleiben auch lür den Accusativ in ihrer 
nächsten Form; so Acc. AfP#. Jud. 18,19, AIHf*^! Gen. 4, 21 (Deut. 
21,13. 25,3), und namentlich A<1,I hat fast regelmässig für den Acc. die 
nächste Form: A^HP. Ps. 68, 19. Hcn. 106, 3, Aiy. Gen. 4,11 (ann.). 
Heu. 56, 8, A^CPI Jud. 11, 35, A^'H! Jud. 11,36, ACflf^I Ps. 9, 42. 
Hen. 17, 8. — Das Nomen Hand, obgleich cs wie die zuvor ge- 

nannten im Plur. ein (D". als dritten W.Laut erscheinen lässt (§ 136), 
macht doch nicht A.P.P. u. s. w., sondern nimmt vor Suflixen immer die 
Form A.Ii. an, was auf eine ursprüngliche Aussprache dieses Wortes A,^I, 
etwa wie •iT', hinweist; Nom. und Acc. wird dabei nicht unterschie- 
den; A^p; A,i;u-: AA-n'»-: u. s. w.» 


' ferner Nuni. 35, 23. Deut. 4, 42. 2t, t. Joh. 7, 32. Hehr. 11,7. Jac. 4, 4. 11. 

’ welches a mit a ebenso wechselt, wie im gewöhnlichen Nonien ö mit ?. 
Uehrigens kommt wenigstens von A"!!. auch noch ein Acc. Ao: ohne Suffix vor 
Matth. 19,29; vgl. seinen Vocativ §142. — In Beziehung auf diese Eigenlhüm- 
licbkeit dieser Wörter vgl. auch das Arabische, Hehr, und Syr. Ewald, gr. ar. §411 
und hehr. Spr. §25C, a. und Hofitiaxs, gr. syr. p. 273 f. 

’ Bagegen wenn Hcn. 44 und Ex. 34, 13 die Handschriften für 

riA.U‘»' • ihre Bilder haben, so entstand diese Form blos durch Verwechslung des 
BegrilTsworts mit der Präposition (§ 107) durch die Abschreiber. 


Digitized by Google 



282 


Pronomina anIHxa. 


155 3) Indessen werden nun im Aeth. oft auch an Singularstämnie 

die Suffixe nach Art des Plural 'und umgekehrt an Plural- 
stämme nach Art des Singular angehängt. 

a) Singularstämme nehmen Pluralsuflixe an theils wegen Aehn- 
lichkeit der Bedeutung, wenn sie nämlich collectiven Sinn haben, theils 
und noch häuflger wegen Aehnlichkeit der Form. Vor allem haben fast 
ganz regelmässig Pluralsuflixe diejenigen Singularstämme, welche ein 
langes (t vor dem lezten Wurzcilaiit oder Bildungslaut enthalten, eben- 
sowohl wegen äusserer Aehnlichkeit mit der Pluralform als 

auch darum, weil nach dem langen ä ein g als Bindelaut zu schwach 
wäre, um den Ton zu tragen; sie knüpfen fast immer durch f an, eben- 
sowohl im Nom. als im Acc. , Gen. 4, 4, Gen. 

1, 9, Gen. 3, 16, Jos. 3, 15. 4, 18, 

Jos. 10 , 11 , ps. 2 , 8 , Ps. 42, 4 , 

Hen. 72, 2, ‘»'OA.IK Hen. 73, 3, Luc. 1, 36, und 

nach § 48 auch hie und da Wörter der Form von mittel- 

haiichlautigcn Wurzeln: Ps. 47, 9. 72, 28 (vgl. § 121, d), 

Cc^A'pU’. Gen. 21, 2; doch auch Ps. 61, 11, Ps. 

27, 5, Ps. 29, 4. 96, 13 u. s. f. Ebenso können durch i an- 
knüpfen Wörter der zweiten einfachen Bildung der Form wegen 

ihrer äusseren Aehnlichkeit mit der ersten Collectivform : Ps. 

121, 7, ^Pnn.U'. Ps. 146, 5, Öflfl.U'. u. s. w. ; ferner die Wörter der 
Form *^(10! und namentlich wenn sie collectiv gebraucht sind, 

z. B. Ps. 48, 11 u. s. w., auch sonst viele andere Singular- 
formen, namentlich wenn colleclive gebraucht, z. B. Ps.89, 10, 

Ps. 77, 37. 

h) Pluralstämme nehmen Singularsulfixe an, sofern jeder Plural als 
ein einheitlicher Begriff aufgefasst werden kann: Ps. 31, 14. 

33, 16, AA'Qf: Ps. 102, 21, PAfVK Ps. 67, 1, MAl"^: Ps. 105,11, 
ÄAA'rYi: Ps. 20, 8, Afl,P1-«>: Hen. 94, 7, AUJAfi MatUi. 3, II, 

Gen. 40, 5, A“2'nC'P: Gen. 44, 16, Lev. 7, 36, ft 

Matth. 7, 29, AAHllYi: (Acc.) Ruth. 3, 3. Namentlich solche 
Plurale, die nur einen einfachen Singularhegriff ausdrüken, thun diess 
gewöhnlicher z. B. Af^A'Jl! Gott meist, oder ‘^^’flG^! Gen. 47, 30, 
Geil. 23, 6. 

4) Wie an die gewöhnlichen Nomina hängen sich die SulTixe auch 
an den Infinitiv. Zwar die auf d auslautendcu Infinitive können nach 
§ 125 überhaupt keine Suffixe annchmen, weil sie vor dem Suffix in 
ihre ursprüngliche Form auf 6t zurükfallen müssen ^ Dagegen an die 

' vgl. im Itebr. Ewald, liebr. Spr. § 259, b. * drmnarb ist 
Num. 26, 63 keine gute Form, und Cod. C hat besser — 
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1,'eiden andern möglichen InOnitivfornnen hängen sich SiilTixe an. Der 
Ihalwörtliche Infinitiv muss nach § 123 immer im Acc. stehen, daher 
niinint er die Suffixe so an, wie andere consonantisch auslautende No- 
mina, wenn sie in den Acc. treten (§ 154, h, «): Ps. 67, 24; 

C?ijPP! Ps. 72, 3, Ps. 49, 21, Luc. 22, 32. 1'? 

Ul/: Matth. 2, 1 4 u. s. w. Die nennwürtlichen Infinitive können sowohl 
in der Noniinativform wie in der Accusativform gebraucht werden, und 
hängen dann ihre Suffixe ganz wie andere consonantisch auslautende 
Nomina § 154, h, a. ß an, z. B. Nom., 

Acc. Uel>er die Suffixe au Präpositionen und andern Partikeln s. unten 
§ 167. 

Was nun schliesslich noch die Bedeutung der Suffixe am >56 
Nomen betrilfl, so müssen sie, weil im Verhältniss der slat. constr.- 
Unterordnung zum Nomen stehend (§ 153) zunächst das Pron. im Ge- 
nitiv ausdrüken (sei es Gen. subj. oder obj. § 184), und weitaus in den 
allermeisten Fällen trifft dicss auch zu. Indessen wie nach § 184 der 
stat. conslr. dazu dient, ein Wort durch das andere überhaupt näher 
zu bestimmen und so auch angewandt werden kann ', wo andere Spra- 
chen das Beiordnungsverhältniss (Appos.) anwenden, so kann auch das 
Suff, an einem Nomen nur eine nähere Bestimmung zu dem Nomen 
hinzubringen, und ist dann in unsern Sprachen im Verhältniss der Bei- 
ordnung zum Nomen auszudrüken , z. B. ÖZi^P'. ein Nakler von einem 
Ich d. i. nakt ick, ick als nakler. So hat sich , wie das Accusativsuflix 
auch dativisch gebraucht wird § 151, auch vom Genilivsiiffix aus eine 
neue Bedeutung des pron. suff. abgezweigt. Im Aeth. hat diese Sitte, 
ein dem Sinn nach beigeordnetes Pron. der Form nach als Suff, im 
Gen. unterzuordnen, in einem Falle sehr Oberhandgenommen: nämlich 
wenn ein den Zustand einer Person aiisdrükcndcs Beschreibewort oder 
persönliches Nomen in freier Beiordnung oder als Prädicat zu einem 
persönlichen Subject oder Object des Sazes erscheint, so wird es nicht 
leer, sondern immer durch das Suffix der Person, der cs beigeordnet 
ist, ergänzt in den Saz gestellt: 7”P. er floh ein nakler von einem 

er d. i. er floh nakl Marc. 14, 51, /(D’rdt#,! ö/i^PI sie sollen mich 
zu Fall bringen als einen nakten von einem ich d. i. sie sollen mich naht 
niederstürzen Ps. 7, 4, UA®>. sie waren nakt Gen. 2, 25. 

3, 7 ; und nur so wird gerade dieses immer gebraucht (s. wei- 
ter Gen. 1, 2 annot., 3, 10. Den. 32, 6 u. s.); ÖQ)-4.: er war 

blind geboren Joh. 9, 1 . 13; fh/. ^'YPU*. er gieng traurig fort Marc. 

10, 22. Ps. 37, 6; 'ThA! ®fi'r: tV®’T: rh^'nfi’n: ® 

ö®-fiYi: ®j$C’n: Matth, is.s fr.-, a-ju®: jos. 


‘ wie im hebr D'IJJ ^"3® oder im Sanskrit die KarmadhAraya-Zusammensezung. 
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8, 23; ff] Al bleibe Witiwe! Gen. 38, 11 (wo genauer 

fin’fu stehen sollte). Andere Fälle der Art s. nuten § 163,2. 172, b. 
189 und bei den Zahladjectiven § 191. 

» 

n. H.\LBFÜRWÖRTLICHE NOMINA. 

1. Es gibt einige mit Begriffswörtern znsaniinengesezte 
Fürwörter, durch welche pronominale Wörter anderer Sprachen er- 
sezt werden. 

Der BegrifT solcher wird im Aeth., wie in andern seniit. Sprachen, 
immer ausgedrnkt durch die Präpos. fl‘^. (§ 165), die selbst prono- 
minalen Ursprungs ist, und das Deutewort TI. oder dieser, 

TI", TI'^'F. (z. B. Ilen. 25, 7), oder pron. snfl'. 

u. s. f. {§ 167); in beiden P'ällen kann noch ausserdem das pron. rel. vor- 
gesezt werden: = der wie er ist, ein solcher, 11’fl‘^Tl. Matth. 

17,21; {\ht\l Vl‘»Ti: solchen (Dat. ]d.) 'Matth. 19, 14. 

Der Begriff so gross wird umschrieben durch den st. c. (und meist 
zugleich Acc.) von ‘^fllif. Maass, z. B. '^fll'T'l fl 

n;: Glauben (in der Grösse von) so gross als ein Senßom Matth. 17, 20; 
(hAT. (D(,T*. 11*^111?. (IT'C. ein goldenes Rohr (von der Grösse eines 
Stabs) so gross teie ein Stab Apoc. II, I, ähnlich Luc. 18, 16, oder mit 
Tl. TÜ'F. z. B. ‘^in?Tl. sogross Jac. 3, 4. n‘^lll#Tl. um soviel Act. 
5, 8. oder mit pron. rel. davor ri‘^lll?Tl. so gross (was im Maass von 
diesem ist) Matth. 8, 10. 15, 33. EI)cnso kann ‘^fll^., indem das pron. 
rel. nach ihm ausgelassen wird, auch wie gross, wie viel (im bezüglichen 
Sinn oder in abhängiger Frage) bedeuten: ich will euch erzählen ‘^lll^I 
?n/: AJtjifip: (Maass dessen, was) wie viel er meiner Seele gethan hat 
Ps. 65, 15. Matth. 27, 13. Ex. 19, 4, relat. Gen. 34, 12. Um es zu 
einem Fragwort zu machen, wird (was? wie? § 63) vorgesezt, und 
wenigstens wo es eine unabhängige Frage eiideiten soll, muss es 
vor sich haben : wie viel wollt ihr mir geben? 

Matth. 26, 15, Matth. 16,9. 15,34. 

Gen. 3(), 29. 47, 8. Ps. 118, 84. Ilen. 89, 62. — Sehr merkwürdig 
ist fki:#: eigentlich: Hervorragnng, Grösse, das nur als Fragewort in 
der Bedeutung wie viel? wie gross? gebraucht wird. Den Uebergang 
zeigt AiT<fF: vom fragenden f\ (§ 63, b) und iTtCifI' eigentlich : 
was Grösse davon? d. i. wie viel? (Lun. lex. p. 188); dann ohne Frage- 
zeichen blos fui:?: (Maass von, für fl<f#. II.) — wie oft Matth. 18,21; 
endlich geradezu ficiT^: wie viel? im Nom. (Lun. p. 188). Die Kraft 
der Frage liegt hiiT nur im Ton. 

2. Ebenso gibt es mehrere Begriffs Wörter, welche nur in 
Zusammenseziing mit pron. suff. gebräuchlich sind. Diese Wör- 
ter enthalten nämlich nur ganz allgemeine Begriffe des Baumes, Maassos 
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oder Daseins, und sind insofern immer einer Ergänzung bedörflig; den 
ergänzenden Begriff müssten sie sich im slat. constr. unteroidnen. Und 
wenn sie noch die Fälligkeit hätten, jedes beliebige Nomen so sich im 
stat. constr. unterzuordnen, so würden sie nur wie manche andere, an 
sich leere, Begrifrswörler zu betrachten sein, welche gewöhnlich erst 
durch ein anderes Wort sich ergänzen (s. weiter § 185)'. Aber die 
Wörter, welche hier besprochen werden sollen, haben das eigenthüin- 
licbe, dass sie sich nie durch ein Begriffswort, sondern immer nur durch 
pron. sufT. ergänzen’. Es gehören hieher folgende. 

Das altsemit. Wort Yl'AI Ganzheit und Gesammtheit kommt nur 
adverbial noch einigemal selbstständig vor (flU'Ai durchaus, 'O'A’il und 
überall und überall hin § 160), muss aber sonst immer sich 
durch ein SufT. ergänzen, durch welches zum voraus oder nachträglich 
auf den Begriff hingewiesen wird, durch den es sich ergänzt, und wird, 
so mit seinem Suff, vereinigt, zu jenem Begriff immer als freie Appo- 
sition gestellt. Meist ist es nur mit Suffixen der dritten Person zusam- 
inengesezt: "HnVI Yl'Ai!, im Acc. YP’AI (§154,b, o) 

y>nm ■n'A«»’: Yi'A? ; mit den Singularsuffixen bedeutet es all, jeder, 
und ganz, mit Pluralsufßxen alle ; TbtV. kann ganz für sich stehen, und 
bedeutet dann alles z. B. AVH.A1 YInVI der Herr von allem ; meist aber 
ist es mit andern Nomina zusaiiiinengeordnet: Yhiv: nAa: oder •nA 
a. Tl'iV. jeder Mann oder alle Männer, ll'A'^. alle Könige 

oder i ' . fl'A! oder TI'", die ganze Erde, TbA"! 

alle Besen u. s. f. Eigentlich soll das Geschlecht und die Zahl 
des Suff, nach dem Begriff, auf den es sich bezieht, sich bestimmen; 
aber oft genug steht masc. TbtV. für fern. auch wenn es sich 

auf Begriffe weiblichen Geschlechts bezieht, wie TbtV. Luc. 

11, 17, und noch häufiger steht der Sing. TINV. bei einem im Plural 
ausgedrükten Begriff; ja es kann sogar, weil durch TblV. die Gesammt- 
heit schon ausgesagt ist, jedes Wort (auch solche, die sonst nie col- 
lectiveii Sinn haben) neben ihm im Sing, belassen werden: TbA”. O/tlC. 
alle Meere oder: jedes Meer. Selbst wo der Begriff alle ganz allein 
steht, kann TbtV. im Sing, bleiben: alle kameii um TbtV. ‘PI’, oder 
fl'A®^! ‘P'V! Auch findet man viele Fälle, wo TInVI es verschmäht, 
sich nach dem Casus des Wortes, zu dem es gehört, zu richten: es 
bleibt oft, besonders wenn es iiachsteht, in seiner nächsten Form, weil 
der Casus schon am Hauptwort ausgedrükt ist und das ganze Verhält- 
niss zwischen beiden nur das einer losen Beiordnung ist. — Ausserdem 


' wie es in jeder semil. Spraclie snirlie Wörter gibt, vgl. Ewald, tiebr. Spr. 
§ 209, c. 

’ wie im Hebr. 
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kann aber dieses Wort auch alle andern SulTlxe (mit Ausnahme von F.) . 
annehmen, in der Bedeutung: wir alle, ihr alle u. s. f., und muss diese-. 
Suffixe statt derer der dritten Person annehmen, wo der Begriff idlet 
sich auf die zweite oder erste Person bezieht: wir sind alle gegangene 
YbA?: oder YhAf: , so Matth. 23, 8. Ps. 2,' 

10; 'n‘'A‘Jl^! ; Acc. TbA#! Ex. 16, 3 n. s. f. ~ 

Aus der weiblichen Form YhA^I entstand durch Anhängung des 
d (welches Collective macht § 140, IV.) und Einschiebung eines ? (§ 58p 
TF’A^'J'! in der Bedeutung Ganzheit, GesamnUheit. Auch dieses Wort 
kommt immer nur durch Suffixe ergänzt vor, um den Begriff ganz, im 
Sinne von dem ganzen Wesen nach auszudrüken : ll'A^'r'P . ich ganz 
(mein ganzes Wesen), TbA?^Yl! du ganz Luc. II, 36, TbAi?'J'U'. er 
ganz Gen. 25, 25. Ilen. 72,4, ThAf'J'U’. sein ganzer Leih Matth- 

5,30, ■n'Ai?;ry: sie ganz, in der Richtung nach 

ihrer Ganzheit d. i. sie nach allen Richtungen, Sie ganz Apoc. 4, 8 , IF’A 
if'l'y. AA.'t'. die ganze Nacht Exod. 14, 20. 

Das Wort nih'I/l'i Einsamkeit (§ 120, a) wird immer mit den Suf- 
fixen verbunden, um den Begriff allein zu umschreiben: 
meine Einsamkeit d. i. ich allein, n/MrTYi: du allein Ps. 50, 5, 

er allein Jos. 22, 20. *n_PiM Matth. 4, io. 10 , 42 , 

ihr allem Matth. 18, 15, Matth. 17, 1, ‘liM: 

fi: Gen. 2t, 28. Doch bewahrt es hie und da seine Substantivbedeu- 
tung: bei ihrem allein-sein, als sie allein waren Marc. 4, 10. 

Ausserdem hat das Wort m-v . (vergleiche: gratis, D3n umsonst), 
das schon immer die Bedeutung Eitelkeit, Nichtigkeit angenommen hat, 
nothwendig immer das Suffix der dritten Person S. m. (wie YbA*.), 
Acc. um Nichtiges, Eileles auszudrüken, Ps. 38, 8. 2, 1. 

Doch wird es meist adverbial gebraucht entweder in der Form YVf't'. 
oder mit fl zusammengesezt flYlFF. (§ 163). lieber einige andere 
mit den Suffixen der dritten Person zusammengesezte Wörter, welche 
immer als Adverbia verkommen, s. unten 1 63. lieber *^.^1 mit Suff. 

8. § 163. 


III. DIE ZAIILWüKTER. 

158 Die Zahlwörter sind im Aeth. nahezu alle ganz dieselben wie in 
den übrigen semit. Sprachen und es soll darum hier, was die Wurzel- 
und zum Theil auch die Stammbildung derselben betrifft, auf die Sprach- 
lehren der andern Sprachen verwiesen sein. 

1. Die Grundzahlen (Cardinalzahlen). Das Zahlwort für eins 
lautet seiner Wurzel und seinem Stamme nach und dieses 

Wort ist, wie in den andern Sprachen, eigentlich ein Adjectiv; daher 
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nimoit es, wenn mit einem weiblichen Begriff verbunden, die weibliche 
Endung an: (für § 54). Aber es kommt niemals 

mehr in diesen nakteu Formen vor; sondern es wird erst, ganz wie die 
proDomina dcmonstrativa § 146, zu einem persünlichcii Zahlwort ge- 
staltet durch Anhängung der Endung A im masc. , { im fern., so dass 
das wirkliche Zahlwort für eins immer lautet ein-er, Atti't! ein-e. 

Und es tritt in den Accusativ, indem es wie die Pronomina, a mit u, i 
wediscln lässt: Athr?., AttlT. Einen stat. constr. aber kaim es so 
wenig bilden, als die Pronomina; einer derselben u. dergl., muss daher 
immer ausgedrükt werden einer von deiiselben A/h^: . u. s. w. 

Das Zahlwort für zwei, welches die übrigen semitischen Sprachen 

haben, war zwar auch im Aeth. einst da, und Reste desselben kommen 

noch vor in der zweite Tag (der Woche oder des Monats) und 

f\fX der folgende Tag; aber als eigentliches Zahlwort ist es ausser 

Gebrauch gekommen, und daher von der Wurzel YlAA. {trennen, 

entzweien 1. von etwas abhaltcn, hemmen, 2. in einen andern Zustand 

✓ 

bringen, ändern) ein neues Zahlwort, das in und IjVä !ir 

✓ X ✓ ✓ 

seine Anknüpfungspunkte hat, abgeleitet, nämlich Es bedeutet 

eigentlich ein Paar, und ist auch der Form nach ein Dual § 131. In 
diesem Sinne eiti Paar oder zwei kommt es noch üfters ganz selbst- 
ständig als Suhject oder Prädicat vor, z. B. ^UA(D*. zwei wer- 
den sein Matth. 24, 40, U'flAA.I A^flK ein Schwerdt, dessen 

Schneide ein Paar ist (d. h. das zwei Schneiden hat) Ps. 149, 6; oder 
aber kann es sich als st. c. durch einen Genitiv ergänzen, und wird 
desswegen namentlich mit den Suffixen verbunden “flAA,?! 

■^lAA.V?! um den Begriff wir, ihr, sie beide 
auszudrüken. Aber es kann auch schon, und diess ist das gewöhn- 
liche, mit dem BegrifI', von dem die Zweiheit ausgesagt werden soll, 
durch blosse Beiordnung verbunden werden, nach Art der übrigen Zah- 
len (s. unten), z. B. *J1AA.I ,^4*1 (Acc.) Gen. 48, 1. Da indessen an 
diesem 'flAAi. kein Geschlecht ausgedrükt werden kann, so hat cs sich, 
nach Art der andern Zahlwörter, die weibliche Endung ‘ und an 
diese für das masc. ü, für das fern, t angehängt (ganz wie Afh.C.!), 
daher: m. zwei-e, f. *fIAA>’t. zwei-e, Acc. für in. und f. •ft 

AA.TI Wo das Geschlecht bestimmt unterschieden werden soll, wird 
eines dieser beiden gebraucht; wo es auf das Geschlecht nicht an- 
kommt, oder es schon aus dem Zusammenhang deutlich ist, kann auch 
*ftAA>I gebraucht werden ; und in mehr nachlässiger Redeweise steht oft 


•ftAA.1': 


Zweiheit, eine Abslraclbildung. 
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als die nilchsle Form auch hei Sachwörtem und BegrifTswör- 
tern, welche dem graminat. Geschlecht nach weiblich sind. 

Die fdirigen Zahlen von 3 — 10 sind in der Uebcrsicht folgende: 



111 a SC, 

rt fern. 

b 

3. 

lUAfn-: 

uiAfi: 


4. 

ACOöt: 

acoö: 

c-nö: 

5. 




6. 

fi,<?’fit: 

nrr: 

n.'Tfi: 

7. 

n-noi?: 

n-fiö-: 

n-n*: 

8. 



n‘»?: 

9. 

oder 1'fiüi-': 

I’flü-: oder ’tflO’: 

i’fiö: 

10. 

ÖUJC1’: 


A.wc: 


Alle diese Zahlen von 3 — 10 sind ursprünglich Suhslanlive. Ihre 
ursprünglichste Bildung und Aussprache war zwar sicher ohne weibliche 
Endung; aber schon sehr frühe bildete man daraus (in allen semitischen 
Sprachen) Ahstracta durch die weibliche Endung, und diese Form wurde 
die gewöhnliche. In einer noch späteren Zeit, da man diese Wörter 
nicht mehr als Substantive durch den stat. constr. , sondern wie Ad- 
jcctive durch Beiordnung verband, fieng man an, auch das Geschlecht 
an ihnen zu unterscheiden, und behielt nun für das nächste d. i. männ- 
liche Geschlecht die damals gebräuchlichste Form mit Femininendung, 
wendete dagegen für das weibliche Geschlecht die veraltete oder eine 
neugebildete kürzere Form ohne weibliche Endung an. In diesem all- 
gemeinen Entwikelungsgang stimmt das Aelh. ganz mit den andern 
semitischen Sprachen überein. Was nun aber die einzelnen Formen 
betrifft, so kommt die durch weibliches gebildete Form selten mehr 
in dieser nakten Gestalt vor, z. B. n-nui': Jos. 6, 13, obgleich sie we- 
nigstens dann nicht vermieden werden kann, wenn das Zahlwort im 
st. c. einen Genitiv sich unterordnen § 191, oder sich Suffixe verbin- 
den soll, z. B. uuAfitif«^: ihrer drei d. i. sie zu drei, nnotif'»’: 
die (genannten) sieben Marc. 12, 22. In der Regel werden sie nicht 
mehr als Substantiva im st. c. mit dem gezählten Gegenstand verbunden, 
sondern wie Adjectiva durch Beiordnung § 191, und werden darum 
durch .4nhängung der pronominalen Endung ii aus Ahstracten zu Aus- 
sagewörtern gemacht', ganz wie ■flA/%,’1^. ; sie lassen dieses u, wenn 

• iJüAfii': ist die Dreie, (UAfii?: drei-e. Es liegt zwar sehr nahe, « als 
ein gewüliiiliclics proii. siilf. zu verstehen, und uiAni^: nach § 1.17 als drei davon 
zu erklären. .Aber diese .\ulTassung ist falsch ; denn .sie müssten dann iin jVec. UlA 
fit • bilden, was sic nicht lliun, auch wäre fiAA,!:: unerklärlich. Die Bildung 
ist vielmehr dieselbe, wie wenn aus der W. ein pron. dem. er im persün- 
Uchen Sinn gebildet wird. 
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sie in den Acc. treten, mit a wechseln: UJAfll?: UJAni-: n. s. r. in 
der Bildung dieser Formen mit weiblichem ’t' muss ein langer Vokal 
der Grundform nach § 36 sich kürzen: uuAfit: von ujAfi:, 
von oder und daher UJAfll^. doch liest man 

Jud. 3, 8. 14 auch Die beiden Formen ll’nö'K 'TflCTF!, 

gebildet nach § 127, a, gehen nach § 47 a. E. h:iu6g in 

' über. In der Zahl 9 ist übrigens ebensowohl als Tfl 

(/K gebräuchlich. Von 8 findet sich mit Bewahrung des t von 
(naioip) auch noch 1 Petr. 3, 20. Gen. 46, 22. 

Die dem Gebrauch nach weibliche, der Form nach männliche Form 
wird von der vorigen aus gebildet durcli Abwertung des ^ und Zurük- 
führung des Wortes auf seinen ursprünglichen VVurzelbestand. Dabei 
ist zweierlei möglich: 1) es kann auf die in der Sprache veraltete 
tirundform zurükgegangen werden, um sie wieder neu in den Gebrauch 

cinziiführen, daher lüAfi: »ib» (§ 18 a.E.), ACOt^: ssns, 
s c ^ S * I ' 

aan (vgl. 

Jos. 21, 39. Num. 35, 7 njbffi yU’i, Tflö! und ^flöl jaP, 

/ 

2) Es kann aber auch eine ganz neue Form, nach 
Art der Nomina erster einfacher Bildung, gebildet werden, wie sie oben 
als die zweite Femininform verzeichnet ist. Diese Form ist indessen 
nicht sehr beliebt (mehrere Beispiele findet man 1 Reg. 7. Deut. 3, 11. 
Ex. 37, 1. Ruth 3, 15 u. s.), und ist mehr gebraucht um Zahladverbien 
zu bilden (§ 159). Von den weiblichen Zahlen der ersten Form pflegen 
diejenigen, welche nicht vokalisch schliessen oder keinen langen Vokal 
in der lezten Sylbe haben, sich ebenso, wie die männlichen Zahlen, 
das ü anzuhängen, um Aussagewörter zu werden, daher fllYl (für 
n-: semx) nno-:, 'Tfiu- . oder "rfio :*, OwW„: ; wahrscheinlich kann 
man auch sagen, und neben sagt man auch 

Von 3, 4, 5, 8 gebraucht man dann lieber auch in der Verbindung mit 
weiblichen Wörtern die Form UJAfl’1^. ACnt^"1^. '#f^fl’1^! 
wenn man nicht UJAfl. ACOÖ. gebrauchen will. Wäh- 

rend man aber von den auf 'V auslautenden männlichen Zahlen noch 
einen Acc. bilden kann, so sind firr: rmo-: 'i no-: so starr 

geworden, dass sic ihr ü auch im Acc. und vor Suffixen (Num. 8,2) bei- 


‘ Ludolf hielt diese für die ursprünglichen Fumieii. 

‘ hie und da audi geschrieben (§ 48). 

* hic und da auch geschrieben (Jj 48). 

< Jos. 21, 16. 15,57. 

19 
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behalten. Wolil aber können und die ganze zweite Reihe der 

weiblichen Zahlen durch Anhängung von ä in den Accusativ treten. 

Für die Zehner von 20 — 90 sollte man nach der Aehnlichkeit 
der andern semitischen Sprachen eine Pluralform erwarten : in der That 
scheinen sie auch einst durch Anhängung der männlichen Pluralendung 
tf n aus den ursprünglichen Grundformen der Einheiten gebildet worden 
zu sein, aber sie haben dann später, weil sie kein Geschlecht und keine 
Casus mehr unterschieden, den Nasenlaut am Ende schwinden lassen 
(§ 58j', daher: UJ'\>lli 30, 40 (für § 45), 50, 

fin: 60 (für n-n^: 70 ,, so, Tfi^: 90 a. b. luc. 

15 , 4 . 7 . Matth. 18, 12. 13) oder (z. B. Gen. 17, 17); die von 

10 abgeleitete Form (nie dient, weil für 100 ein eige- 

nes Wort da ist, nicht für 100, sondern für 20. 

Die Zahl 100 ist st. c. und Acc. PI. 

(§ 136, 2, c). Das semitische Wort für 1000 hat im Aetli. viel- 

mehr die Bedeutung von 10000; es lautet im st. c. und im Acc. 

A.!, Plur. und PI. vom PI. Beide, und 

sind ursprünglich Substantive, werden aber meist wie alle an- 
dern Zahlwörter durch blosse Beiordnung mit dem gezählten Gegen- 
stand verbunden § 191. Veraltet und wenig mehr gebräuchlich sind 
ACn-n: und Myriadm (§ 136, 2, b. 134, c, /J). Für die Zahl 

1000 kann im Aeth. nur gebraucht werden, wenn es nicht auf 

Genauigkeit der Zahl, sondern auf den Begriff einer grossen Menge an- 
kommt t so wird z. B. Deut. d3, 17 sowohl ftvQicxdsg als mit 

übersezt, ebenso Dan. 7, 10: 

'TAAA.T'. xiltai xiUäöeg /.a.t ixvQiai fivQiädeg, vgl. Hen. 40,1 . Soll aber 
genauer geredet werden, so muss 1000 durch OUJCI-! = 1 0 X 1 00 

umschrieben werden; so 2000 3000 UJAfli*! 

II. s. f. Sofort ist 100000 OlUC^'• AAtfi, und 1 000000 

Sollen Zahlen im Sinne einer Addition zusammengesezt werden, sq 
geht insgemein die grössere Zahl vor und die kleinere wird fast immer 
durch ®.' und daran angereiht. Auch ist in Beziehung auf die Zahlen 

11 — 19 noch besonders zu bemerken, dass hier immer die gleichen Ge- 
schlechter und Formen zusammengesezt werden: OUJCFI 11 

oujc f: ®-jiaa.i?: 12, oujct--: ®iUAni--: 13 u.s.f. oder 
®A®1::, 0 ,^ 4 : ®mA,: (Jos. 21 , 7 . 38), o,«j4: ®iuAn: u.s.f., oder 

®^^Afl., Ö^C. ®C'nö. u. s. f. Werden Zahlen im Sinne 
einer Mulliplication zusammengesezt, so geht die kleinere der grösseren, 
aber natürlich ohne 0, voraus: 200, OUJCI*: ®A 

1100, oder ®A®t: noo u.s.f. 


' etwa wie die Personaleiidung des Verbums « aus ursprünglichem ün -dm eBtstand. 
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2. Die abgeleiteten Zahlwörter. t59 

a) Die Zaiilatljective oder Ordniingszalilcn werden in der 
Form eines Part. act. § 109, a (die sonst nicht mehr viel gehräiichlicli 
ist) von der Grundform abgeleitet', und zwar von der dreilauligen Wiir- 
zelgestalt dei’selben aus, ohne Rüksichl auf festere Vokale oder einen 
vierten, hinten oder vorne angewachsenen Laut, welche sich in der 
Gnindform feslgesezl haben, also ujAfi: u. s. r. Für der erste 

wird ein Adjecliv, nach § 117 von der W. gebildet, nämlich 

gebraucht; für der zweite entweder das Wort 'HAJM der andere, 
doch meist nur dann, wenn hlos von zweien die Rede ist (alter), oder 
vierfl: (von der W. "^lön! doppelt sein), was aber auch schon im Ver- 
alten begrilTen ist, oder am gewöhnlichsten I, 2 wieder- 

(» /» C e' ^ je 

holen, vgl. IV. VIII.). Das weibliche Geschlecht bildet sich 

von allen diesen Participialformen durch angehängtes 'r. 
e^: üiAfii': u. s. r. Indessen in Folge eines gerade in der Zahl- 
bildung sehr üppig wuchernden Formeniriehs, zugleich wohl weil die 
alte Participialform sonst in der Sprache ausser Gebrauch kam, haben 
diese Adjeclive durch Aniiängung von Fndungen neue Formen gewon- 
nen. Es wird nämlich an die Participialform angeliängt entweder die 
lange Endung dvl, fern, dvtt (§ 119, b), UJA*!^. UJAAl^^., oder die 
kürzere di, der dann nach § 129, C ein fern. U oder dvtt entspricht 
iwAAi?: umai': oder Beide Formen werden auch von 

gebildet, nicht aber von MAa., und sehr selten von 'HArn: 
die Fonn Neben bildet man, von aus, 

und aber im fein, nur Also 




masc. 


fein. 


1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 






2. 






3. 

ujAn: 

ujAA«e: 

UJAA.L’: 

ujAi\^’; 

ujaAt;1-: 

4. 



Amß: 



5. 


:jeA‘c: 




6. 


A/^A^: 

A.^j’A.ff: 

A.^rA.'r: 

A.‘fA‘et: 

7. 

a-hö: 

An«/^: 

A-n^j?: 


AfF/'üi': 

8. 






9. 

■J'Aö: 

Tt\^% 


:rno4i-: 


10. 







Für die Zehner werden, wie in andern .semit. Sprachen, am hell- 
sten die Grundzahlen auch statt der Ordnungszahlen gcsezt (das dreissigste 

‘ wie im Araliisriieii. 

t9* 
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Jahr — das Jahr drassig), doch kommt auch eine Adjeclivbiidung auf 
dvi vor: 20 30 UJAO«?:, 40 50 60 

70 so 90 Dagegen ^on 

und AA4!> werden keine Adjective abgeleitet. 

b) Kür die Wochen- und Monatstage haben die Aeth. eigen- 
thfimliche Bildungen'. Nämlich von einem Part. pass, der Form 

wird ein substantivisches Nomen neu abgeleitet durch Eindrängung 

eines a nach dem ersten W.Laut, so dass wenn 7fM:: = jyi’, 7fhc: 

= ist), mit der Bedeutung eines Substantivs wie rtevrag, kß- 

doftäg u. s. f. (vergl. §109, 3, b)’. Also (li-ß'. der zweite Tag (der 
Woche oder des Monats)’, UJA'fl. der dritte, /fW!»! der vierte, 
der fünfte, flrtn! der sechste, rifhö: der siebente, der achte (Tag 

des Monats), der neunte, OUHl! der zehnte. Der erste der Woche 

heisst (für AtfVf*?’! wegen des Hauchs (h*); der erste des Mo- 
nats (Gipfel); daher der eilfte des Monats OUhC! 

Nun». 7, 72; OUKI ©/fK»! Act. 27, 27, OllK: ©^^H: Lev. 23,6. 
Sie unterscheiden kein Geschlecht', und können ganz selbstständig ohne 
beigeseztes Tag gebraucht werden nOllM^! ©/fWl! in H Tagen Hen. 
78, 6; oder aber können sie, wie andere Zahlwörter, iin Beiordnungs- 
verhältniss mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden. Sie wer- 
den statt der übrigen Zahlwörter gebraucht fast überall, wo Tage, Mo- 
nate (Stunden) gezählt werden, z. B. ffl/I UPI fl^PI er blieb 

dort (eine Zweie Tage) 2 Tage Job. 11, 6; UJlVfll ÖA'T'I ©UJA’ll. A> 
A.T! 3 Tage und 3 Nächte Matth. 12, 40. 15, 32. Joh. 2, 19. Luc. 13, 14. 
Joh. 20, 26. Gen^7, 4. [0. 8, 10. 24, 55. Ex. 7, 25. 20, 9. Lev. 15, 13, 
sogar *^^ÖA. rP © S ©/fK). 364 Tage Hen. 72, 32, und stehen 
ebenso für Zahladjective, wenn Tage gezählt werden: iTl®*"?. tt 

Al'I am achten Tage Luc. 1, 59. 2, 21 ; doch ergänzen sie sich dann 
in der Regel durch das Suff, der dritten p. S. in. (wie TINV. u. a. 
§ 1.57): OUP4I AA.1'1 Act.27,27 alt (s. weiter § 191). 

Selten werden sie für Zählung anderer Gegenstände, als Zeiträume, ver- 
wendet Hen. 77, 8. 

c) Um Zahlwörter im Sinne des mehrfachen (multiplicativa) aus- 

zudrüken, können Participia passiva der Form gemacht werden. 

Denn da man nach § 77 von den Zahlen 1 — 10 auch Verba ableiten 
kann, so lässt sich auch ein Part. pass, leicht bilden: dreifach. 


' vgl. Ewald, gr. ar. § 364. 

’ vgl. Ewald, hebr. Spr. § 152, c. 

‘ woher auch das fern, wogegen f\rr-: von W. kommt. 

* doch liest man MaUti. 27, 46 . 'T'lYtPP . ( — .) (He neunte Stunde. 
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dreiekig, dreieinig, CfVÖ! vierfach, vierekig u. s. w. Von zwei ist in die- 
sem Sinne ‘^0*0. doppelt gebräuchlich. 

Oder aber können Substantivs der Form (§111) und 

und noch gewöhnlicher der Form und ' 

abgeleitet werden, um die Mekrfachheit und das Mehrfache (eigentlich das 
Krzett^m) auszudrüken. Daher: dos Prei/acA« und l>rei«««^ 

keit, dasVierfache Luc. 19, 8. Ex. 2i,37, das Fünf- 
fache Ex.2\, dl, das Zehnfache, das Zehntausend- 

fache = 10000 (Hen. 21, 6. 40, 1. 71, 8. 13 u. s.); oder 
das Dreifache, das Fünffache Gen. 43, 34, Sieben- 

fachheit, das ] 0000 fache Ps. 67, 18. — Indem man solche 

Substantivs in den Acc. sezt, kann man (§ 163) Adverbia daraus bilden: 
dreifach Deut. 19, 3, 'rC'OtJjTI vierfach, fünf- 
fach, si^enfach Ps. 11, 7. 78, 13, zehnfach 

Jes. 6, 13. 

Von der Zahl zwei wird gebraucht das doppelte (Ver 

dopplung), und 'QÖfl'TI zweifach (Adv.); es wird aber von dieser W. 
auch gebildet Verdopplung in dem allgemeinen Sinne von 

Vervielfachung, Vervielfachtes, und dieses Wort kann man mit jeder Zahl 
zusanimensezen , um das vielfache auszudrükcn: 
lOO/iieAes Gen. 26, 12. Matth. 19, 29. Luc. 8, 8, 'HöflT: 
zweifach Apoc. 18, 6, "fllW! vielfach Luc. 18, 30; -3 

ön,TI Hen. 91,16, Apoc. 9, 16; sogar 

5 ^«^öar^: Hen. 93, 10. 

Viel einfacher findet man niuAiii: dofdUig, mfäUig 

Marc. 4, 20. 

d) Abstracte Zahlsubstanliva sind Dreiheit, die Fünfe, 

lYn^I die Siebene, Woche (§ 120, ß), auch 'J^^^fll (§ 111, /!f). 

e) Um Zahladverbien in der Bedeutung so und so viel mal auszu- 

drüken, ist das nächste Mittel, die Grundzahl zweiter weiblicher Form 
(§ 158) in den .Acc. zu sezen: dremto/ Matth.26, 34. Hen. 65, 2, 

fünfmal 2 Cor. 11, 24, fl'flOI siebenmal Gen. 4, 15. Oder wird 
— und diess ist fast noch häufiger — jene Form, ohne alle Bildung, 
ganz starr belassen und als Adv. gebraucht (§ 163): fl’HÖ. siebenmcd 

(sehr häufig). Für einmal gebraucht man Marc. 

14,41. 7,27. Tit. 3, 10, oder obgleich diess eigentlich be- 


' Nämlich zunächst Participia passiva der Form ^*11^^. § 116, y, oder Sach- 
wöiier der Form ‘»‘/nc: und I tl6,fi.a, und daraus durch Anhängung 

der weiblichen Endung ^ oder i< f 120, o, vor welchen zu sich senkt. 
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// y» ✓ 

deutet auf einmal Cant. 4, 9, oder Ath't'. Jud.6,39. 16, t8; 

✓ 

l'ür zweimal 'nifffll Tit. 3, 10 oder ’QÖfl’T'I oder Für höhere 

wie niedere Zahlen kann man auch eine Lluischreihung durch 1 \\>\ (Zeit, 
Stunde, mal) amvenden: UÜAri’l'i dreimal, ACHt!;’!'! 

400 mal, oder uüAni': '• dreimal; auch kann cs weggelasseii 

werden, wenn der Sinn aus dein Zusammenhang deutlich ist: 
nn. rillöl ?0 X ^ mal MatUi. 18, 22, siebentnal Jos. 6, 16. 

Oder endlich wird (s. oben c) angcwendet. 

Auf die Frage zum wie vielten mal? sezt man lieber das Zablad- 
jecliv, entweder neutiisch mit der praep. fl z. B. nUlAfll zum dritten 
mal Luc. 23, 22, zum zweiten mal Matth. 18, 16 (doch auch 

'QÖQ!, Luc. 23, 20), auch im fern, und Acc. z. B. zum 

viertenmal Num. 10, 6; oder aber persönlich als Apposition zu der 
Person, der eine Handlung zum so und so vielten mal zugeschrieben 
wird, z. B. du schlägst mich 5*ü'. ÜJAn'Q. mm zum dritten mal 

Nuin. 22, 28; s. weiter § 191. 

f) Der Theil mm Ganzen wird gewöhnlich ausgedrnkt durch 

(l') Hand, seltener llen. 78, 4, mit dem Zahladjectiv in männ- 
licher oder weiblicher Form : der vierte Theil 

der Erde, lleii. 73, 3, 73, ö ; 

A-^ilK (Acc.) Lev. 5, 16. Gen. 47, 24. 26; A.^^: Lev. 6, 13. 

Olt wird aber das Zahladjectiv in den st. c. gestellt: ifrntlt’r. Ar^f". 
der vierte dem Theil nach — der vierte Theil z. B. Apoc. 6, 8 (Platt), s. 
weiter § 191; so ' Ai^'. ein Zehntheil Gen. 14,20. 28,22. 

Matth. 23,J13. Zwei Theile sind auch Deut. 21, 17. Bruch- 
zahlen werden ausgedrükt z. B. E Hen. 78, 7, flQ! 5 ^ 

Arl?'. in je 'h Heu. 74, 3. 

g) Um den Begriff je (distributiva) bei Zahlen ausziidrükcn, hat 
das Aetli. keine besondere Bildung. Vielmehr dient dal'iir, bei eiiifacheii 
Zahlwörtern wenigstens, zunächst die Wiederholung des Zahlworts: Attt 

Ath.^., Athl^I Afh'tl singuli, singulae Hen. 72,1.3. 7,1. 89,59. 
Gen. 40, 5, “ilAA.! ‘JIAA! Gen. 7,9. 15. 2. 3; llnO'l'I nOö'Tl Gen. 
7, 2. 3.’ Wo diese nicht angeht, oder als zu weitläufig gilt, werden 
die Vorsazwörtchen fl, A, H. angewendet und verdopiielt flfK, AA!, 1111! 
Unter diesen kann liii: nur gebraucht werden, wenn ohnedem ein Ge- 
nitivverhältniss oder ein Belativsaz vorliegt, z. B. Al*J#«7! ©C*!*! Illl! 

rtlA^. ,*^'A®’l'. goldene Ringe, deren Gewicht je 10 Unzen war 


' s. über dieses Wort § 12t, d. 

“ So wiederholt man, um singuli auszudrükcii, auch andere Wörter 'I 
'flAn.. oiri singuli, jedermaou Jud. b, 24. 17, B. 
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Gen. 24, 22. 34, 25. 37, 7. 43, 21 ; ebenso wo die Präpositionen H und A 
ohnedem stehen würden, ist ihre Verdopplung von selbst nahe gelegt, 
um je auszudrüken: Ofll AÖATI «»» je einen Denar täglich 

Matth. 20, 2. Hen. 34, 2; AAI ö jedem einzelnen Matth. 25, 15. {Jen. 
7, 1. Jud. 11,40.' Aber diese beiden leztern Präpositionen fl! und AI 
können auch jedem andern Worte des Sazes, sei es Subj. oder ObJ. 
oder sonst in irgend einem andern Verhältnisse stehend, verdoppelt vor- 
gesezt werden, um ava, xotra auszudrüken: Rfll und 

sie erhielten äva St]v6gtov (deutsch : dem Denar nach nocA) je einen De- 
nar Matth. 20, 9. 10; OiinHI flfl! und er gab 

ihnen je zwei Kleider (eigentlich: Kleider nach nach Paar) Gen. 45, 22; 

nn: uujci'': ö,^®-: aa: paI': wir wollen nehmen (10- 
Männer-weise) je 10 Männer auf 100 Jud. 20, 10;' JfnA'I flfll ö sie 
werden sagen (nach nach eins) einzeln Matth. 26, 22; ilAA. H^Alh. (h 
(deren Krankheiten gleichsam x«t’ iölav waren) von denen 
jeder seine eigme Kranheit heute Matth. 4, 24 u. s. f. 


DRITTE ABTHEILDNG. 

Die Bildung der VerhAltnisswörter. 

Unter diesem Titel soll noch liesonders gehandelt werden von den 
Adverbien, Präpositionen und Conjunclionen. 

I. ADVERBIEN. 

1. Von Pronominal wurzeln abgeleitete. 

1. Adverbia demonstrativen Sinnes. 
a) Das allgemeinste Wörtchen dieser Art lautet ursprünglich i\, 
($62), hinweisend: dal sieh da! Es kommt aber in dieser kurzen 
Form nicht mehr vor, sondern nur neu zusammengesezt. 1) Es wird 
zusammengesezt mit dem a (hä) der Richtung (§ 143) als iö. (Ps. 79,3. 


' In alleren Handschririen findet man statt aa: auch aaa •> was nach § 140 
a.E. zu verstehen ist; z. B. statt AA. ö Jedem Einzelnen AAA. Ö, wodurch 0 
in den Plur. erhoben wird Gen. 42, 25 annot. 47, 12 aiinoL 49,28 annot. ; aber auch 
12 Fürsten AAA. (|ur AA.) Gen. 25, 16, sofern das CoU. ÜlH . 

ihre Stammsekaß dnreh Aa: in einen neuen Plural erhoben wird, der hier das 
distributive ausdrökt: für ihre Slammschaflen. 
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Gen. 4, 8 anii.) oder gewöhnlich ^ höher, immer in der Auffor- 
derung, entsprechend dem öevQO, oder eQxov Matth. 19, 21. 8,9. 9, 18. 

^ 14, 28, und sofort -=> wohlm! wohlauf l z. B. Äpoc. 6, 1. Da es so 
immer als Befehl oder Aufforderung gebraucht wird, wird es weiterhin 
sogar wie ein Imperativ abgcwandelt ', nämlich 2 p. f. S. (Gen. 
19, 32. Joh. 4, 16), 2 p. PI. m. iö": (MaUh. 1 1, 28. 21, 38. Ps. 94, I. 
Jud. 16, 18)> f. (und Matth. 28, 6 Platt). Es wird meist noch 
ein Verbum daneben gestellt z. B. Gen. II, 4; es kann aber auch 
schon lür sich vollen Sinn geben: (DfCPI *fn>PI i«nd Aer su mtr/ (kom- 
met) Gen. 45, 18. Oder 2) es uiiniut prou. suffixa in der Accu- 
sativuiiterorduung an. Mit dem Suff, der 1. p. S. lautet es in- 
dessen nicht sondern fP'. (wohl um den Gleichklang zu vermeiden) 
^ da mich! d. i. sfeAe da bin ich! Matth. 8, 7. Act. 9, 10. Uebr. 10, 7. 
Ps. 39, 10, oder auch mit noch einmal hinzugeseztem ich, fPl Afl 
Gen. 22, 1.11. 27, 18; mit dein Suff', der 3. p. S. m. ‘ (mit durch 
den Ton und den Hauch gedehntem a> da ist er oder es und allgemeiner 
siehe da z. B. Ps. 7, 15. Gen. 19, 8. Matth. 10, 16. 15, 22. Die SufQxe 
y: \F^: m'/. ninnnt cs in ihrer abgestumpllen Gestalt d, ömü, 6n an, 
lässt aber dann nach § 41 zwischen sich und ihnen einen trennenden 
Halbvokal hören, nämlich if'. ecce eam! Joh. 19, 27. Luc. 19,20. Gen. 
12, 19, oder doch steht i'Pl gewöhnlich im neutrischen Sinn 

(und somit gleichbedeutend mit 5*IK) da es! sieh da Joh. 19, 5. 26. 
Luc. 17, 21. 23. Matth. 11, 19. 24, 23. 26. Ps. 51, 6; ferner 
ecce eos! Marc. 3, 32. 34. Act. 5, 25, und en eas! Gen. 19, 8. Mil 
dem Suff, der 1. p. PI. und 2. p. PI. ist es nicht gebräuchlich. 

Ein anderes IVörtchen’, das wie in der Bedeutung da! ge- 
braucht wird, ist (■(“, nsn), von derselben Wurzel wie das vorige, 
aber in der Aussprache an (§ 62); daher da! ihr! = käßEze 

Matth. 26, 26, ebenfalls in der Aufforderung wie 

Ausserdem gibt es noch einige kurze enklitische Weisewörtchen 
vom selben Stamm. Das Wörtchen f '., das bis jezt nur als Anhängsel 
an die Präposition und Conjuiiction riflVl. bis gefunden ist, drükt die 
Bichtung aus aHYi?: bis — hin: ozn: bis zum Westen hin 

Ps. 49, 2. 112, 3. Mal. 1, 11; /idWl Ex. 13, 2, 

-in: jud.15, ii; Hen. 

89, 5. 8. 75. Es ist vielleicht nur abgekürzt aus dem volleren 4 ., das 
noch vorkommt einem .\ccusativ der Richtung angebängt: OPflT! Attl 
’l'i. an einen Ort hin, oder (Job. 11,52) blos A/lyTi! in eins, zu 


‘ vergl. im Hcbr. Ewald, hebr. Spr. § 101, c. 

‘ woher das amhar. 4 (ip: er isL 

‘ wogegen /IddtCt Ex. 4, 19 schwcrlieli liieher, unter die Pronomina, gehört. 
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einem Ort hin (s. Ludolf lex. p. 332). An Bedeutung diesem i ent- 
sprechend, aber von einer andern Wurzel (§ 62) gebildet ist U. da, hie, 
noch gebräuchlich als Anhängsel an YbA. Allheit: TbAV.. überall, aber 
Acc. überall hin, OTbAy.! überaü Ex. 40, 32, vm 

überall her Marc. 1, 45, /tf^TbAVlI dass. Hen. 28, 2. Und wie mit 4 
wechselt }, so wechselte einst mit die Form V, worüber § 143 und 
unten § 163. 

b) Selbstständige Adverbia des Orts und der Zeit. Hie- 
her gehören vor allem IIP. da, dahin und hp: hier, hieher. Beide sind 
in dieser Aussprache wohl nur durch Auflösung aus U. und IL entstan- 
den (vgl. V.I eben zuvor unter a;, und ILI in ,PAIL!). Beispiele: UPI 
hier Matth. 14, 17. 26, 36, hieher 8, 29. 14, 18; ^P. da Marc. 11, 5, 
dahin Rom. 15, 24. Sie werden beide auch mit Präpositionen zusam- 
ine^esetzt: lltlP. Matth. 13, 42; fl*HP. Matth. 17,4; /^^^IP. von da 
Matth. 11,1, auch von der Zeit Hen. 38, 6 ; MnYi: Me: u. s. r. 

Um auf das entferntere hinzuweisen hat die Sprache eine Ableitung von 
Yl mit dem der Richtu^, das hier zu (tl verhärtet wird (§ 62), 
Yl/h! und Yldl! dorthin Matth. 26, 36. Num. 17, 2, oder mit Praepo- 
sitioiien zusammen: •fn: Yifh; dorthin Matth. 1 7, 20, auch QYith: dort, 
Jos. 8, 22. Sonst kann aus Yltlll dorthin ein Wort für dort 
gebildet werden durch noclimalige .Anhängung von Yl, Yl(h*fl. dort Luc. 
17,21.23. Matth. 24, 23. Gen. 19, 9; daher nllPil ©flYlthYU! Ater ««d 
dort. Als Adverhium der Zeit heisst .pail: jezt, nun. Es ist zusammen- 
gcsezl aus jPo. $65 und einem Adv. fL', das gewiss einst örtliche Bedeu- 
tung hatte, und auf die Zeit nur übergetragen wurde. Dieses Wörtchen 
ist sehr häutig gebraucht; wird auch mit Präpositionen zusammengesezt 
von nun an, ?tnY\: bis jezt. Es wird indessen 

nicht blos fTir die Gegenwart des Sprechers angewendet, sondern auch 
von der Gegenwart in der Zukunft oder Vergangenheit, wie das hehr, 
nr?, z. B. Hen. 38, 4. 50, 5. — Andere Zeitadverbien müssen um- 
schrieben werden; darnach (Hen. 83, 10. 

89, 19), u. dergl.; damals A*kYI, JPA't'i (1 

(D-Ai-*: ‘Mpöa: u. s. r. 

2. Adverbia fragenden und bezüglichen Sinnes. 16 i 

a) Frageadverbien. Um einen Saz als Fragesaz überhaupt zu 
kennzeichnen, also um in Ermangelung eines bestimmteren Frageadverbs 
eine Frage eiuzuleiten, hat das .Aeth. nicht Vorsazwörtchen’, wie andere 


' von der W. Y^J gebildet wie und Zu allen dreien ist in ßczieliung auf 

den Auslaut aus dem Hebr. zu vergleichen ''TN 'PIS. 

£ 

' wie P, 
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semil. Sprachen, sondern einige kurze Wörtchen, welche einem Wort 
im Fragesaze angehängt werden wie z. B. ne im Lateinischen, nämlich 
f-! und IK, über deren etwaigen Unterschied in der Bedeutung § 198 
zu vergleichen ist. Sie scheinen ursprünglich es im Sinne von es ist 
{der Fall) zu bedeuten', und bekommen ihre Fragekrafl neben dem Ton 
zugleich durch ihre enklitische Stellung: Matth. 9, 28 ihr 

glaubt, (ist) dds (der Fall)? = glaubt ihr? tii’Vi''. tl, 3 

du bist der kommeti soll, (ist) dds (der Fall)? oder so? — bist du, der da 
kommen soll? (Ueber den (iehrauch dieser Fragewörtchen in gewissen 
Bedingungssäzen, z. B. HniK fl^PI wenn wir ver- 

gessen hätten den Namen unseres Gottes u. s. f. Ps. 43, 22, s. § 205). 
Das Wörtchen f-. wird gerne auch volleren und bestimmteren Frage- 
wörtern wie 7\Ä'. u. s. w. angehängt. Stosst 

mit einem vokallosen i eines Verbum zusammen, so wird nur ein ? 
geschrieben: tcirst du verderben? Gen. 18, 28; anders am 

Nomen ist gesund? Gen. 29, 6, weil ddhn^nil zu sprechen 

ist. Für die Gegenfrage hat das Aeth. eigentlich und was etwa? 

d. i. oder? zusammengesezt aus und § 63. Für die ab- 
hängige Frage wird eigentlich: wenn, dann auch ob? gebraucht, 

worüber § 198. 

Frageadverbien bestimmteren Sinnes sind 1) tco? und wo- 

hin? (lezteres z. B. Gen. 37, 30. Hen. 102, 1), in abhängiger und un- 
abhängiger Frage, gebildet aus dem fragenden das aus Weisewör- 

lern Fragewörter macht, und 'fe Ater“. Es hängt sich oft noch i-'. an 
wo? wohitt? Mit Präpositionen zusammengesezt: 

100 ? (Matth. 2, 4. Jud. 20, 3), auch auf was Art Matth. 9, 15. 12, 34, 
woher? Matth. 21, 25. Hen. 41, 5. Gen. 29, 4; 'ittl Aß-f. 
wohin? i^flYl. bis wohin? 2) wann? durch ^ § 63 

aus gebildet’; seit wann? AfiYi: ‘^An: bis 

wann? wie lange noch? (Ps. 12, 1 — 3. Jos. 18, 3. Matth. 17, 17), 

für wann? 1 Petr. 1, 11. 3) aZ.I wie? aus A {Aji\) § 63, b 

und hier, so § 64, b gebildet. Es kann sich durch f". verstärken; 


' Zwar liegt es sehr nahe, mit ^ und ne und nun zusammcnzustellen. Da 
aber U" (aus '!’• § 62) sichtbar ebenso gebildet ist und niclils als et bedeuten kann, 
da ferner H. et itl sehr häufig zur Einleitung einer Frage gebraucht wird § 19S, 
so ist es gerathener, auch so zu erklären, um so mehr, da sich auch 4. y.., 
i. y.j y,. an Bildung und Bedeutung immer entsprechen. 

✓ ^ 

’ Die ursprüngliche Form für verwandt mit Hi., erhalten in 
* Es wird ebenfalls ofl durch i"- verstärkt. 
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auch sich mit H zusammensezeii auf was An? Marc. 2, t8. Es 

wird sehr häufig in abhängiger Frage gebraucht, und auch im Ausruf; 

0 wie! Heil. 21, 8. Oefters zeigt es auch einen etwas mehr gelarblcn 

BegrifT, z. B. ?iZ.! wie gross tmiss deine Finsteniiss sein? 

Miitlh. 6, 23. 1 Job. 3, t ; wie viel mehr? Matth. 6, 30. 

7, 11. 10,25. 4) Für warum gebraucht man im Aelli. 

H'#-! was? z. B. Heil. 83, 6. Gen. 40, 7, oder häufiger iin Accusativ 

Gen. 26, 27. Matth. 7, 3, oder ipos«? Ps. 2, t 

■oder wesswegen? Matth. 17, 19, während mehr 

auf was Art? bedeutet Ps. 118,9. Oder kann man warum? auch um- 
schreiben durch Wendungen wie was hat sie lachen 

gemacht? d. i. warum lacht sie? Gen. 18, 13. 24, 31. Matth. 20, 6. 
Jud. 18, 8. 

b) Bezügliche Adverbien. Iin Sinne von wo? wird gewöhn- 
lich gebraucht in: Es ist gebildet aus i. (verhärtet aus U. §62, l,b) 
und der hier nachgcscztcn Präposition (1, und ist ursprünglich hinwei- 
send in — da und in diesem Sinne eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
])osition § 165; ist aber auch relativ geworden; in — wo, wo, und 

wohin, z. B. in: UA’fp: m: mp: n.e'i'AAYu: joh. 12 , 26 . 

Matth. 8, 19.20. 13,50. Ps.83,3 u.s. Auch kann im Relativsaz, den cs ein- 
leitct, noch ^)P. dazugesezt werden, aber getrennt durch einige Wörter'; 
■^n: UA®.: <ip: woselbst sie waren Hcn. 17, I. Gen. 13, 4. Jos. 22, 19. 

II. s. Es wird mit Präpositionen zusaminengesezt fl'jn! da, wo oder 

1 los wo Maltb. 13, 57. Jos. 8, 24. Hen. 12, 1. 33,2, wo nur immer 

Matth. 26, 13; Kii''. in'. wo nur immer Hen. 16, 1 ; woher 

Hcn. 41, 3. Matth. 12, 44. Für wann wird gebraucht (§64, 3, b) 
z. B. Job. 4, 21 ; AA«^! bis wann Zepb. 3, 8. Doch wird A*^. schon 
mehr als Conjunction und als Präposition gebraucht (s. unten). Sonst 
ist leicht auch das blosse Relativ H., bezüglich auf ein vorhergeuanntes 
Wort der Zeit, hinreichend, um tcann auszudrüken (s. § 202, 3). Der 
Begriff tcie wird durch ausgedrükt, das aber immer entweder Prä- 

position oder Conjunction ist. 

3. Verneinende, bejahende, ausrufende, einschrän- t62 
kendc Wörtchen, und einige Enklitika allgemeinsten Sin- 
nes. Die gewöhnliche Partikel, um ein einzelnes Wort oder einen gan- 
zen Saz zu verneinen, ist A.! § 62, c. Sie wird immer an ein an- 
deres Wort vorn angelehnt, und zwar an das, welches zunächst, oder 
zumeist verneint werden soll, und übt in dieser Ziisammensezung schon 
hie und da einen Einfluss auf ein anlautendes A aus § 48, 5. Stärkere 
und selbstständigere Verneinungen sind AY^, (§ 64, b) keineswegs, nicht, 

• V — ; 
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und AAP!, la'orüber § 167 u. 197. Es entspricht dem BegrifT nach am 

y c ✓ 

meisten dem hehr. I'S* und arab. denn es bedeutet zunächst: 

es ist nicht, es gibt nicht. Es wird dann auch für nein gebraucht Matth. 
5, 37. 13, 29. Ex. 10, 25 u. s. — Das Wort /tf'PPI, zusammengesezt 
aus (= § 62, c und "PPI bei mir (§ 167) heisst eigentlich: 

nicht bei mir iist), und bedeutet: ich bin’s nicht im Stand, mag nicht, 
kann nicht; mit diesem Wort weist man Zurauthungen zurfik Jac. 4, 7. 
Matth. 21, 29. Eine ältere Form ist (§ 167). 

Bejahend ist A(D!' ja, freilich, allerdings Matth. 5, 37. Mit 
Av: 0 ja willigt man in eine AulTorderung ein, so dass es das Gegen- 
theil von Äi'WP'. ist, Jud. 6, 13. 15. 22. Matth. 21, 29. 27, 20. Rom. 
3, 26. Jac. 3, 3. 4, 7. 5, 6. Ueber seinen Ureprung* s. § 62, b. — 
Um in einen zu dringen, gebraucht man P. doch! einem Imperativ als 
enklitikon angehängt: T^P'PP. wende dich doch! Ps. 79, 15; 
rette doch!^ 1 17,24. Es kommt von der Deutewurzel ll § 62, l,a, und ist 
wohl ursprünglich nur hinweisend auf etwas da!, daher gebraucht, um die 
Aufmerksamkeit des Angeflehten auf einen Gegenstand zu lenken. Stär- 
ker drükt denselben Sinn aus 0 doch! § 64, b\ zwar selbst- 

ständig, aber doch dem Imperativ nacbgesezt Act. 22, 27. Gen. 24, 23. 
(Eine eigenthümliche Bedeutung hätte cs Hen. 65, 7, doch wird dort 
besser zu lesen sein). 

Ein Freuden- und Ilohnruf ist ei! (§ 63, c) Ps. 34, 24. 

39, 21. 69, 4. Job 39, 25. 

Einschränkend ist (§ 64, b), immer nachgesezt. Es bedeutet 

zunächst wie was (n*03 indefln.), und von da aus I) beinahe Gen. 32, 32. 
Gen. 39, 10 (wo es aus besonderem Grunde vorgesezt ist), 2) nichts 
anderes, ab oder eben, nur: (D-fit: 110:1«: ii‘^: nur in den Bauch 
Marc. 7, 19; A’o: nicht vom Brod allein Matth. 4, 4. 

5, 47. 21, 21. Ps. 61, 9. Es wird darum besonders zu Pronomina ge- 
sczt, um den Begriff eben (ident) auszndrüken § 150, c. 

Das Wörtchen immer enklitisch, und olTenbar nichts als ein 
altes Fragewort was? (§ 63), das in H‘^1, als zweites Glied er- 

scheint, dient, einem Begriffe nachgesezt, nur dazu, ihn hervorzuhehen. 
Es wird gerne gebraucht 1) bei Vcrgleichungswörtern, um gerade, ganz 


' cs ist wohl stark verkürzt aus einer älteren Form; vorläuflK verweise ich aul 

•n'«) K=!n‘'S. 

£ S 

’ doch könnte es auch aus u-hu, hu-hu das isCs, so UCs entstanden sein. 

’ also wie K3 , und arab. Mod. emplial. 

* Ich glaube nicht, dass es von rm®: = n’np: herkommt , da dieses 
Wort nicht bitten bedeutet. 
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auszudrüken Hen. 23, 2 : es sezt seinen Lauf nickt aus Tag und Nacht 
sondern gerade so (ganz ebenso) Uuft es forf, 
fl. ^.?-fl. (Lil.) und mit dem heil. Geist verhält es 

sich (ganz) ebenso. In beiden Fallen könnte dafür auch stehen. 

2) In Fragen, Fragewörtern angchängt, um sie zu verstärken, entspre- 
chend unserem denn, doch: was doch? Matth. 11, 8. 9; 

wo doch? wer bist du denn nun? Job. 

1, 22. Gen. 27, 33; wie denn? Joh.7,45. Ex. 2, 18; 

Rom. 4, 3; Gen. 30, 30. 3) auch sonst, z. B. Abimelech trug 

es (D’fl't'. {auf seinen Schultern, was?!) auf seinen eigenen 

Schultern (um das aulTallende hervorzuhehen) Jud. 9, 48 F; 
sie selbst, die eine (Lun. Gramm.). 

Endlich ist hier zu nennen A., welches überall, wo Botschaften, 
Briefe, überhaupt Worte eines dritten in der Erzählung wörtlich ange- 
führt werden, jedem einzelnen Worte dieser Änluhrung hinten angehängt 
wird', mag sie auch noch so lang sein z. B. Job. 1, 19. Nuni. 20, 14 
—20. 21, 21 ff. 22, 5 ff. Gen. 32, 5 ff. ann., 38, 25. 45, 9—11. 50, 4. 5. 
Jud. 2, 1 — 3. 9, 7 — 20. 11, 12ff. ; selbst kleinen Wörtern wie A.I, H 
u. a., die sonst immer an ein anderes Wort angelehnt werden, wird es 
von manchen Schreibern angehängt. Man wird darin nur ein abgeblasstes 
es, oder so, im Sinne von erkennen dürfen. 


2. Von Begriffswörtern abgeleitete. 

1) Die meisten adverbial gebrauchten Wörter sind ursprünglich 
Nennwörter, und nur sehr wenige kommen unmittelbar vom Verbum her. 

.. Es kann aber jedes Nennwort, indem es im Acc. dem Verbum des Sa- 
zes untergeordnet wird, das Verbum nach Art eine.s Adverbium näher 
bestimmen (nach § 174). Somit ist der Accusativ recht eigentlich der 
Casus, um Adverbia zu bilden. Und zwar wird diese Bildung ebenso- 
wohl vom Bescbreibewort , als vom Substantiv aus gemacht; denn da 
auch jedes Adjectiv leicht im neutrischen Sinne aufgefasst werden kann, 
wodurch es an Bildung einem Substantiv ähnlich wird, so kann es, in 
solcher Auffassung in den Accus, gesezt, auch ein Adv. werden. Manche 
Begriffswörter sind ausserdem blos noch in diesem adverbialen Acc. im 
Sprachgebrauch erhalten, und diese namentlich sollen hier besprochen 
werden. 

Orts- und Zeitbestimmungen, oder Nomina, die im Acc. des 


* Platt hat in seiner Ausgabe des N. T. es gewöhnlich weggelassen ; ich selbst 
habe in meinen Ausgaben in der Regel nur die Anfangs- und Endwörter der Meldung 
damit versehen. 
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Orts und der Zeit gebraucht werden, sind z. B. folgende ursprüngliche 
Substantive: AZcI Seite (z. B. A.AA>- nicht dahin nmi nicht 

dorthin Jos. 8, 20. Ex. 2, 12), oben und aufwärts, ‘^AYIA! 

in der Milte (Marc. 3, 3), unterhalb, ’flTA. hinten, 

ringsumher, jenseits, rechtshin, linkshin, 

nördlich, hinten und nachher (Matth. 25, 1 1 ), rükwärts, 

rilklings, vom (Num. 1, 53. 32, 17. Deut. 20, 4. Jos. 6, 9. Ps. 

45, 5), (D’l'lfD. innen, drinnen, schief, quer; AjV’T'. bei Nacht, 

^UATI bei Tag und heute (Gen. 43, 16. 25), llCYl. Abends, 
vom, ostwärts (Gen. 2, 8), zuerst, zuvor (Matth. 13, 30. 17, 10), "iAA:. 
heuer (Luc. 13, 8), frühmorgetu , IIAZ,1 und fortwährend, 

211]«»; morgen, und ursprüngliche Adjective: AÜ’A! hoch, aufwärts, ’J’ 
ih'rPI unterhalb (Jos. 16, 3. 18, 13 ann.), oder ferne, weit 

(Matth. 15, 8. Marc. 7, 6), /eme. (STVC durchaus (Hehr. 9, 4), 

“HA-4: fortwährend (Ex. 21, 6), lange. Nur noch in diesem 

adverbialen Accusativ gebräuchlich sind: AOA! oben (meist praepos., s. 
unten), unten, abwärts (Matth. 4, 6; meist praepos.). 

Maassbestiinmungen enthalten die Zahladverbien § 159, e. ’O 
öni'. und wiederholt, ’Jlü’fl. doppelt, und 

wiederum, und (Grösse von — ) so gross als (s. schon 

§ 157, 1), sehr, überschwänglich, besonders, vor allem, 1*14:^: 

wie oft? s. § 157, 1. 

Bestimmungen der Art und Weise werden fast immer von 
Adjectiven gebildet, z. B. bitterlich, UJ5*P! gut, wohl, A’flrP! 

sddecht, übel, sehr, gewaltig, vollkommen, ganz, On.P! sehr, 

und genau, häufig, ’fWh'i. viel, oft, zu- 
sammen, zumal, miteinander, zugleich, zusammen, 1'ttr 

1*! demüthig, bescheiden, müssig, C'Hö. recht und gerade gegen- 
über (Hen. 72, 8), wenig, schndl, plözlich, i)A®^ in Wirk- 

lichkeit und viele andere. Von Substantiven abgeleitet sind namentlich 
folgende sehr häufig, und meist nur als Adverbien erbalten: (h‘PI all- 
mählig, wenig, einmüthig, QYl. umsonst (fl'Jl) Leerheit), ‘^^A®! 

der Reihe nach, sofort, wenig, alltnählig, rPC2. zugleich, 

plözlich, heimlich, und besonders das so sehr häu- 
tige eigentlich: genau, dann gewöhnlich sehr, sogar, weiterhin eben, 

allerdings, A.. nicht einmal (ne quidem)'. 

Aber den gleichen Zweck, wie durch den Acc., erreicht die Sprache 
durch die Präposition H (§ 164): indem man sie einem Substantiv 

* Eine merkwürdige Steigerungsform ist Ps. 44, 2 fnflfnfl. tehr geschikl {be- 
hendes, von einem aus der W. mnn: weise sein, abgeleiteten Steigerungsadjectiv 

ninrn*n., nach § 112, b. 
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oder Adjectiv vorsezt, kann man Adverbia der Art und Weise daraus 
bilden: Morgens, flÄD. umsonst (Matth. 10, 8), endlich, 

griechisch Luc. 23, 38, äthiopisch, lügenhaft 

(Matth. 5, 33), fl^röfl.^I stols, heimlich, fremillig 

(mit SulT.), nfl'OJI mit Gewalt (geswungen); gütlich (Gen. 

26,29), niltllJ'(P^! übel (Matth. 21, 41), unschuldigerweise (Gen. 

20, 6), im geheimen, wohlbehalten (Gen. 26, 31) u. s. f. 

Bei Wörtern, die den Begriff allmählig ausdrüken, wird fl verdoppelt 
(vgl. § 159, gl: nn'^fl’1^'., Auch andere Präpositionen wer- 
den zur Bildung adverbialer Begriffe verwendet, wie ewig, 'Jfll 

MAAI (nach einer andern Seile liin) anderwärts, einst und 

längst (von Alters herl. So wird auch dem nachher noch ein- 
mal vorgesezt: darnach (Matth. 21, 32). 

2) Wenige adverbiale Bestimmungen werden auch durch andere 
Bildungen ausgudrükt. Ein Nomen kann starr und unlcbendig, in der 
Form, in der es aus der Stainmbildung hervorgeht, in den Saz hinein- 
gestellt werden: doch trifft diess neben den Zahladverbien § 159, e nur 
hei sehr wenigen Wörtern zu, welche für den übrigen Gebrauch ganz 
oder fast ganz veraltet sind : Aeute (Tag), einst (Alterlhura) 

Eph. 5, 8, wahrhaftig, gewiss'; zuerst, Anfangs (häu- 
fig; doch auch Acc. aber selten)*. — Einige andere haben hin- 

ten Pron. suff. oder andere ursprünglich pronominale Endungen. Am 
häufigsten ist das neutrische ü (Aü) davon: (das erste davon) 

zuerst, früher, ernst, eher (sehr häufig), AÖtV! (Höhe davon) oberhalb 
Jos. 16, 5; Hth’L’K (Einsamkeit davon § 157, 2) nur, allein, blos Gen. 
2, 6 (meist nachgesezt), und häufiger das kürzere nur, 

aber, jedoth, vielmehr (s. § 168); (Beständigkeit davon, Wahrheit 

davon; W. vielmehr, jedoch z. B. Ps. 1, 2. 5. Marc. 

4, 17. 5, k. Phil. 2, 12; (§ 157, 2) vergeblich , umsonst 

(auch n'n?'F! und (wohl: nach Maass davon, R 

ist praep.) ziemlich, stark Marc. 7, 3. Deut. 9, 21. Jos. 8, 4 u. s. ; AH 
und A*HA(if! (auf die Dauer davon) auf immer. In anderen er- 
scheint statt ü vielmehr ä, doch ist das nicht für das pron. suff. 3 p. 
f. S. zu halten, sondern es ist das d, V, welches ursprünglich Ai'n be- 
deutet, und dann zur Accusativbildung verwendet wird (§ 143): * 

und AtfA. (an der Mündung) aussen, draussen, ausserhalb, auswärts; es 
kann sich auch wieder pron. suff. anhängen wie A4^AIK auswendig 


' noch als Prädicat gebraucht Hen. 82, 7. 

* dagegen Matth. 20, 8. 23, 26 ist Imperativ. 

’ diese Schreibweise noch ziemlich beständig in den älteren Handschrinen. 
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davon Matth. 23, 25 f., oder Präpositionen vorsezen, z. B. 0^4^* 
9,22'; und fzum Vollendeten, zur Vollendung hin) gänzlich, 

jemals; überhaupt, gar, fast immer in Säzen verneinenden Sinnes z. B. 

niemals hat ein Mensch geredet Joh. 7, 46; 
ihr sollt gar nicht schwören Matth. 5, 34; auch A9 
auf immer und ewig. In ähnlichem Sinne, wie diese das d, nimmt 
YbA! das y.! an § 160, und Ath't'I das § 160. Dunkler Abkunft 
ist gestern, längst Ganz eigenthümlich ist 

nocA, ferner: seiner Bildung nach ist es offenhar ein Adj., aus ursprüng- 
lichem neu gebildet, bedeutet somit eigentlich dauernd, und 

ist dann wieder zu einem Adverbium erstarrt, wie Es hat aber 

von seiner ursprünglichen Adjectivbedeutung noch die Eigenthümlichkeit 
bewahrt, dass es überaus häufig persönliche Suftixe in der § 156 er- 
klärten Weise und Bedeutung annimml, und sich so als ein selbststän- 
diges Wort in Apposition zu einem andern in den Saz stellt: 
noch lebt er Gen. 43, 28 (aber Yl‘^1 
V. 27), 45, 3 (anders V. 6); A*»! ih/fl)-: Gen. 45, 28; 

TiiW. UA®»I Jud. 19, 11. 6, 24; ferner Gen. 18, 12. 44,14. 

Act. 9, 1. Hen. 89, 25. Und schliesslich wird (dauernd es) wie- 

der adverbial für noch, noch immer gebraucht Matth. 15, 16. 16, 9. 
Rom. 5, 13. 

3) Viele adverbiale Begriffe können im Semit, und so im Aeth. 
durch Thatwörter ausgedrükt werden, und es wird darüber § 180 wei- 
ter die Rede sein. Etwas verschieden aber ist der P'all, dass ein völlig 

flectirtes Verbum nur wie in. einem Zwischensaz, mitten in den Fluss 
der Worte des Sazes hineingestellt wird, so dass es als eine Neben- 
bestimmung erscheint. So wird oder PA'flA. es reicht hin, bald 

unpersönlich, bald persönlich in den Wechsel der Geschlechter und 
Zahlen eingehend, sehr häufig in den Saz eingeschoben, um den Begriff 
ungefähr, etwa auszudrüken: ^JP. PA'flA! OUJCTI 

und sie blieben dort etwa 10 Jahre Ruth 1,4; es fielen von Israel PA 
■flAr! (ft ■flAl\! ungefähr 30 Mann (Nominal.) Jud. 20, 31; ebenso A 
©11-n: ich vermuthe für vermuthlich, wohl Gen. 37, 10. Ps. 123, 2. 3, 
und 'fl’P'U^. (nüze mir, thue mir den Gefallen) für o doch! in der 
Bitte; auch lass es doch! oder lasset doch ! für zu ge- 

schweigen von, geschweige denn z. B. 1 Cor. 6, 3. Ein Perfect, nach 
arab. Weise (docti s. § 199) in einem Wunschsaz gebraucht, ist thil! 


' das d in Vita: und vi®a: hinten ist wohl anders zu erklären, da es 
auch als Subst. in dieser Form vorkomrot. 

’ s. darüber Ewald, hehr. Spr. S. 91. 
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oder gewöhnlicher tltll!' fern sei es! entweder allein gestellt Gen. 18,25, 
oder mit folgendem A, z. 1). fMl! A.'t'! fern sei es von mir ! Act. 10, 14. 
Matth. 16, 22. Jos. 22, 29. — Ein uraltes, nur noch aus dem Hehr, 
erklärbares Wort ist vielleicht (mit folgendem AA^^! ob?) Joh. 

4, 29. Act. 11, 18. 23, 9. 2 Cor. II, 3. Iloin. 5, 7. Es ist ziisammen- 
gesezt aus /if. — (§ 62, c) und , einem alten Infin. von 

wisseti mit dem im Aeth. veralteten (§ 149) pron. suff. der 
1 p. S. t, also eigentlich: nicht mein Wissen, ich weiss /licht; und eben 
in diesem Sinn kommt cs noch vor 2 Cor. 12, 2.3 (vgl. Gal. 4, 11); auch 
begreift man hieraus, wie oft eiu AA^^. ob? davon abhängen kann. 

4) Endlich kommt noch eine mit den Freoidwörtern aus dem Grie- 
chischen herübergenommene Endung — lari vor, um von Volksnameii- 
adjecliven Adverbia zu macben, welche die Sprache, in der geredet oder 
geschrieben wird, ausdrüken: e^,enni: römisch, öfiAPfini: hebräisch 
u. s. f. Die späteren liessen das I weg: Job. 19, 20 (Pi.tt.), 

öfiAPfi'A; Act. 26, 14, nCriH'- gt/rtsch. Man kann dann auch ein fl 
vorsezen : nö-fiAPii'A: Luc. 23, 38. Job. 19, 20; oder es sonst von 
einem st. c. abbängen lassen: hebräische Sprache. 


II. PRÄPOSITIONEN. 

Ausser den Paar Präpositionen, welche nach § 142 die fehlenden |64 
Casus der Nomina ersezen müssen und daher sehr bäuGg gebraucht und 
auch ihrer Form nach ausserordentlich verkürzt sind, sind die meisten 
andern von Nennwörtern abgeleitet und in ihrer ursprünglichen Form 
wohl erhalten. Wenige sind ursprüngliche Conjunctionen, oder wenig- 
stens Adverbien von Proiioniinalwurzeln abgeleitet. Die Zahl der ein- 
fachen Präpositionen iin ganzen ist im Aeth. sehr gross; sie wird aber 
noch grösser dadurch, da.ss eine Menge von Präpositionen wieder mit 
andern zusammengesezt werden kann, um feinere Verhältnissunterschei- 
duiigen zu erzielen. - Jede dieser Präpositionen hat die Kraft, sich 
ein Nomen, viele auch die Kraft, sich einen ganzen Saz unlerzuordnen ; 
die Art der Unterordnung ist aber dieselbe, wie bei jedem andern No- 
men, nämlich vermittelst des stat. constr.-Verbältnisses § 144. Jedes 
als Präposition gebrauchte Wort steht zu dem davon abhängigen Wort 
oder Saz in dem genannten Verhältniss, und sie lauten daher auch alle 
auf a (oder d) aus; doch wird sich weiterhin zeigen, dass manche einst 
nocli voller auf e auslauteten (§ 167). Viele demselben, namentlich die. 



t Ewald, gr. ar. I. p. 369. 


20 


Digitized by 



306 


Pripositionen. 


welche ursprünglich räumliche und zeitliche Verhältnisse ausdrflken, müs- 
sen zugleich als im Acc. (des Orts und der Zeit) stehend gedacht werden. 
Da die praep. im st. c. steht, so muss dieselbe naturgemäss dem Nomen 
voraussteben ; doch hat das Aeth. schon die Kraft, einige derselben' 
wenigstens dem pron. rel. nachzusezen (§ 202). Ausserdem kann das 
Aeth. auf sehr mannigfaltige Weise die Präpositionen wieder unter sich 
zusammensezen oder von einander abhängen lassen; am meisten werden 
ni, A!, Aif’T’I mit andern Präpositionen zusammengesezt. Die 

meisten der Wörter, die als Präpositionen im Gebrauch sind, sind an- 
derweitig in der Sprache nicht mehr erhalten; eine Minderzahl kommt 
auch in anderem Gebrauche vor. Neben diesen entschiedenen Präpo- 
sitionen gibt es dann manche, die erst im Uebergaiig dazu begrilfen 
sind, es zu werden. Manche Nennwörter, die einen Ort oder eine Zeit, 
ein Maass, oder sonst ein Verhältniss ausdröken, können, in den Acc. 
und st. c. tretend, die Stelle einer Präposition versehen; sie werden 
aber nur erst selten so gebraucht, und darum kann man ira Zweifel 
sein, oh man sie überhaupt zu den Präpositionen rechnen soll. 

a) Die häufigst gebrauchten, am stärksten verkürzten 
Präpositionen, die zugleich immer oder oft sich vorn an das Wort, 
das sie von sich abhängen lassen, anlehnen, sind: 

1) fl* (immer dem folgenden Worte angelehnt) in, aber von dieser 
Grundbedeutung aus sich zu manchen andern Dedeulungen abzweigend. 
o) Es drükt zunächst die Ruhe und das Verweilen an einem Orte, in 
einer Zeit, in einem Gegenstand aus: im Lande, flHlT^ 

in dieser Nacht, in ihrem Aufgehen (während oder wenn 

sie aufgehen), f\fl‘^I Af^A‘^1! im Namen Gottes, ;h\x: nt^cui^: ® 
gingen fort, in Furcht und Freude (seiend) Matth. 28, 8. 
Selten wird es hei Verben der Bewegung gebraucht als zn — hin, mch, 
weniger selten im feindlichen Sinn gegen. Eher kann es die blosse 
Nähe bei oder das Angrenzen an etwas ausdrüken an z. B. 

sicA an einem Stein stossen Matth. 4, 6. 11, 5, oder das Durch- 
gehen durch etwas, z. B. er kehrt zurilk (im er- 

sten) durch das erste Thor Ilen. 72, 2.’>; noch häufiger verbinden sich 
gewisse Verben ihren Gegenstand durch fl, indem sie bildlich als ein Ein- 
gehen in den Gegenstand oder Verweilen darin aufgefasst werden kön- 
nen, wie n Gefalkn haben an, fl glauben an, 


' wie denn auch '^fl., AR. .^fl. gelbst so entstanden sind durch nachge- 
seztes n. 

’ wohl zusammenhängend mit übrigens in allen semit. Sprachen 

gebräuchlich. 
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n sich einem anvertraueti u. s. f. b) Sofern ein einzelner, der in Ge- 
sellscliaft anderer oder mit einem Haufen geht, gleichsam in demsel- 
ben oder unter denselben ist, nimmt cs auch die Bedeutung mit z. B. 
Hen. 1, 4. 9 oder nnter (inter) an; sofern das was durch ein Mittel oder 
in Wirkung einer Ursache geschieht, als in denselben enthalten ange- 
schaut wird, kann H weiter bedeuten mit, durch, wegen, aus, z. B. 

mit (durch) deinen Flügeln deke mich ! Ps. 16,9; 

Afb. am Ilerxenshdrtigkeit , RYl'tV. IIAflR'l'I wegen jedes Verge- 
hens von ihr Matth. 19, 3, in der Hand von Jemand d. i. durch 

ihn; 0 Auren mit einem (als Mittel) Matth. 5, 28; R 

leben von etwas Deut. 8, 3. Gen. 27, 40. Matth. 4, 4; und daher sogar 
vom persönlichen Urheber gebraucht (per, a) Matth. 18, 7. 14, 2 u. s. 
Ebenso sagt man im .4elh., dass etwas in der und der Weise geschehe, 
z. B. R/Rfl1'! in Lüge, liigenhafier IVeise (und andere Beispiele (i 163, 1), 
wo es dann unserem nach, gemäss, in entspricht: nach 

deinem WoMgefallen Ps. 50, 19, RAfl^'fl. in Strömen, slromweise, Ra 
u: gemäss dem Fuss der Kinder (wie Kinder gehen 

können) gehen wir Gen. 33, 14 u. s, f., oder m Zahl, der Zahl 

nach Hen. 89, 60; und dann wird es bei distributiver Redeweise auch 
wiederholt (§ 159, g): RRi ihren (einzelnen) Ländern nach 

Gen. 10, 5, RRH*^»^*^! tiach ihren einzelnen Geschlechtern Gen. 7, 14. 
Daher steht es weiter bei Wörtern der Vergleichnng, mit, nach, z. B. 

du bist mit einer Jungfrau vergleichbar, und des 
Nennens m i t oder nach etwas z. B. Hen. 72, 36 ; und nanKntlich bei den 
Begriffen des Kaufens, Gebens, IVehmens, um den Preis anzugeben, um 
z. B. Gen. 30, 16. Hen. 5, 6, odei’ des Strafens für z. B. R 

sich für etwas rächen. So mancherlei indessen die Bedeutungen dieser 
Präposition sind, so sind doch weit nicht alle in häufigem Gebraucli: 
vielmehr für die meisten abgeleiteten Bedeutungen hat die S[irache an- 
dere, ausschliesslich dafür dienende W’örter, die weit mehr gebraucht 
sind; die gewöhnlichsten Bedeutungen sind in. An, mit oder dwxh (Mittel), 
mtf oder nach (Art und Weise), um (Werth). 

2) A‘ (immer an ein folgendes Wort angelehnt) drükt die Richtung 
nach etwas hin aus: s« — hin, gegen — hin. a) Es kann so in ganz 
örtlicher Bedeutung stehen; fU/. i\ hingehen zu Hen. 56, 2, 

^•ra: Aa-Rfh: die Sotme kehrt zurük nach Osteti Hen. 72, 13. 15; 

AMAA-: ßiiK: einer blikl gegen den andern hin Hen. 41, 7 ; 
oder im zeitlichen Sinn: R/fltl'U. A’T'Z,/?^. es kam zur Voüendtoig 


✓ 

zusammenhängend mH wie in den ülirigen seniil. Spradicii. 


20 * 
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Gen. 6, 16; AAn.(hl Qfgfn dm Morgm des Sonntag hin Matth. 

28, 1, A^Af^I für ewig, AllA^f! auf immer. Weiterhin führt es das 
Ziel ein, auf das eine Handlung losgeht, z. B. sie 

dürsten nach Gerechtigkeit Matth. 5,6; /flltl. AfbJi. er ist des Gerichts 
schuldig 5, 21, oder hei Verben des Werdens das, wozu etwas wird, 
z. II. A‘«if4n: und er wurde zu einem lebendigm 

llMe« Gen. 2, 7, und den Zwek, z. B. die Gestirne sind A'T'AP^. zu 
Zeichen (ien. 1, 14. 15; AnA,ö: gut zu essen 2, 9, .encii: aq 

/'fl'l’i sie blizm zum Segen Ilen. 59, 1. Matth. 23, 5. 26, 12. Von da 
aus wird es weiter gebraucht, um anzugeben, für wm, zu wessen Be- 
sten etwas geschieht (Uativus commodi): für mch d. i. zu eurem 

Niizen Heil. 5, 1; gib ihm diess A.'T'. ©AY\. für dich und mich Matth. 
17, 27; Ai^PI A! beten für einen, AI trauern für einen, 'TOA 

ni AI kämpfm für einen; und ist überhaupt das Wort, um den Dativ 
auszudrükeii. b) Es drükt aber auch ganz allgemein aus in Beziehung 
auf, z. B. i?^?TI A'^VlI AI^I fl^^öTI was 6edi7r/et fAr »m» 

noch Zeugniss in Beziehung auf ihn? Matth. 26, 65, und kann dessbalb, 
wie jedes Verbältniss, so auch das Genitiv-Vcrhältniss ausdrüken, z. B. 
'fli\AI 'I'AHUI A’liCy^I if/Vril em anderes Gesez (nämlich) des Afeine» 
Lichtes Heu. 73, 1, A9H.A. All?m'. Herr des Sabbath Matth. 12, 8, 
und das Accusativ-Verbältniss, namentlich bei solchen Verben, die man 
auch in anderen Sprachen leicht mit dem Dat. verbinden kann: All(tl. 
A, n/.V\i A, i\mr. a u. s. r. einm loben, segnen, nennen (rufen), ö 
//,. A. (ein^ni) einen lästern Matth. 12, 31. Doch ist dieser Gebrauch 
von A zur Umschreibung des Gen. und Acc. im Aetii. immer etwas 
seltener geblieben; um so häufiger ist es, dass, wenn eine Person 
oder ein Gegenstand schon durch ein pron. sulT. angedeutet ist und 
dieselben nachher noch besonders genannt werden, ihnen A vorgesezt 
wird, um die Beziehung zwischen dem Suff, und Nomen herzustellen, 
z. B. Aihll’n! er rief es, (bezüglich auf) das Volk ~ er rief 

das Volk. Dieser Gebrauch von A kommt fast in jedem Saze vor, da 
aus besonderen (unten erörterten) Gründen diese Umschreibung einer 
geraden Gen.-, Dal.-, Acc. -Unterordnung durch Sufi, mit A ausseror- 
dentlich überbandgenommcu bat. Als das allgemeinste Verliältnisswort 
kann es im Verlauf einer längeren Aneinanderreihung andere Präpo- 
sitionen ersezen, z. B. f»flA.-Jl‘»'I ©AllCA-n^»-! mit euch ttnd eurem 
Samen Gen. 9, 9. Verbältnissmässig selten drükt es die Gemdssheit, An- 
gemessetüieit aus, z. B. A‘»<j:^JPI H/klM nach seinem Wohlgefallen, oder 
dia fpO-orov Matth. 27, 18. Wie fl, kann A (§159, g) in 
distributiver Redeweise wiederholt werden z. B. an,PI HAAI öAl'I 
die tägliche Nahrung (die für jeden Tag ist) Matth. 6, 11, A/M fl^AI auf 
jedes Fest Marc. 15, 6. 
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3) und vorn angelclint 7 \^. ; jenes ist die Grundform, 

die namentlich in den älteren Handschriften noch häufiger ist, als 
und die immer wieder erscheinen muss, wo SuflGse antreten sollen; 

ist, indem das i nach ^ leicht ganz schwand, daraus verkürzt, 
und wird immer an das folgende Wort angelehnt; es verliert in der 
Schrift sogar sein wenn auch das folgende Wort mit m beginnt 
(§ 55): emmelJ, emmakd'n, emmd'tü. Es be- 

deutet: von — her, von, aus und wird sehr mannigfaltig angewendet. 
Zunächst steht es in örtlichem Sinne: hinaus aus der 

Stadl ; sie sammeln alle Ungläubigen aus seinem Reiche Matth. 

13,41, aus dem Herzen heraus Matth. 12, 34. 18, 34, und von 

der Zeit seit, von — an von selbiger Stunde an 

Matth. 9, 22. 20; {von diesem an) darnach, S’fV! 

sobald er das Wort hörte; von Anfang der Welt an, 

Matth. 24, 21. Hen. 41,4. Es wird ^yeiter gebraucht, um den oder das 
einzuführen, von dem etwas gesucht, genommen oder hergeleitet wird, 
z. B. sich etwas von einem erbitten Hen. 03, I, 

von einem erfragen, bitten von u. s. w. , den Stoff, aus 
dem etwas gemacht oder entsprossen ist Hen. 20, 5. 28, 2, daher 
auch bei Verben des Voll sei ns, u. dergl., namentlich 

den Urheber, z. B. sie. wurde schwanger von dem und dem 

Gen. 19, 36, und die Ursache: aus Furcht vor ihm Matth. 

28, 4; aus Stolz, aus Freude darüber Matth. 

13,44. 14, 26. Ps. 37, 8; es kann nicht 

gezählt werden vor Menge Gen. 32, 13. 48, 10, daher Af^f. wegen Gen. 
27, 46; öfters heim Passiv wie lat. a Matth. 8, 24. 14, 24 u. s. ; 
auch um den Grund anzugeben, von dem ein Erkennen oder Uriheilen 
ausgeht, z. B. an ihren Früchten werdet ihr 

sie erkennen Matth. 7, 20. 12, 33 (doch auch R in diesem Sinne Gen. 
15,8), CAPI A^^! erkennen an Jud. 7, 17; 

nach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt Matth. 12, 37. — Mehr 
in seiner ursprünglichen sinnlichen Bedeutung bleibend steht es, wo 
eine blntfcrnung von etwas, ein Trennen, Scheiden, Ahsondern ausge- 
drükt wird z. B. Matth. 13,49. 21,43, oder PUC’RI 
die Sonne geht unter vom Himmel weg Hen. 72, 5. Gen. 8, 2, daher bei 
den Verben des Zurükhaltens von, VlAA! oder A® 

A^m: Ae^i-e: du hast deinen eigenen Sohti nicht verschont vor mir 
Gen. 22, 12; des Fürchtens, Fliehens, sich Hütens vor etwas, des Ver- 
bergens vor (Matth. 1 1,25. Gen. 18, 17), des Mangels und Leerseins (wie 

' s. § 34. Es ist das hebr. > in st. c. und mit vorgcsclilagcnem A, 

und kommt zulezt von einer Wurzel D313 Iheiten. 
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OC*!’!). An din Bedeutung der Aimondenmg von schliesst sich weiter 
die der Auswahl aus, und daher ist auch das Vergleichungswort 

zwischen huherein und niederem geworden (dient zur ümschreihung des 
Coniparativ und Siiperlaliv): fl’C'jl'l'. gesegiuU bist 

du vor den Weibern Luc. 1,28; ufU’: grösser als das 

ihrige Jos. 19,9; die Schlange ’l'nvn’n. Af^ThtV. AC^ß. war listiger 
als alle Thiere Gen. 3, 1 (die Arche erhob sich A(J^^. über die 

Erde Gen. 7, 17). Ebenso hat es immer seine Anwendung, wenn der 
Tlieil vorn Ganzen ausgedrükt werden soll : zwei 

von euch Matth. 18, 19; teer von beiden 21, 31; 

®n: A^»ACJ?A.l^: und es war einer unter seinen Jüngeni 12, 47; 
und so dient cs oft, den fehlenden Begriff einige zu ersezen: J^A. 
Ai^?. er nahm einige Thiere Gen. 8, 20. 6, 2. 19. 27, 2**. 

45, 23. — Endlich kann man im .4eth. ebensowohl sagen auf der Seite 
von (flAA.., n7P.) als von der Seite ab AiP^AA,. Joh. 19, 18. Apoc. 

22, 2, und daher steht es oft, um die riiumliche Bichtung von etwas 

anzugeben AtfA! ausserhalb Gen. 7, 16; Af^Q^niÜlK auf der 

Innenseite Ex. 25, 11, Ap,‘MC: hinten, von hinten Ex. 1 4, 27. 

165 b) Die übrigen Preipositionen bäufigeren Gebrauchs 
sind : 

4) 6ci und (jrejCTt — hin'. Es ist aus und fl zusammengesezt, 
heisst eigentlich in — da, und wird auch bezüglich als wo gebraucht 
§ 161, b. Es steht ebensowohl bei Verben des Verweilens als der Be- 
wegung und drükt aus in der Nähe bei, an: JA! UA®! A7H.A 
•Ritvc: das Wort war bei Gott Joh. 1, 1. 2; an einem 

yiasserbach Ps. 1,3; ?(tl(D'C,. zu wem sollen wir gehen Joh. 

6, 68; Ai?T: -fdp: die bei mir ist Cant. 1, 9. 15. 2, 2. Es wird im- 
mer zunächst angewendet bei Verben des Gehens, Kommens, Schikens 
nach oder zn Jemand oder einem Ort, und des Uebergebens an Jemand 
a/ra: " in : Matth. 20, 18. Auch drükt es wie gen die llichtung auf 
etwas überhaupt aus: ifi/,. 'JR. 11*^,^. gen Himmel bliken Matth. 14, 
19; und wechselt oft mit A!, z. B. ÄC'?!, Al\Pi, flAAl, 

'^r: schreien, beten, bitten zu Jemand, sich anvertrauen an Jemand; und 
YI/.A. *?R. auslheilen an einen. - Es wird viellach mit A, R, Af^I 
zusammengesezt: A'^R. zu etwas hin Elen. 56, 5 (eigenthflmlich Exod. 
4, 16), R'#R,‘ bei, unter (inter) z. B. ihr werdet gehasst sein R'^RI YlwVI 
H'RA. bei allen Menschen Matth. 10, 22; AA‘^/1 R'#R! sich erknmligen 
bei einem Matth. 14,8; namentlich kaufen 6ei' ei'/tem (= von einem) Gen. 

23, 19; und weiter *n Bezug auf, im Vergleich mit R'fRI *^TÖAI 


"t 

in der Bedeutung entspricht es und zngleidi. 
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ah^p: im Vergleich mit den Tagett, meiner Väter Gen. 47, 9; endlich 
Ap-jn: t)on hei — weg , PNC), von Seiten Jemandes, sehr häufig 
hei Verben des Leihens, Forderns, Nehmens, Erfahrens, Gegebenwer- 
dens Joh. 6, 65. Matth. 2, 9. 16. 5, 42. II, 26; und oft beim Passiv, 
um den Urheber einziiführen z. J3. Matth. 1, 22. 2, 15. 3, 6. 4, 1. 6, 2 
(in diesem Sinne viel häufiger als und 0!). 

5) AfiYi: bis, aus und Yl eigentlich bis dass (§ 64, b); es ist 

ursprünglich Conjunction, und dann mit Verdrängung des alten ‘I?, in 
dieser längeren Gestalt als Präposition gebraucht. Es wird hie und da 
noch durch i. verlängert g 160, a. Es wird vom Raume und der Zeit 
gebraucht, und ist das einzige Wort für dieses Verhältniss (da A mehr 
gegen hm ist): AflYl. bis zu den Enden der Erde 

ps. 2, 8, Ai'i’n: ,PAii: bis jezt Ps. 70, 18; auch AhYi: « /foih: 

30 Morgen lang Hen. 72, 9, oder Afl'fl! ‘^TÖA! innerhalb 

zweier Tage Matth. 26, 2. Gen. 40, 13; und Afl’fl! A? 

fl’'}'. Männer und Weiber Jos. 6, 21. Es hat oft auch noch andere Prä- 
positionen der Zeit oder Richtung nach sich: Ad’H! bis zum 

Tode, Afl’n. '?fl. bis zum Hause Micha’s Jud. 18, 13; 

AflYl. bis vor Jud. 19, 10; AflYl. A^Ai^. bis in Ewigkeit 

Hen. 72, 1. — Oeflers geht es in den Regriff sogar über. Merkwürdig 
ist auch, dass es hie und da das ihm folgende Wort einem Verbum sich 
im Acc. unterordnen lässt: Afivi: nw: (Acc.) bis zu den Schafen Jos. 
6, 21 (als bedeutete es Idos sogar). 

6) wie ist ebenfalls ursprünglich Conjunction der Vergleichung 
(§ 169, 3 und TOJ § 64, b), aber schon sehr häufig als Präpos. (im 
st. c.) gebraucht; ebenso die Zusammensezung fl fl^^. (auf was Art) wie; 
und bei Zahlen auch ungefähr Matth. 14, 21. 

7) ©-fii': in [iv und eig), Acc. und st. constr. wahrscheinlich von 

(D’fl'^P: Imietiseite (nach § 57). Es ist eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
pos., und entspricht an Bedeutung am meisten dem hebr. und b?. 
Ihr Sinn ist in — hinein z. R. ©’fl't*. er fällt in die 

Gmibe Matth. 15, 14, PA! ©fl1': Atf.i geht ein in den Mund 15, 1 1, 
oder auf — hin, auf der Fläche von etwas, auf, an, bei, bei Verben der 
Bewegung und des Verweilens, wie ©’lYl'. sizeti auf dem 

Stuhl (eigentlich: sich sezen auf), und ist hei Verben der Bewegung 
häufiger als fl. Ilinaufsteigen auf ist ÜC.7. ®'fl'l’. Marc. 16,19. Matth. 
15, 39; Opfer auf den Altar bringen (D’fl'1'. ; wandeln auf 

der Erde schreiben m ein Buch ®fi1': 

Feuchtigkeit auf dem Gras ®'fl'l'. UJAC. Deut. 32, 2; sich zur ük- 
ziehen mch rAYui; ©-fiT: Matth. 15, 2l; einladen zu einem Fest Pt 
®’U! ®'fl'r. Matth. 22, 9; hineitUegen in etwas ®.PP. ®’fl'1\ 13, 47 
u. s. f. Besonders zu beachten ist: hinzu fügen zu etwas ®PVl. ©"fl'r., 
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©"fl*!'! verbinden mit Gen.ZO, 40, und sese» After mten (als Vorge- 
sezten) ©-rH': Matth.25,21. Gen.41,41 (AÖA: V.43); auth hei 

Verben des Mächens, /np; ©•fi'T: SM etwas machen Ex. .32, 10. Deut. 9,14. 
Es wird zusanimengesozt mit fl und ; n©'n’T' . ist innerhalb, in, 
bei, unter (interj: n©’riT. in den Städten Matth. 11,20, H®" 

fl'p: im Tod Ps. 6, .5; n©'fl't’: bei Gastmahlen Matth. 

2.3, 6, MMfer ihnen 23, 34 ; eigenlhümlich n©’fl 

’T'I wir wollen es vernehmen (in) ans ihrem Munde Gen. 24, 57; — 

/\f^©’f|'T’l ist aus etwas heraus oder von etwas herab, immer mit dem 
Nchenhegriff, dass es vorher darin oder darauf war: n.p©v'7?i: rif» 
©’n"!'. A<C‘ was aus dem Munde ausgeht Matth. 15, 11. 19; ©ZrP1'* 
sie stieg ab von ihrem Kameele Gen. 24, 64, oder 

AöB^: ?kf»©’fiT: 60©’: Matth. 21, s; ‘»f: ?ip©-ii'tn' 

wer ist (von zwischen) unter mich? 12, II. 

8) AÖA. auf, über, st. c. und Acc. von AÖA.' Höhe, im allge- 
meinen =. b?- Es !)edeutet zunächst auf einem Gegenstand und auf 
einen Gegenstand, und wechselt in diesem Sinne oft mit ©’H’T'!, z. II. 
AÖA. auf dem Berg, /ftl?. AÖA. hinbreiten auf oder über etwas 

Matth. 21, 7, AÖA. legen auf etwas Matth. 12, 18. 19, 15, 't’ 

AÖAI reiten auf (auch fl, und auch HCA! A6A! 'flA 

l\^’. ein Weib besamen Hcn. 15, 5; AÖA.y. es 

komme euer Friede über sie! Matth. 10, 13. Dann auch an z. B. AÖA. 
nihC. am Meer Jos. 16, 3, AAP. <?^C©! AÖAlh. es ist keine Wurzel 
an ihm Matth. 13,21; oder su ctitxM Amsi/, ausser A.T'^lUA. 'flAlVl*. 
AöAUi?: du sollst kein IPeift ausser ihnen nehmen Gen. 31, 50. Mehr 
übergetragen von der Pflicht, die einem o1i liegt: HAÖA.’fl. 

zahle, was du schuldig bist, ‘^AÖA.J! was geht das uns an Matth. 27, 4, 
und herrschen über z. B. Matth. 20, 25. Sofort ist über einen her sein 
soviel als mit Uebergeicalt gegen ihn sein, oder aber für ihn sein, also 
im feindlichen Sinn gegen, sehr häufig bei Verben des Schimpfens, Käm- 
pfens, Büsesthuns gegen einen, z.B. 'TAA'P! AÖA! Matth. 2, 16. 20,19, 
AthlU‘»; AÖA.' Gen. 19, 7, AflH; AÖA! Matth. 18,21. Ps.3, 1. 12,3. 
Matth. 10, 21, oder AÖA. Zeugniss wider einen 24, 14, 

5*A. AÖAP.- er sagte ein Wort gegen mich 12,32; A..PYP?. AÖA.Yl. 

so etwas soll dir nicht geschehen 16, 22; oder in freundlichem 
Sinne für, zum Besten von: AIJJJP. AÖA. einem Gutes thun, 

AÖA.Yl. er wird für dich beten Gen. 20, 7; Wir: ‘mZi\ A6 

ap: diese Pflicht erweise mir 20, 13. Es wird znsanimengesezt mit fl 
und Da ist flAt'tA. noch bestimmter, als AÖA., auf, über z. B. 

Ps. 4, 7 ; Gericht über einen flAÖtV. Ilen. 22, 4 ; flAÖtV. drüber hin Hen. 
28, 2; es tourde kein Unrecht erfunden flAÖA.P. an mir Ps. 16, 4. Gen. 
44, 17; und iiamcullich wird cs gebraucht für durch, wenn Jemand als 
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das (leidende oder thätige) Mittel der Vollziehung einer Handlung dar- 
gestellt wird: der Geist redet durch 

ettch Matth. 10,20; nAÖA.lf?. es werden Kinder 

geboren durch sie Heil. 15,5; flA^AlK durch ihn erhal- 
ten sie ihn Matth. 26, 24 ; raöa: unter Mose (unter seiner Ilerr- 

schafl) Jos. 20, 2. Das andere, Af^AÖAi, ist davon herab, von — teeg 
(^"52) Hen. 28, 2. Matth. 17, 18. 18,9; oder auch so viel als 
nimm an von mir Gen. 21, 30. 

9) ^AÖAI'., Äcc. und st. c. von “^At^A^! Höhe, ist immer im 

örtlichen Sinne oberhalb, ^AÖAT! (oben) auf der Erde Luc. 

6, 49. Gen. 7, 24 ; ‘^AÖAI'! CArK über seinem Haupt Matth. 27, 37. 
Hen. 32, 2. Und wie im Hehr, ist über etwas auch vor ihm, hervorra- 
gend, 4^1 ‘^AÖA'tlM er stand vor ihm Gen. 18,2. 22,9. 24,43. 41,1. 
Gleich mit ‘^AÖA’T’. ist fl^^AÖA'ri 

10) rl^n. auf, über, drüber, zum Theil gleichbedeutend mit AÖA. 

Es scheint aus ,^1 (§ 62, a) und fl' zusammengese/.t zu sein, und wäre 
'somit eigentlich an — dem. Es hat zunächst deuselheii Sinn wie AÖA. ; 
mau sagt; auf Felsen bauen rl^fll Matth. 7, 25. 26, r^fl. reiten 

auf, es ist auf Steine gefallen Matth. 13,5; sich 

lagern, se.zen auf etwas 1!, 19. 23,2; stüzen auf 23,4; Herrschaft 
über Matth. 10, 1; sezen (zum Herrn) über Hen. 24, 6; 

Gen. 2, 7. Dann ist es öfters im feindlichen 
Sinne gebraucht gegen, wider Hen. 10, 9. 56, 7. Matth. 24, 7. Act. 23,5^ 
lästern wider einen Marc. 3, 29 ; ferner um den Gegenstand 
einer Handlung einzuffdiren, namentlich sich freuen über 
Hen. 97, 2; weinen über Ilen. 95, 1, seufzen über 12, 6, vertrauen auf 
94,8; bei Verben des Hinzufügens, dazu hinzu '!'®lt'n. ,^fl. Hen. 82,11. 
Num.32, 14; .^^0! "IIJ,! und ausserdem. — Mit r^^H. wechselt und ist fast 
ebenso häufig wie jenes, 11.^11! z. B. Ps.9, 42. Gen. 6, 12. 24,18. Hen. 

20, 5. Aber ist von — herab Matth. 14, 29; eigenthüralich 

®fiY': <!»<»■: a®t: A‘»>r: über seine Länge hinaus eine 

Elle hinzusezen Matth. 6, 27. 

11) ‘»?7a: gegen — hin (versus, juxta, erga) drükt die Richtung t66 

nach etwas hin am kräftigsten aus, und wird meist räurftlich als gegen 
— hin, gegenüber, entlang gebraucht: gegen Spanien 

hin, tiach Spanien Rom. 15, 24, nach rechts hin Marc. 

1 , 16 , ‘»wa: nihc: gegen das Meer hin und am Meer hin Matth. 4, 13. 

13, 1, und so immer bei Angabe der Ortsrichtung und der Weltgegen- 
den u. s. w. Seltener steht es bei Verben der Zuneigung u. dcrgl. für 
gegeti oder lat. erga. Das Wort ist Acc. und stat. constr. von 

■ wic-Jn:, nn: 
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die sichtbare Seile von etwas (W. und ^X^xj, IJ?)- Es wird 

mit andern Präpositionen zusaniniengesezt, A*^f7A! gegen hin iin ört- 
lirhen Sinn (len. 13, 14, filiergetragen erga llebr. 2, 17; A‘^?7A. ent- 
weder in der Richtung nach (s. flhnr § 161, 3) (len. 13, 11, oder 

von Seiten z. R. sie ist meine ScJiwesler Afhp: von Seiten mei- 

nes Vaters Gen. 20, 12, A^^'^^A. (D'^7A! vom Evangelium ans betrachtet, 
in Rilksicht des Evangeliums Rom. 11, 28; — oder wird es andern Orts- 
präpositionen vorgesezt, wie *^?7A. nach hinten zu, ‘»■#7a; 

II. s. f. Sehr liäulig ist Afl'. s. unten Nr. 19. 

12) f^flA.’ mit (cum), st. c. und Acc. von if^flA. Aehnlichkeit, be- 

deutet eigentlich : in der Aehnlichkeit von d. i. wie, und wird dann immer 
gebraucht für mit, um die Regleitung und Gesellschall anszudrüken ; es 
ist für dieses Verhältniss das gewöhnliche Wort (er wie er = er mit 
ihm), z. R. (t^/: A.prt-fi: i»fiA: ac.pa,u-: Jesus gieng mit seinen Jün- 
gern. Es lindet häiiiige Anwendung bei Regriffen, die ein gegenseitiges 
Thun ausdrüken: Frieden halten mit, kämpfen mit, sich unterreden mit 
z. R. M’^‘7/: ^^^flA: Malth. 17,3, und drükt daun auch aus im Ver- 
hältniss zu einander z. R. A,'f.P7i er lässt 

nicht ab von seiner Barmherzigkeit gegen die Lebenden Ruth 2, 20; 

p(jj|>fp: ö ^»nA: ’oa;v: sie halten sich unter eimnder Treue 
Heu. 41,. 3; sogar bei Verben des Sichtrennens, VVAäW. ö 
’^lAä*. wir wollen uns von einander trennen Gen. 31,49 ( wofür Gen. 32, 1 7 
Ay^?. steht). Seiner Grundbedeutung gemäss hat es ganz besonders 
seine Stelle bei Verben der Verähnlichung und Ausgleichung z. R. 

’fP. (f^flAYl. ich hin mit dir vergleichbar, ÖA'I". y^flA. 

aa;T der Tag icird der Nacht gleich Ilen. 72, 20, und weiter des Ge- 
zählt-werdens unter, und Gehalten-werdens für z. R. 't’f’tVP”. f^flA. 

er wit'd zu den Sündern gerechnet Ps. 87, 4, so wie des Hi'nzu- 
fügens z. R. der zu ihnen hinzugefügt wiird 

llen. 82, 20. Seltener steht es um anszudrüken, was einer bei sich 
hat, mit sich führt, z. R. sie kamen y^iiA: ‘W'nnih: ©ööcd-: mit 
Schmerdteni uml Stangen Matth. 26, 47 (wofür V. ,55 0); oder im Sinne 
des lat. penest llen. 9, 5. 

13) vor (ante und corain, '3D^), von Vorderseite 

Acc. und st. c. Es wird räumlich und zeitlich gebraucht: 

vor dem Altar Matth. 5, 24, P'^*! vor dem heutigen Tag, 

coram Matth. 25, 32. 27, II. Sehr häufig ist. auch 
vor, in beiderlei Sinn ante und coram, Matth. 10, 32. II, 10. 26. Ps. 
9, 26, und gegenüber Hen. 4 ; und (■'3 b'513) von vor — her, 

vor z. R. Ay^yf^! A.P'^I vor der Fluth Malth. 24,38; Ay^^,lf^I 
7«-Yi: .pqa-a: <*:i’it\p: von vor deinem Angesicht geht mein Recht aus 
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Ps. 16, 3, auch mgen Hen. 9, 10, oder contra 
ventus contrarhis Matth. 14, 24. 

14) nach, hinter ist das Gegcntheil zu , Acc. und 

st. c. von Ilinterseite. Es wird von Raum und Zeit gebraucht: 

hinter sich Ps. 6,10; TInV! nach allem Marc. 12,6; 

’I'A®. tiachfolgen Matth. 1 0, 38. Noch häutiger ist 

in beiderlei Sinn, er gieng hinter ihnen her; 

nach diesem; nach der Fluth Gen. 9, 20. 

(Doch ist dann öllers in seiner Grundbedeutung zu fassen: ftrCI 

. geh von hinter mir weg Mattii. 16, 23.) Auch sagt man flt^ 
•iZ- Hen. 65, 4. Matth. 15, 23. 

15) ‘^AYlA! mitten in, zwischen, unter (inter), st. c. und Acc. von 

<^aYia: Mitte (eigentlich: was in ein anderes gefasst, darin enthalten 
ist, von AYIA., caus. von z- B- ‘^'i/’iYlAP. QP^AYlA.Yl. zwi- 
schen mir und dir; ‘^ayia: TYp-At: er schikte sie unter 

die Wölfe Matth. 10, 16; ‘^rtYlA! HihC: mitteti auf dem Meer 14,24. 
Auch n*^A’nA. in der Mitte von Matth. 14, 6, und A‘^'lAYlA. 

Gen. 48, 12. 

16) ■j’fM': unterhalb, unter (sub), st. c. und Acc. von ’J'ittY'. 
Grtmd, z. B. ’ifitt'P. tV?Z\i'. unter seine Füsse Ps. 8, 7. Matth. 22, 44; 
auch mit H und A(P^). Gleichbedeutend damit ist 

17) unterhalb, st. c. und Acc. von Unterseite, 

Gen. 1, 9. 6, 17. Ps. 17,40. Hen. 26,2; auch Pnnn 

Hen. 14, 19. 

18) üdPrP! um (circa), Acc. und st. c. von UdPr^! Umkreis, häutig, 
z. B. Marc. 3, 34. Ps. 30, 16. 

19) A#T. ' -wärts, in der Richtung auf oder nach u. s. w. Es ist 

offenbar von dem Pron. dem. (§ 146, fern, zu * 11 .) abgeleitet, 

drükt so mannigfaltige Beziehungen aus wie der Acc., zugleich eine 
der feinsten Präi)ositionen des Aeth. Es umschreibt oft nur einen Acc., 
namentlich hei den Verben der Bewegung: 'JAZ,! 

er gieng vorüber selbigen Weges Matth. 8, 28, A?T. 

ntiti.'v: er entwich von da in Einsamkeit Matth. 14, 13. 23; 

viaa: sie kehrten zurük einen andern Weg 2, 12; HAI 

er trat ein (das Thor d. i.) durch das Thor Job. 10, 1.2; 
PU®’r^. a'^’P. Üi^’®'. er durchzieht die Wüste Matth. 12, 43; so im- 
mer "JAZ,! fii’V'. durchziehen Jud. 11, 17 ff., ®®/^. Ai']'. 
er schaute zum Fenster hinaus (durch das F.) Gen. 26, 8, A^'P. 'f’i']'. 
durch das Thor (wechselnd mit fl) Heu. 72, 6 ff.; Aif'P. P'^ifP. zw 


' dem Ursprung nacli, nicht in der Bedeutung entspricht PN und • 
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mtiner Becluen; innerlich und dusser- 

lich Gen. 6, 14; in der Richtung dessen, was man siebt 

d. i. vorwärts Gen. 33, 12; "itt". auf welcher Seite Jud. 1, 25. 

Als eine Präpositiun so ganz allgemeiner Bedeutung wird sie andern 
Präpositionen liänfig vorgesezt, um sie durch den NnbeiibegrifT in der 
Richtung nach näher zu heslimmen: .^0. über das Wasser 

hin Matth. 14, 28; Alr’t'i *^‘f’7t\‘, durch die Feldergegerul hin 

Matth. 12, 1 ; a'^’M ,^01 HtltC! ich gieng über das Meer weg 

Ilen. 32, 2; in der Richtung hinter ihm Matth. 9, 20. 

Cant. 2, 9; Kf’V. Ex. 34, 6. Jos. 8, 14 u. s. f. 

20) nA^T., zusammengesezt aus fl und Tii’V. Nr. 19, ist eigent- 

lich in der Richtung oder in Beziehung auf, daher 1) wegen (stärker nnd 
deutlicher als fl), sehr häufig, dann für und um vom Preis und Lohn, 
z. B. ich will dir 7 Jahre dieneti flA^TI um Rahel Gen. 29, 18. 

30, 15; und für z. B. bitten für einen, Fürbitte einlegen. 2) in Be- 
treff, über, um den Gegenstand des Redens, Denkens, Schreibens u. s.f. 
einzurühren ; z. B. was sollen wir mit den übrigen machen flAif't' . A? 
fl'l'. in Betreff der Weiber? Jnd. 21, 7; flA?'!'. 

er redete zu ihnen über Johannes Matth. 17, 13. 11,7. 10. 13, 10, u.s. f. 
sehr häulig; daher auch das gewühnlichc Wort, um in UeberschriRen 
der Bücher und Buchahschnitte den Inhalt anzugehen. 

21) W'/r. anstatt, statt, ursprünglich ^JP^. ', gebildet aus 

da (an der Stelle) und einer Endung "^r, welche das st. c. Zeichen trägt: 
an der Stelle von, heim Tausch nnd hei der Stellvertretung (in ersterer 
Bedeutung wechselnd mit flA^’l'.). 5ie vergalten mir Böses ^p^t: 
für Gutes Ps. 37, 21. Gen. 44, 4; er stirbt yPif’I'I ihTPfK für 
das VoWr Joh. II, 50; hei der Thronfolge Gen. 36, 33 If. 

22) fin^^J. und von fl,f^^. ("i’B) Zwischenraum (Tren- 

nung) und fl. Die Singularl'orm steht 1 ) selten in räumlicher Bedeu- 
tung als zwischen, inter: AAI fin.Pf die unter sich Zusam- 
menhängen Ex. 28, 7 ; flflj^f f. ihre Gesichter sollen 

sich gegenseitig ansehen 25, 20. 2) sofern aber das, was zwischen zwei 

Gegenständen ist, zugleich wieder das verbindende zwischen ihnen ist, 
bedeutet flfl^^?! weiter aus Anlass, Ursache^ von, durch Einfltiss von, 
oder wegen, und ist in diesem' Sinne häufiger: Jud. 20, U). .Mal. 1,2; 

desswegeti Ex. 20, 1 1 ; oder in Betreff (wie flA'^'r.) Jud. 21, 16. 
— Die Pliiralform, die auch flU.^'l'! geschrieben wird, kommt nur mit 
Sufiixen verbunden vor, und hat immer räumlichen Sinn zwischen, unter. 


‘ s. Oclat. aelti., Coniiii. p. 5. Der Nasenlaut ist eingeseliolien nach § 5S. 

0 cx 

* vergl. inlei*vaUuin und nextu; Zwischenraum, Ursache, 

Antass. 


Digitized by Google 



Präpositionen. 


317 


z. B. Ex. 26, 3, und ist sehr häufig von dem, was mehrere Personen 
unter sich Ihun und machen, also namentlich bei Verben des St. III, 3 
gebraucht, z. B. Mallli. 9, 3. 16, 7. 8. 12, 26, sogar 

ein Reich, das in sich selbst zwieträchtig ist Matth. 

12, 25. 

Neben kommt (für § 57) öfters vor 

als wegeti und über (dej: desswegen Marc. 1, 38; 

Jif’. ^flAI über wen redet er? Job. 13, 22. Ex. 29, 36. — Im 
allgemeinen aber ist der Gebrauch von Rfl^?. und im Abneh- 
men begriffen, und dafür viel häufiger geworden. 

23) und häufiger H?k?nA! ohne und avsser, ist ursprüng- 

lich Conjunction und als solche noch viel gebraucht. Es steht für 
flA! {§ 57), und ist zusammengesezt aus wenn (§ 64, b) und V? 

nicht, und entspricht dem ‘'‘15.^2; HA^OA. ist was wenn nicht, wenn 
das nicht. Es heisst ohne ?i‘!?riA: YM4: ohne Gericht (Lit.), AC-n'i: 
/\?flAI Alh’t! 40 weniger eins 2 Cor. 11, 24. Jud. 20, 15. 17, H/^?R 
A! f^RA,. ohne Gleichnisse Matth. 13, 34; HA?RA. ohne Frucht 

13, 22. 15, 38. Ilen. 89,44; ausser Matth. 11, 27. 14, 17. 21. 21, 19. 

c) Seltcner'als Präpositionen vorkommende Wörter oder 
solche, die erst anfangen Präpositionen zu werden, sind: 

24) vor, im Vorzug vor llen. 48, 2, Acc. und st. c. von 
icffls vom ist. 

25) jenseits, entlang (von Uebergang, Fuhrt) Hen. 

18, 10. Matth. 19, 1. Gen. 41. 3. 

26) gegen — hin (eigentlich: Weg, Richtung) von der Zeit und 
dem Ort, z. B. (fs: nc-Ji: gegeti Abend Gen. 3, 8. 8, 11. 19, 1. 

27) fR?! und hart neben (eigentlich: Genauigkeit) Matth. 

20, 30. Ex. 24, 4. 29, 12. 15, 21. Jos. 8, 35; auch RW Ps. 140,7. 

28) R/^i nebeti Gen. 30, 40 (von R/f- Genossenschaft). 

29j ^A'^W. neben, hart an (von ^A’j^W. Grenzort), auch 

Num. 34, 3. Üeut. 11, 30. Jos. 12, 9. 

30) ®'Ar?i längs, entlang (zusammenhängend mit TJ, amhar. ®.^I) 
im B. der Jubiläen, und R®’A.^! üeut. 32, 51. 

31) 1”^IA: anstatt (T^A! Stelle) Ex. 21, 36. Ilen. 89, 39. 103,3. 

32) ’1'®’ARl! für, um im Tausch (T®'A(A. Tausch), s. Lun. lex. 

33) und AfPi/f. gegenüber (eigentlich: was man vor sich 
sieht, Gegend des Anbliks) Jos. 8, 14. Marc. 12, 41. 13, 3. Gen. 12, 8. 

34) Af^lA; und ACA/: wie in Diclilerrede (eigentlich: nach dem 
Bild voji). 

35) im Maass von, so gross ab (s. § 157, 1). 


Digilized by Google 



318 


Anliän^ung drr Suffixe an Präpositionen. 


36) YlOAI und YlTA! hinter und A<|!AI dranssen vor. Endlich 
noch folßonde merkwürdige Wörter : 

37) nur mit SulT. um — willen (t'lDJ?, wegen Anlass 
»on): nöUZl'Yi: Gen. 12, 13, nöUZl'Vi: Inl aoi Jüd. 11, 23. 

38) fürwörtlicher Abkunft § 64, b und eigentlich Conjunction 
und relatives Adverbium der Zeit (s. § 161, b) wann, aber auch als 
Präpos. aur Zeit von, z. B. Jud. 14, 15. 17. Ps. 77, 12. Matth. 11, 22. 
17, 23. Hen. 22, 4. Es kommt in alten Driiken und Handschriften noch 
oll in der Form A^^. vor (worüber § 167), welche es vor SuHixen 
immer haben muss. Sehr häufig ist es mit dem Suff, der 3. p. f. S. 
y: A'^l.y: für damals Matth. 2, 17. 13, 43. Luc. 13, 1 (§ 160, b). - 
Ganz ähnlicher Abkunft und Bedeutung ist nni (§ 62, 1, a), von PI 

da und QI in. Es ist relativ gefasst, und heisst dann: wann, als 
(§ 170); aber auch demonstrativ damals, und diess ist seine Grundbe- 
deutung, aus der die relative sich erst entwikelt hat. Vor Alters mit 
der Endung e , theils absolute ifAT: nn,: in jenem damals d. i. 
au selbiger Zeit Matth. 7, 23, theils einen Gen. sieh unterordnend, doch 
im späteren Aethiopischen nur noch mit Suffix yi HUy! damals und 
sogleich, alsdann z. B. Matth. 12, 13 u. s. Beide A^y. und HUy. 
werden dann weiter mit andern Präpositionen ziisammengesezt: Al^fW. 
f&r den Augenblilc Luc. 8, 13; Af^l^fLyi von damals an, sogleich Hen. 
85,4. 89,20; Ai^A“^yi darnach Matth. 26, 16. — Wahrscheinlich 
reiht sich, wie schon § 64, b vermulhet ist, daran auch ' als von 
ähnlichem Ursprung, obgleich es schon gewöhnlich die Bedeutung Zeit- 
punkt, Stunde, Augenblik hat (vgl. ^tATI Es wird ganz wie A*^I 

gebraucht in Zeit von mit folgendem Gen., kann eineu ganzen Saz 
im Gen. sich unterordnen: ^It. (Zeit von ihr wollt) wann 

ihr wollt Marc. 14, 7, und ist von da aus auf dem Weg, eine Con- 
junction zu werden, wie Hfl! fast immer Conj. ist. Man sagt aber wie 

ßhT. na:, so auch (d-at: ^h-v: 7.a: damals Matth. 21,2. 

Ps. 18, 14; oder wie A®4.y: Hayi auch ^H.y! fl^ltyi sogleich, damals 
Matüi. 14, 27, 21, 3 u. s. 

Anhängung der Suffixe an die Präpositionen. Fast alle 
Präpositionen können, wie sie im st. c. sich Nomina unterordnen, so 
auch das persönliche Fürwort als Suff, sich anhängen. Die Art der 
Anhängung ist aber, je nach dem Ursprung und dem Gebrauch der 
Präposition, sehr verschieden. 

1) Die beiden ganz kurzen und ausserordentlich häufig gebrauchten 
Präpositionen H und A gehen ihren eigenen Weg. a) Zunächst A hängt 
ohne Bindevokal die Suffixe der zweiten Pei-son m. und f. und die Suff. 

• Hj. wie in jfAn.:, ‘^AH.: 
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PI. aller Personen einfach an A an, so jedoch, dass la mit und 

vr. zu A«>: A?: zusannincngezogen wird. Das Suff, der ersten Per- 
son Sing, hat sich (nach § 149) in seiner ältesten Gestalt ( an A oder 
vielmehr A angeliängt, noch erhalten als A,. ; und ehenso wurden die 
Suff. Sing, der dritten Person mit A zusammengezogen A ! AI ' Aber 
diese Formen t\., A., A. galten bald für zu kurz und so stärkten sie 
sich aufs neue durch nochmalige Anhängung des Personzeichens, näm- 
lich in der dritten Person 'P und 11 (wie in (D'A'P! und in 

der ersten M’, was hier als mit i von A?I ich wechselnd verstanden 
werden muss’. Daher. 

1. 2. 3. 

in. f. m. f. 

S. A.1'I mir A’ni AY1.I dir A1^I ihm All! ihr 
PI. M\ uns AYl*^. AYl?. euch ihne7i A?. ihnen 

Aber für AYI z. B. Matth. 24, 19. Den. 9, 8, sagt man auch mit 
angehängicm 1^. (wie in ÄAY’l’! AA?1^.) A?"!'. Ex. 26, 4. 37. Gen. 
31, 43, und mit angehängtem (wie in ©‘AK’"#.) A1’;?. für A?"!’?. 
— Ausserdem haben noch etwas eigenthümliche Sullixe an A sich erhal- 
ten in der Zusammensezung mit und AA. (§ 6t): ausser ©J^A.T. 
weh mir! sagt man auch ©.f^AP! (für ©X’A.Ij vgl. ‘HP. für fl..), und 
ebenso AAAP. (für AAA.I) neben AAA.TI, und so in der dritten 
Person noch ohne 1^1 AAA! AQI’A’I^! 'flAn.! Matth. 18, 7, AAA'fl 
AYlf4!/I 7'^^A^I Ps. 30, 21. Matth. 24, 19, sonst ©JLYNYII, ©jP 
AYII, AA: AYl^»-: U. S. W. 

b) An n treten die Suffixe, indem a zu e zurükgeht; nur in der 
dritten Pers. verschmilzt a mit hü, hd u. s. w. zu 6, d, dmü, ön, also: 
1. 2. 3. 

m. f. m. f. 

S. YIP. in mir ’flYl! YlYtl in dir 0! m ihm H. in ihr 
PI. Yl^. in Iltis 'flYl^'. ’flYlif. in euch P^. in ihnen Pif. in ihnen. 

Indessen statt P, 0 sagt man auch (wie A1^. All.) P'l^. Hll., 
und statt i'if! auch Öi’V'. Jos. 24, 31. Matth. 25, 16. Num. 13, 28. 
14, 34; ferner wie All’?! so auch PlT?! Num. 32, 17. Auch hat sich 
von ursprünglichem P.! in mir noch eine Spur erhalten in AfP.! für 
gewöhnliches A^'flP. § 162. Aber dieses fl mit Suffixen, obgleich es 
seine Grundbedeutung noch nicht aufgegeben hat, hat doch schon ge- 
wöhnlich ganz eigenthümliche Bedeutungen angenommen und ist in die- 
sen ausserordentlich häufig. 1) Sofern nämlich nach § 194 in 'PP. 

■ ■’b., ib, PiV 

’ wie im Arab. und in den iiordseniilisrlicn Sprachen die Pcrsonalendung der 
1. p. Perf. tu, li lautet; s. weiter Ewald, liebr. Spr. § 105, e, und gr. ar. 1. p. 285 0 


Digitized by Google 



320 


Anliän^ng der Sulflxe an Präpositionen. 


auch schon die Copula ist stekt, kann 'OPI 'flYil u. s. f. heissen: bei 
mir ist’ d. h. ich habe, du hast, er hat, z. B. ll'flYl! was du hast. So- 
mit ersezt es unser Hiirszeitworl haben in vielen Fdllcn, und wird nach 
§ 1 76, h fast immer mit dem Acc. construirt, z. B. AQ! ’Ofl einen Vater 
haben wir Matth. 3,9. 2) Die dritte Person Sing. m. P. oder n'VI kann 
aber auch bedeuten: darin (ist) d. h. es ist vorhanden, es gibt, ganz an 
Bedeutung dem der Hebräer entsprechend, z. B. 01 AA! flA'ttt'I 
es gibt, welche kamen, es kamen einige. Es ist immer unpersönlich, und 
das Subj. dazu kann entweder ini Nom. oder im Acc. genannt werden 
s. § 192. Um dieses 0) in seinen beiden möglichen Bedeutungen zu 
verneinen, sezte man schon in ältester Zeit die nur noch in dieser Zu- 
sammensezung erhaltene Verneinung AAI vor (§ 62, c), daher' 

1 . 2 . 

m. f. 

s. AA-np: AA-nYi: aahu: 

PL AAOf: -AAH-ii«»*: AA-n-A?: 

3. 

m. f. 

S. AAO. oder AAPT^I AAH! oder AAHt: 

PI. AAP'»-: AAP?: oder AAP?1^; 


2) Von den andern Präpositionen haben einige, weil sie fürwört- 
lichen Ursprungs sind, noch allerlei Eigenthümlichkeiten bewahrt. Die 
praep. Anvi: bis und AJT. (§ 166, Nr. 19) nehmen keine Sußixe an, 
erstere nicht, weil sie eigentlich Conjunction ist und bedeutet bis dass, 
leztere nicht, weil A?1'. mit SufOxen für die Umschreibung des pos- 
sessivum aufbewahrt bleibt § 1 50, b. Dagegen wegen bängt sich 

Suffixe an, und zwar durchaus nach § 150, b, also flAil^API flA^’l^ 
AlM u. s. f. Endlich wie, ebenfalls ursprünglicb Conj., lässt vor 

den SufGxen durcliaus ein langes ä (von — HTS) erscheinen 
1232): 

1. 2. 3. 


m. f. 

s. ’n<^p: w’n: 

PI. wj: 


m. f. 


steht dann oll für solcher und neutrisch (uue es) für solches 
und für so (§ 157, 1). 

3) Die meisten andern Präpositionen nehmen vor Suffixen den 
Auslaut e' statt a an. Darin kann man nur eine Spur von der alten 


* Zu diesem Gebrauch von P. vergl. Stellen wie Hen. 37, 5 Y'i.: -pp: 
wurden mir zu TheiL 

y C r 

* an Gebrauch vielfach dem und entsprechend. 
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st. c. Endung ia § 144 erkennen, die sich ofTenbar darum hier zäher 
erhalten hat, weil diese Wörter alle zugleich im Acc. stehen, und die 
alte st. c. Endung ia mit dem a Acc. zu e zusammenwuchs'. Und. 
merkwürdig genug hat sich dieses e an manchen Präpositionen sogar 
dann erhalten, wenn sie nur ein gewöhnliches Nomen sich unterordnen: 
’ffV. Jos. 10, 4 ann., Num. 20, 19 ann., Lev. 20, 5 F, 

Gen. 35, 20 F, Gen. 47, 19 F, Gen. 44, 33 F,* 

Matth, 14, 26. 28 (alt), oft im N. T. (alte Ausg.) u. s. w., 

vgl. oben § 166 Nr. 38 Hfl,. Vor SiiOixen haben sie nun diese 

Form immer; ein Beispiel sei f^flA. mit: 


1 . 


2 . 


3. 


m. f. m. f. 

s. pfiAp: i^fiAYi: i^fiA.U’: 

PL f^fiAi: i^fiA.-Ji'f: f^fiAir«*-; f»nA,u?; 

Ebenso AP?!, 'Jni AöA! ‘»AÖA1': «^?a: 

^AYIA. ■J'ih'T'. ^JPi'T'. Ai^flA. Doch Finden sich öfters 

auch Suffixe ohne dieses e‘ angehängt z. B. von ihnen Ex. 1,7, 

namentlich an solchen Präpositionen, die auch sonst noch als Substan- 
tiva gebräuchlich sind: und Jos. 7, 21. 22 annot., 

'»AÖAI’«^: Gen. 7, 20, ‘»AÖAI’i Hen. 89, 4; flTitl'Ki Ps. 112, 5, 
<^AYlA«»': Ps. 54, 17. Malth. 18, 20. Num. 17, 2. Lev. 26, 46. 

4) Die Präp. (D’fl'l'i in nimmt vor Suffixen die neue Abstractforin 
©•fiffi^: das Innere, Innenseite an, und bängt daran die Suffixe wie 

nö-n/o^:, (D-fiirr’n: ©-n-feij: ©■furr: ©•fifei'«’: 

(D’flirlf#! Die Präposition hängt sich nach Art gewöhnlicher 

Nomina die Suffixe an Ex. 26, 9. 36, 11 ; an die Pluralform 
aber treten, wie an gewöhnliche Plurale, die Suffixe durch i an: nn,p 
u. s. w. 

5) um als wäre es noch keine volle Präposition, nimmt 

die Suffixe iininer wie ein gewöhnliches Nomen iin Acc. an: (KD’.JT’P! 
Ps. 30,16, Marc.3, 34, ÜÖP^: Jos.21,40, Jos. 2 1 , 39. 

24,33 u. s. f., ebenso u. s.w., oder Af^AA! 

nach § 1 53, 1 , AtJ^A! YlTAI 11 . a. nach § 154, 2, a. 


111. GONJUNCTIONEN. 

Manche der unter den Präpositionen aufgefülirten Verhältnisswörter IGS 
werden zugleich als Gonjunctionen gebraucht, sei es, dass sic ursprüng- 

' Es ist also weder der pluralische Bindelaut im Hebr. an manchen Präpo- 
sitionen vor dem Suff., noch das e von ^A»t:, «hak: m: zu vergleichen. 

21 
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licli Präpositionen und ahgeleiteter Weise erst Gonjunctionen seien, oder 
umgekehrt. In der Thal, da eine Präposition immer im st. c.-Verhält- 
nisse steht, da ferner durch den st. c. ein Wort sich einen ganzen Saz 
unterordnen kann, sei es, dass dieser vorn durcli ein pron. rciat. ein- 
geleitet sei, oder nicht, z. B. UA! (Maass 

dessen dass d. i.) so lange der Bräutigam bei ihnen ist Marc. 2, 19, so 
«liegt die Möglichkeit des Uehergangs von einer Präposition in eine Con- 
junction klar vor, und manche Gonjunctionen sind auf diese Weise ent- 
standen. Neben diesen gibt es andere, welche ursprünglich blosse Ad- 
verbien sind, und durch leichte Umbiegung des Sinnes oder auch der 
Form die Kraft gewannen, Säze mit einander zu verbinden. Die mei- 
sten und die geläufigsten Gonjunctionen sind aber pronominalen Ur- 
sprungs, und sofern das Pron. relat. eben das zur Beziehung von Wör- 
tern und Säzen auf einander dienende ist, gehen sie gewöhnlich von 
einem pron. relat. oder von einem relativ gebrauchten pron. demonstr. 
aus. Unter den Gonjunctionen selbst ist wieder ein sehr wesentlicher 
Unterschied der, dass einige den Saz, den sie einleiten, sich strenger 
unterordnen, andere ihm nur lose vortreten. Jene ersten müssen noth- 
wendig immer an der Spize des Sazes stehen und sind entweder mit 
relativen Fürwörtern zusammengesezt oder stehen im st. c. ; diese sind 
nichts als Adverbien, welche darum auch leicht wie andere adverbiale 
Wörtchen hinter das erste oder die ersten Wörter des Sazes ziirük- 
treten oder gar wie Enklitika sich einem derselben anhängen können. 
Sie werden nun im einzelnen besprochen und zusammengestellt nach 
ihren Bedeutungen. 

1. P'ortsezende, trennende, gegensäziiehe, 
einschränkende. 

1) Die einfachste Gopula ist ®. und ("1, ^), immer an das fol- 
gende Wort angelehnt. Sie verbindet ebensowohl einzelne Wörter als 
Säze; sie entspricht öfters unserem stärkeren auch, und nicht selten 
nnserein aber, sofern in der einen Sprache als eine einfache Fortsezung, 
Aneinanderreihung aufgefasst werden kann, was in der andern mehr 
als Gegensaz ausgedrükt wird; oder auch unserem oder, bis z. B. „zwei 
und drei“ für „zwei bis drei“ (Hen. 3). Doch sind für aucA, aber und 
oder besondere Wörtchen vorhanden, die in gewöhnlichem Gebrauch sind. 

c.g 

2) Bald trennend (disjunctiv) , bald erklärend ist oder (^f, 

IN , ) ; docli hat man für oder im Sinne von das heisst auch eine 

Umschreibung mit ■fl'iA. § 193, und für oder als sive ebenfalls noch 
andere Ausdrüke, s. § 170. 

3} Für den Begriff auch ist das eigenthümliche Wort immer 
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enklitisch wie tb und qtie, ein Adverbium kürzester Bildung von der 
Wurzel U ' § 62, z. B. auch die Zöllner Matth. 5, 46, 

auch (bl 18, 33, auch die, die er hat 13, 12. Sofort 

dient es nur zur Änreihung und ist dann und, 

ich will euch und euer Haus ernähren Gen. 50, 21. Am häufig- 
sten kommt es vor in Verbindung mit ®, nämlich © — und auch, 
ferner, und: ©Aiffl'lm.I und (auch) die Thiere Gen. 1, 26; ©An^ü ^ 
ft>AP. und wann ihr betet Matth. 6, 5. Es verbindet in allen diesen 
Fällen ebenso einzelne Wörter, wie Mnze Säze. Häufig dient es®, um 
aus den Fragewörtern ‘^#•1 und indefinita zu machen (§ 147, b), 

doch nur in Säzen verneinenden Sinnes. 

4) Etwas stärker als y.. ist von der W. f. ebenso gebildet wie 
; es kann zwar oft mit auch übersezt werden, ist aber genauer unser 

seinerseits, hinwiederum, denn cs hat seine Stelle da, wo ein Gegen- 
seitigkeitsverhältniss stattfindet, zwei oder mehrere Glieder (Wörter oder 
Säze) sich entsprechen, und griechisch wäre es am ehesten durch idv 
oder de aiiszudrüken : was ihr wollt, dass euch die Leute thun 1114: iv 
das thut ihr ihnen eurerseits Matth. 7, 12; ic««n ihr den 
Menschen ihre Schuld vergehet, A“J1®^?.. Alh‘fl‘*^. wird auch 

euch euer Vater vergehen 6, 14. 15; ll’n^^. ©Hf^r^rC?.. wie 

im Himmel, so auch auf Erden 6, 10. Es wird so sehr oft © — 
zusammengesezt = de, so oft etwas neues hinzugefügt wird: 

und die Priester aber (ihrerseits) u. s. f. Jos. 6, 13. 14. 9, 3; vgl. 
namentlich die lehrreiche Stelle Matth. 13,37 — 39: der Sämann ist des 
, Menschen Sohn, ©7/i^'V^.. der Aker aber ist die Welt, iica: 

der gute Samen aber sind die Kinder des Reichs u. s. f. Wenn zwei oder 
mehr Glieder durch f.. © — zusammengereiht werden , enls]iricht 
diess unserem sowohl — als auch ©©ÖA*. 
und es zogen sowohl sie als ihre Könige aus Jos. 11,4; oder 
pöCi: ©Apyp#.: mA: wie von allen andern Seiten so steigt auch von 
jener Seite Thau auf Hen. 28, 2; ebenso © z. B. ©Vi’1’?,. ©AA. 
f»fiAü-: er sowohl als die, welche bei ihnen waren Matth. 12,3, oder 
y.: — © — Gen. 42, 35. Wie 'i! und zu gleichem Zweck wird es 
auch dem Fragewort angehängt: doch nimmt lieber 4..^, 

lieber an\ 

5) Der Begriff aber, wenn er nicht mit besonderm .Nachdruk steht, 
wird insgemein aiisgedrükt durch H , ebenfalls immer enklitisch , von 

^ wenn nicht vieJmcIir aus einer Fragewurzel kvi, ki ahgoschwächt. 

* wie und ’ weil keinen guten Laut giebt. 

* Stosst mit dem auslautenden f eines Nomen zusammen, so findet gewöhnlicli 

keine Zusammenziehung (§55, c) statt, z. B. Lev.25,22. Deut.2,23.29 (vgl. §161, a|. 

21 * 
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der W, ll' § 62, 1, a. Es bedeutet zunächst da, und seine Grundbe- 
deutung ist keineswegs aber, sondern es wird einem Worte angehängt, 
um es nachdruksvoll hervorzubeben, und verleiht durch diesen 
Sinn der äth. Rede besondere Feinheit und Kürze. Z. B. sorget nicht 
für morgen, 'rttuN.. ACaH! denn mdrgen wird für 

sich selbst sorgen Matth. 6, 34; AA'iH,A‘nttV.C. 

wetm du wirklich der Sohn Gottes bist 4, 3; Gen. 4, 25. Matth. 3, 15. 
6, 9. 21, 13. Jos. 23, 2. Hen. 15, 7. 16, 3 u. s. Daher entspricht es 
auch einem wo dieses hervorhebt: -n\ui: ®?n4: 

6 fibv &BQiafibg TtoXvg, ol di igyätai oXlyoi Matth. 9, 37 ; 
^‘An: .Pö'Mi: ®aj?®-: H'in®-: Gen. 27,22; sowohl für /«ev 

als für di steht es z. B. Job. 3, 29. 30. Um recht starken Naclidruk 
zu macken, kann es aucli mehreren Wörtern im Saze angehängt werden : 
A?Yin: von heute an wird er mich nun gewiss 

lieben Gen. 30, 20. Wenn es wirklich blos unser aber, oder das grie- 
chische fortschreitende oder gegensäziiehe di ausdrükt, so wird es oll 
noch mit ® verbunden : ®— n, z. B. ®?i‘»n: wetm aber. 

6) Stärker und fast nur nach Säzen verneinenden Sinnes, drükt 

✓ 

den Gegensaz aus AA. sondern, vielmehr, gebildet aus A = ^ (§ 62) 
und = Ai»: wenn (§ 170)^; es ist ziemlich häiing gebraucht, 

und muss immer vorn am Saze stehen : der Mensch lebt nicht vom Brod 
allein AA! Q'rt'A’! ^AI sondern von jedem Wort Matth. 4, 4. 

7) In ühnlichein Sinn, als sondern nach der Verneinung, kommt oft 
auch A?flA: und llA^nAI (§ 166 Nr. 23) vor: Matth. 9, 12. 16, 23. 
Marc. 7, 15. Ps. 43, 5. 

8) Ferner Oih'!'! (§ 1 63, 2), das eigentlich nur bedeutet, wird oft 

für doch, vielmehr, aber gebraucht. Es wird dann in der Regel einem 
andern Worte, zumal dem Flauptworte, auf das es ankoniint, nachgesezt: 
A'“?‘nA*. AA9ll,A‘n(tvC. gebet vielmehr Gott Matth. 5, 33; 

es sei vielmehr eure Rede V. 37. IO, 6; AA. A.Y^ 
K n^i^: Af»4?: die doch nicht zu uns gehören I Job. 2, 19. Mit ® 
zusaininengcsezt: ®nth'1''. drükt es aber (sondern) aus: ®n?h’l^. 
aber hütet euch! Matth. 6, 1. 8, 4; ®nnt’1^: A'flA'fl'»': aber ich sage 
euch Matth. 8, 1 1 ; ®0ih'K. <fCU'. aber fürchtet den, der u. s. f. 10, 28. 
Es kann aber auch von ® getrennt werden: ®A'nA‘fl‘»': ich 

sage euch aber Matth. 17, 12, und so oft. Und es kann ausserdem im 
seihen Saz noch fl stehen: ®A‘»n; A. 4 ‘f.i?i': njM?: ,cai:: -nA 
n.’!'. wenn aber jenes Weib nicht will Gen. 24, 8; ®ntfVl^: AtVlMlI A. 
pfTfi: aber Jesus selbst taufte nicht Joh. 4, 2. 

' janz ähnlich sind dt. “ also gebildet wie 
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9) Ueber vielmehr s. § 163, 2. Man sezt auch zusammen 

sondern vielmehr Marc. 7, 15. 

2. Folgernde, begründende, bezwekende. ■ 

1) Eine Folgerung macht YV.. nun, also, immer enklitisch, wahr- 169 
scbeinlich verkürzt aus ^3 § 64, b. Es ist sehr häufig, namentlich im 

N. T., z. B. (DYi'Ai’a: und alle Geschlechter somit sind 

u. 8. w. Matth. 1,17; ich aber nun Matth. 3, 11. Es wird auch 

an AI angehängt, zur Verstärkung der Verwunderung; 

0 um für Lehrerl Nach einem vokallosen ‘21 ^I eines Verbum kann 
Y1 von u: sich diesem verähnlichen: Gen. 33, 15. 

2) Ebenfalls zunächst folgernd also, nun, dann aber auch so viel 

als nun denn, sofort ist A?YlI, immer einem der ersten Wörter des 
Sazes nachgesezt, abzuleiten von 7\V. und Yl! § 64, h. Es ist sehr 
häufig, z. B. warum zürnet ihr mir also? 

Job. 7, 23. Oft steht es noch neben ye: -= so denn nun z. B. 211^ 
’a: A?Yi: ujfpi (U: so bringet denn nun gute Früchte Matth. 3, 8. 

5, 13. 6, 31. 10, 26. 22, 9; oder es wird durch H. verstärkt HA. A? 
Yin: -jn: a<»1'p: so gehe denn nun zu meiner Magd hineid Gen. 16,2. 

29, 19. 21. Hen. 16, 4. Auch kann es, durch andere Enklitika gestärkt, 
dann an den Anfang des Sazes treten: A^YlHYW! Matth. 19,6. In 
der Erzählung hei einem Perl, uud Im^ierf. gesezt drflkt es mit © zu- 
sammen nur aus und so': ®A;#a: A#Yi: uml sie fiengen nun an Hen. 

86, 6. 93, 3; A?Yl. und er wird sie (nun) sofort drängen 

Hen. 62, 10. Ex. 5, 7. 10. 6, 7. 7, 5; oder entspricht es in gewissen 
Verbindungen unserem noch, AtTvT'I AifYlI (einmal nun) noch einmal 
Jud. 16, 28. 

3) Aehnlich zusammengesezt aber an Bedeutung etwas verschieden 

ist A?IK äga, meist nachgesezt, doch hie und da auch voran. Es 
steht fast immer in Fragen und leitet aus bekannten Voraussezungen 
mit Wahrscheinlichkeit sich ergebende Folgerungen ah; woM, doch wohl 
nun? u. s. w.: A?3i pon.: wer ist nun wohl der grössere? Matth. 

18, 1; A?I1I A2^"H/*i?#'I A*^?'1^I ®'A'.P‘*^I so sind doch woU ihre 
Kinder frei? 17, 26, und ohne Fragwort: A?PI fl/fthY"! AÖAYl^. 
<»J2^*^I so ist doch wohl das Reich zu euch gekommen? 12, 28; s. 
weiter ‘^^■I A?!!! Matth. 19,25; A?3I 19,27. Sehr bezeich- 
nend auch: ‘»fl m: ©-AI?: was ist nun wohl däs für ein 

Mensch (nämlich der die von ihm gethanen Dinge tliun kann; also fol- 
gernd aus seinen Thaten) Matth. 8, 27. Dieser Unterschied seiner Be- 


' dem T und 1, consecutiviun der Hebräer entsprechend. 
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deutung von muss aber nun eben in 3. liegen; wenn 

= (da) sieh, dass — daher, also, so muss sein sieh dodi oder 

sieh, was! Und daraus erklärt sich ein Gebrauch wie Marc. 1, 37 
•n'iv: e^.wuj.Yi: es sucht dich ja aUes, wo es auch auf etwas bekann- 
tes, was auch vom Angeredeten hätte in Betracht genommen werden 
können, hinweist. 

4) Begründend ist (von fl und §64, b) ioti 7 und 

und als das fast einzige Wort für diesen Begriff sehr häufig gebraucht. 
Seltener ist es wie oVt = dass (§ 203). 

5) Das Pron. relativum, neutrisch aufgefasst, H. *, ist auch dass (so 
dass) und weil. 

6) Das gewöhnliche Wort für dass ist (gemäss dem was; 

wie), das auch als Präposition gebräuchlich ist § 165, 6. Es bedeutet 
ebensowohl dass, so dass als damit und muss in Iczterem Falle immer 
den Subjunctiv nach sich haben. Mit A.- zusammen, als A.. 

bedeutet es dass nicht, damit nicht. 

7) Die Präposition A (§ 164, 2), welche den Zwek ausdrükt, wird, 

wie J im Arab., auch einem ganzen Saze vorgesezt, um einen Wunsch, 

✓ 

Befehl, oder eine Absicht auszudrüken. Es kann aber so nur in unalj- 
hängigen Säzen gebraucht werden, und muss immer den Subjunctiv nach 
sich haben. Es wird immer dem SubJ. vorn angelehnt. Offenbar hat 
dieses A im st. c. den ganzen folgenden Saz von sich abhängen; es 
müsste eigentlich lauten AHI dazu dass, aber wegen der kurzen Rede- 
weise eines Befehlenden oder Wünschenden hat dies HI hier nie An- 
wendung gefunden. 

8) AfiYi: eigentlich bis dass (auch Praep. § 1 65, 5) ist weiterhin 
auch so dass z. B. Jos. 23, 5. 13; da es indessen schon häuGg als Prä- 
position gebraucht ist, so sezt man es wieder mit Afll zusammen: Afl 
Yl! nni bis wann ist auch so dass, wäre, Matth. 8, 24. 28. 13, 2. 54. 
15, 31 u. s. 

9) A’^ra: und HA?nA: (§ 166, 23) kann auch im Sinne von ohne 
dass, so dass nicht sich einen ganzen Saz unterordnen Matth. 1 0, 29 u. s. 
(Es würde eigentlich insofern voller A^RAH! lauten müssen). 

10) Endlich gehört hieher das seinem Ursprung nach so sehr dunkle 
Wort P^. Es entspricht manchmal unserem vielleicht und drükt Zweifel, 
Ungewissheit oder blosse Wahrscheinlichkeit aus; RAj'A^e: w. ex 


‘ wie '3 beides vereinigt^ 

“ wie 'IB, ?, f qund. 

’ wie de, w, ut. 
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es ist vielkicht aus Unwissenheit gescheheti Gen. 43, 12. 20,11. Luc. 11,20; 
aber viel häuflger wird es dann angewendet, wenn dieses ungewisse 
zugleich Besorgniss erregt, und entspricht dann dem griech. fiijrrore, 
(hebr. ^IB) und unserem dass nur nicht! 

es dürfte sotist leicht einer kommen, der mehr geehrt ist als du Luc. 14,8; 

m: fc\: pfiA.y: cUm ich nur nicht mit ihr untergehe Hen. 

65,3; P^. u7id tiun steht zu besorgen, dass 

er seine Hand ausstreke Gen. 3, 22; P^i da könntest du leicht in 

Sütule gerathen Deut. 4, 19. Gen. 26, 9. Deut. 8, 12 — 14. Gen. 38, 11. 
Und daher nach Verben des Fürchtens und Sichhütens: 

ick fürchte, ihr wollet vielleicht nicht Hen. 6, 3; P^I 

Apoc. 22, 9. Hienach muss das Wort eigentlich bedeuten: es dürfte 
sein, dass oder es steht z%i befürchten, dass'. 

4 

3. Bedingungs- und Zeitverhältnisse ausdrükendc. 

Für diese zwei Verhältnisse hat das Aeth., wie auch andere Spra- no 
dien, zum Theil die gleichen Wörter. 

1) Von dem fragenden und bezüglichen ^ mit vorgeseztem Hauch 
(§ 64, b), leitet sich ab als Zeit-, als Bedingungspar- 

tikel, ein Unterschied, der blos lautlicher Art ist, und sich gewiss erst 
im Laufe der Zeit so fest ausgeprägt hat*. Das erste wann, als 
ist nicht so sehr häutig und meist durch HR. ersezt; wo es steht, hat 
es noch seinen vollen Sinn zur Zeit als (vgl. auch § 161, b). Es wird 
zusammengesezt zu seit z. B. Gen. 11, 10 (noch oft) und /\fl 

Yi: (s. unten). Dagegen in als (Ps. 3 Ueberschrift, u. s.) 

ist A**I Präp., dem Bel. nachgesezt (§ 164), also eigentlich: zur Zeit 
davon dass. Das andere, wenn^, ist das gewöhnliche Bedingungs- 
wörtchen, wenn etwas wirkliches oder mögliches gesezt wird; es wird 
auch zusammengesezt mit Präp. A, AA‘^1 (gegen wann hin d. i.) für 
den Fall dass, so viel als wenn z. B. Ps. 45, 2. Gen. 15, 5. 18,24. 

Matth. 11,23. Beide bedeuten in abhängiger Frage: ob. Wenn nicht, 
ob nicht wird durch Anfügung der Verneinung ausgedrükt: A.. 

' so dass 7* "'S zu sein scheint (§ 64, b), P" aber aus irgend einem län- 

geren Wort bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, etwa aus einem Optativ von 

c ^ 

nirj? als wäre es "'S ’IJT’.? oder von erweicht, so dass ex eigentlich 

ob dass ((Ji ^■' ) wäre? 

* vgl. AA. (wenn nicht, ausser) sondern. 

* DN, vl- 
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oder A.: Wmn auch ist (AA^»^.:) oder ©A^^'i: Wird 

A‘^#.i oder A‘^’i! zweimal wiederholt, so sezt es sich zwei mögliche 
Fälle gegenüber : sive — sive, sei es dass — oder, z. B. . 

©A»»#.: «pt: 1 Cor. 3 , • 22 ; A©: ©A‘»4.: aap: Matth. 5 , 37 . 

Oder auch kann ©A'^-^y.! oder ©AA^^l unter Umständen schon allein 
oder bedeuten, Matth. 12,25. Ilen. 59, 2. Wo dagegen oder im aus- 
schliessenden (disjunctiren) Sinne gemeint ist, wird vielmehr die Ver- 
neinung A'O. nicht mit A*^. zu A‘^1 AY*I oder A‘^A’01 zusam- 
mengezogen', und dieses bedeutet dann 1) oder {aut) z. B. Luc. 2, 24 
und wiederholt A‘^A’0! — ©A‘^AY'1 oder A‘^A’nni — A‘^A 
Y^n: entweder — oder (s. § 206), oder 2) ico nicht d. i. sonst (sin minus) 
Marc. 2, 21 . Matth. 6, 1 . 24 u. s. 

2) Verkürzt aus A^I ist Af^I, im Nachsaz von Bedingungssäzen, 
die etwas unmögliches oder hlos gewünschtes sezen, meist an der Spize 
derselben gestellt, dem griechischen «v entsprechend Es hat, weil es 
nicht mehr eigentliches Bediiigiingswörtchen ist, sondern nur an der 
S])ize des Nachsazes noch einmal andeuten soll, dass der ganze Saz hlos 
bedingt aufzulässen ist, sich immer etwas unselbstständig einem andern 
Worte vorn angelehnt (wie A^»^n<tp: sie würden Busse gethan haben 
Matth. 11,21) und daher (meist) sein a hinten abgeworfen. Von da aus 
wird es weiterhin auch in Wunschsäzen gebraucht, wenn die Erlullung des 
Wunsches als zweifelhart oder unwahrscheinlich dargestellt werden soll: 
‘»f: Af«Yi4A?.: 0 dass mir einer mittheilte! 

3) Pn: (§ 62, 1, a. 166 Nr. 38 ) eigentlich im da, da wird meist 
relativ gebraucht wie unser da, als, wann, und ist die gewöhnliche Zeit- 
partikel. Hie und da findet man, namentlich wenn Enklitika daran ge- 
hängt sind, in alten Ilandschriften und Druken auch noch die Form 
An.: (§ 166, Nr. 38. 167, 3) z. B. AH.ri: wann aber, naiK wann woU. 
Sofort wird es in Bedingungssäzen, welche etwas unmögliches oder hlos 
gewünschtes sezen, als Bedingungspartikel wetm^ gebraucht, mit folgendem 
Ai»: im Nachsaze: den Uebergang zu dieser Bedeutung macht der Ge- 
brauch in VVunschsäzen, wo man wie o dass doch einer! (§ 199), 
so auch An: 0 dass doch irgendwann! gesagt hat. 

4) a?ha: und HAi?nA: (eigentlich: wetm nicht, ausser § 166, Nr. 23 
und ohne dass § 169, 9) ist auch von der Zeit gesagt: da noch nicht, 
ehe, dann mit dem Subj. verbunden (§90); und weiter mehr bedingend 
es sei denn dass, ausser Matth. 19, 9. II ; iiA'^nA: A‘»: ausser wenn 
Matth. 12, 29. 


' lind sich zu A*»: verhaltend, wie nv zu idy (tl Sy), 

c >• 

’ Es entspricht dann dem 
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5) indem, während ist im Gebiet der Conjunctionen dasselbe, 
was TViT.' (§ 166 Nr. 19) unter den Präpositionen. Das vorgesezte ' 
7\'f {dd, siehe) sezt gleichsam die relative Conjunction H. dass in den 
Accusativ, um so den ganzen dadurch eingeleiteten Saz im Accusativ der 
nähern Bestimmung oder als Zustandssaz dem Verhum des Haupt- 
sazes uiiterzuordnen : dd dass, in dem (Zustande) dass. Dieses 

ist ausserordentlich häufig' gebraucht, um die fehlenden Participien zu 
ersezen (ganz wie das deutsche indem), oder auch gleichbedeutend mit 
dem thatwortlicben Intinitiv (§ 123) und öfters für diesen, wenn es aus 
besondem Gründen nicht angeht, ihn zu bilden oder zu gebrauchen. 

Olt entspricht es unserem obgleich, namentlich nach Verneinungen oder 
in verneinenden Säzen, z. B. er ass nichts kostbares ?t?n: oötv ©• 

da er doch (obgleich er) reich war; oder Matth. 13, 13. 

6) bis dass (auch § 160) wird auch zeitlich ge- 
braucht; doch ist dafür häufiger bis wann, bis Matth. 2, 

13. 15, auch so lange als Cant. 3,5; oder AHYl! ^01 bis als, bis Matth. 

2, 9. 5, 18. 26. 

7) von da an dass ist sobald als Matth. 5, 23. 9, 21 u. s. 

8) Ui-sprüngliche Präpositionen, die, mit ausgelassenem Relativ nach 

ihnen, als Conjunctionen gebraucht werden, sind nachdem 

(sehr liäiiGg), und bevor, ehe, auch beide mit Suhj. 

verbunden (§ 90); fenier so lange als 

z. B. Marc. 2, 19. Matth. 9, 15. Gal. 4, 1. Ps. 103, 34 (s. § 166, 35 und 
157, 1). 

9) Mit dem rel. II zusammengesezt sind A^ll! von da an dass 
d. i. nachdem Hen. 6, 1. Matth. 20, 8. Gen. 24, 22, und RH! indem (= 
AifH:) als Gen. 24, 36. 40, 15. 

10) Ausserdem können noch manche Präpositionen und Substantiva, 

indem sie in den st. c. treten, auch als Conjunctionen gebraucht wer- 
den, wobei II bald hinzugesezt, bald weggelassen wird: wann, wann 

««r twimer (Zeit von) Marc. 14,7; MPf'T“’. III statt dass Jos. 24, 20 oder 
{iPi’V. dafür dass er sich abmühte; 'T'fD’Ain. dafür 

dass sie ihn gespeist, H! desswegen weil Hen. 13, 2. Gen. 6, 6. 

Marc. I, W, dafür dass Gen. 29, 27, und so manche andere. 

Es ergibt sich aus der Uebersicht über die Adverbien, Präpositio- 171 
Den, Conjmictionen, dass das Aeth. eine grosse Menge von Wörtchen 
hat, die unselbstständig geworden anderen stärkeren Wörtern vorn oder 
hinten angelehnt werden. Die Aiilehiiung vorn ist ebenso in den andern 
semitischen Sprachen sehr geläufig, und trillt, wie im Gebiet der Für- 
wörter das Hl und H, so im Gebiet der Partikeln nur die sehr kurzen 


■ Und dieses selbst kommt, aber sehr selten, auch als CoiOunction vor. 
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einsylbigen Wörtchen, die zu schwach sind, um selbstständig zu bleiben 
und eigenen Ton zu tragen, nämlich die Präpositionen 0, A, die 

Conjunctioneii A, (D, H, die Verneinung A., das Ady. und 
das Ausrufewort A! ', das übrigens auch hinten gestellt werden kann. 
Sie gehen mit dem Wort, dem^ sie sich vorn anlehnen, zur Toneinheit 
zusammen, und behaupten nur, wenn sie lange Vokale haben, noch eine 
Art selbstständigen Tones. Gleichwohl ist ihre Verbindung mit dem 
Worte nicht so enge, dass sie auf die Lautverhältnisse einwirkte: der 
An- und Auslaut beider zusammenlrefTender Wörter bleibt immer unver- 
ändert, und nur A. macht in gewissen Fällen einen stärkeren Einfluss 
auf den Anlaut des folgenden Wortes geltend (§ 48, 5). 

Aber alle diese Wörtchen lehnen sich im Aeth. nur darum vorn 
an ein Wort an, weil sie ihrem BegrilT nach theils vorn am Saze, theils 
vor dem Worte, vor dem sie stehen, nothwendig stehen müssen’. Wo 
aber sonst ein Wörtchen seinem Begriff nach als untergeordnet und zu 
einem Ilauptbcgriff nur wie hinzugefügt erscheint, da hat vielmehr das 
Aeth. den Zug, dasselbe dem Hauptbegriff nachzusezen oder als Enkliti- 
kon ihm hinten anzubängen. Fast alle diese feineren geistigeren Wöit- 
chen, welche die Hauptdenkverhältnisse leicht und kurz ausdrüken oder 
blosse Schattirungen zu den stärkeren Begriffen beibringen, werden ihrer 
untergeordneten Bedeutung gemäss hinten gestellt; sie verschwinden 
darum nicht und verlieren nichts von der ihnen zukommenden Wichtig- 
keit, aber der Fluss der Rede wird leichter und gefügiger, das ganze 
übersichtlicher, wenn diese feinen Mebenbegriffe zurüktreten und sich 
nur als leicht aufgetragene Färbungen der Hauptgestalten des Sazes 
geben. Zwar sehen wir aus einzelnen Erscheinungen der andern semi- 
tischen Sprachen, dass auch sie diese Fähigkeit der Zurükstellung ein- 
zelner Wörtchen haben, aber so ausgedehnten Gebrauch davon, wie das 
Aeth., hat keine andere derselben gemacht: .das Aeth., indem es jenen 
Grundsaz fast allgemein durchfuhrte, hat einen entschiedenen Fortschritt 
gemacht, sich mehr den indoeurop. Sprachen genähert und für die Leich- 
tigkeit und Gefügigkeit des Sazbaues viel gewonnen. Fast immer nach- 
gesezt werden A?YlI A?3! , oft auch A®^! , immer 

AflYP:; nur enklitisch sind i: 4: u: ik k i: n: a: 

n. y., auch öfters Wie Enklitika anderer Sprachen hängen sie sich 
aber nur äusserlich an, und ändern in der Regel an den Lautverhält- 


' Nicht zu nennen die nur noch in Zusammensezung vorkonunenden A?, AA, 

A u. 8. f. 

’ Aber selbst hier durchbrechen einzelne Präpositionen dieses Gesez, indem sie 
wenigstens an Pronomina auch hie und da hinten antreten können, wie in den indo- 
europäischen Sprachen. 
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iiissen des Wortes, an das sie aiitreten, nichts. Auch belassen sie die 
Tonverhältnisse des Worts unverändert; doch s. § 59. Nur einzelne 
wenige filhren Lautveränderungen herbei. Wie das fi'. des Vocativ sich 
anhänge, ist schon § 142 gezeigt. Vor H lässt Ai. ich dm sein zwei- 
tes a regelmässig schwinden, also immer Dass andere Wörter 

mit ähnlichen Lautverhältnissen vor l1 ihr auslautendes a aufgeben, 
kommt sehr selten oder gar nicht vor, denn wenn Deut. 11, 27. 2S 
und (D^Of^n! in Abhängigkeit von einem Verbum V. 26 
stehen, so kann diess auch nach § 143 erklärt werden'. Vor dem A 
im Sinne von erscheint hie und da statt eines auslautenden a 

wieder ursprüngliches e (§ 167, 3) ^V1AA\ Num. 20, 19 ann., 'JfbAI 
Jos. 10, 4 ann., oder dehnt sich a zu d Num. 20, 19 ann., 

oder wird abgeworfen Num. 20, 18 ann. Ebenso erscheint 

auch sonst vor Anhängseln in den W'örtern, die einst auf e, gewöhnlich 
nur auf o auslauten, leicht das vollere e wieder, wie in Pft! (§ 170,3), 
A^'. u. s. f. (§ 167, 3). 

Von diesen hinten oder vorn angelehnten Wörtchen können nicht 
blos je eines, sondern zwei, drei und mehr an ein Wort treten, z. B. 
©AA‘»riYi,: wnd wenn aber nun, und hinwiederum 

an dem der vom Volke (ist), AifflYLI ich aber nun, und au<A 

überall u. s. f. 

' Hienarh ist auch Col. 1,23 falsch OT^:) 

zu erklären (vgl. Col. t, 25. £ph. 3, 7). In A-np; 

Ps. 12, 6 ist i sicher als pron. sulT. zu fassen (gegen Ludolf). 
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In jedem, auch dem einfachsten Saze müssen nothwendig enthalten 
sein eine Person oder ein Gegenstand, von dem etwas ausgesagt wird, 
Suhject, und das, was von ihm ausgesagt wird, Aussage oder Prä- 
dicat. Wo diese zwei Glieder sind, ist schon ein vollkommener Saz; 
wo das eine oder andere fehlt, ist der Saz unvollkommen. Von diesen 
zwei Grundtheilen aus kann sich aber ein Saz weiter und weiter bis 
zu grosser Länge ausdehnen, indem er entweder um das Suhject oder 
um das Prädicat sich andere Worte anlagern lässt, um welche dann 
wieder andere sich anlagern können u. s. f. Alle solche um ein Grund- 
glied des Sazes sich schaarenden Sazglieder müssen auf irgend eine 
Weise ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen geben, und es sind 
eben in der Sazlehre die Arten, auf welche und die Mittel, durch welche 
ein Grundglied sich andere Worte und Bestimmungen verbinden kann, 
näher nachzuweisen. Die einfachen Säze selbst zerfallen je nach ihrem 
besonderen Sinne wieder in verschiedene Arten. Und endlich können 
zwei an sich vollständige Säze in einem gewissen Gegenseitigkeitsver- 
hältniss zu einander stehen, so dass keiner ohne den andern, sondern 
nur beide miteinander den Gedanken zum vollen Aiisdruk bringen, wo- 
nach sich dem einfachen Saz der zusammengesezte Saz als eine beson- 
dere Art entgegenstellt. Hienach reden wir zuerst von der Erweiterung 
der Hauptglieder des Sazes durch Nebenglieder, oder 


A. Von den Hauptwortgruppen des Sazes. 

In allen Arten von Wortgruppen kommen Nennwörter vor, und da 
auch der Bau dieser Gruppen sich manchmal verschieden gestaltet, je 
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nachdem die Nennwörter derselben bestimmt oder unbestimmt sind, so 
müssen wir diese Lehre beginnen mit der Darstellung der Art und 
Weise, wie das Aetb. den Artikel ausdrükt. Also 


I. VON DER UMSCHREIBUNG DES ARTIKELS. 

Das Aetb. bat keinen Artikel ausgebildet, so wenig als die übrigen '72 
abyssinischen Sprachen ', und hat sich somit auf einer altertliümlicberen 
Stufe erhalten, als die andern semitischen Sprachen. Es hat, wie das 
nicht anders sein kann, verschiedene Mittel und Wege erölfnet, um das 
bestimmte Nomen vom unbestimmten zu unterscheiden, aber es ist hier 
alles noch frei und im ersten Werden; bis zur Erzeugung eines stehen- 
den Artikels hat es keinen derselben verfolgt. 

1) Um ein Wort als ein bestimmtes darzustellen, bedarf es in 
vielen Fällen nicht erst eines Beisazes, weil iiäinlich schon durch den 
Sinn und Zusammenhang nahe gelegt ist, wer oder was gemeint sei, 
und hier kein Zweifel statt finden kann. BegrilTe, die einzig in ihrer 
Art sind, sind eben hiedurch schon immer bestimmt, wie 
Gott, Sonne, Tod, Leben, Osten und es 

müsste vielmehr, wo sie unbestimmt oder in einer ihrer besondern Ar- 
ten zu denken sind , diess durch einen besondern Beisaz ausgedrükt 
werden, z. B. ein böser Tod, ?UC: ein frem- 

der Gott. Ebenso sind alle Eigennamen an sich bestimmt. Sofort wird 
in andern Sprachen der bestimmte Artikel gebraucht, um auf ein schon 
erwähntes zurükzuweisen, z. B. der Mann, nämlich von dem zuvor die 
Rede war. Nun ist aber im Flusse oder Zusammenhänge der Rede 
diess meist von selbst klar, dass dasselbe gemeint sei, was zuvor er- 
wähnt ist, und es kann darum der zurükweisende Artikel entbehrt \yer- 
den, z. B. Matth. 4, 25 es folgten ihm viele Leute (Ath'i-n: 
worauf 5, 1 (DC/^P’i AittHO. und als er die Leute sah, fortgefabren 
wird, ohne alle Andeutung der Bestimmtheit, weil sie von selbst sich 
ergibt. In noch andern Fällen, in denen Sprachen mit Artikel diesen 
gebrauchen, ist er um so überflüssiger, weil der Beisaz, durch den das 
Wort mit dem Artikel zu einem bestimmten erst wird, unmittelbar da- 
neben steht, z. B. ittlini Afl/JV.A! das Volk Israel, ri‘^ 

das Himmelreich. 

o) Sollte aber Sinn und Zusammenhang nicht genügen, um jedes 
Missverständniss ahzuschneiden, so kann das Aetb. auf verschiedene 
Weise nachhelfen. Das nächste ist das zurükweisende Pronomen 


* Mit Ausnahme des Saho. 
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beizusezen': xal ilaße anb tüv Xl&iov tov roTtov 

TWii, H©'A'1^. 'H/tkC. Gen. 28, 1 1 ; xai iifftad-rj 6 av^^&irrog 
©taoa: ©-Al?: -nAa: Gen. 26, 13; oder wenn die frühere Erwäh- 
nung etwas weiter zurükliegt, z. B. Gen. 27, 16. Nura. 20, 8 

(vgl. mit V. 9). Ruth 4, 1. Zu gleichem Zwek dient oft noch besser die 
Anhängung eines pron. sulT. , z. B. xal jrgogiiXd'Ov ol /xa&ijTal (die 
Jünger d.i. Christus Jünger) AC-?A.IK Matth. 18, 1; 

A"?©"! die beiden Brüder Mattli.20, 24 (während A'i©'! wäre 

zwei Brüder, vgl. Matth. 20, 30), oder sogar Iv z(p hiavrqi ixelvt^ 
ü*. im Jahr davon Deut. 14, 28; Ari‘^. ‘^^ÖA.U’. Tieuh^- 

Qwvtai yag al fuxigai Gen. 29, 21 ; Ai^. nAfl. AAf^^. Af^*l 
A.U’! arcb rfjg dvxrjg fiäd-ete Trjv nagaßoXi^v Matth. 24, 32. Und 
diese Rükweisung durch ein Genilivsunix ist in manchen Fällen so noth- 
wendig und stehend, dass sie nicht unterlassen wird, selbst wenn schon 
ein pron, dem. dabei steht, z. B. ‘^AYU?’! 

rivog ij elxuiv avtrj y.ai fj lrtiyga<pij ; Matth. 22, 20. 

b) Von solchen Fällen aus hat sich aber auch der Gebrauch des 

pron. sulT. zum Ersaz des Artikels auf solche Fälle ausgedehnt, wo uns ein 
Genitivverhältniss undenkbar erscheint. Wenn nämlich ein Gegenstand 
in die Rede eingeführt und derselbe nachher mit demselben Namen wie- 
der genannt wird, so hat er das zweitemal in andern Sprachen den 
Artikel; im Aeth. aber nimmt er das zweitemal sehr häulig ein Suffix 
der dritten Person an, um auf den erstmals gebrauchten Namen zurOk- 
zuweisen, z. B. fhAi^Yi-: thA«»: thA“»-: ich träumte eitlen 

Traum und das ist (Traum davon) der Traum Gen. 37, 9; sie warfen 
ihn in einen Brunnen (OII^’Y'!) ©öll^'rU fh.?fl! der Brunnen aber 
war neu Gen. 37, 24; ich sähe dort einen hohen Thron ©A^» 

«?n4: oru: und von dem grossen Throne gieng aus u. s. w. 
Ilen. 14, 18. 19; ihr standet unten am Berge 

während der Berg brannte Deut. 4, 11. 9, 15. Die Fälle, wo auf diese 
aufrullende Weise ‘der bestimmte Artikel umschrieben wird, sind gar 
nicht seilen, vgl. z. B. weiter Deut. 13, 16. Ex. 3. 2. Jud. 1,8. 6, 20 

m^:), 17,2 (©c*!».:), 17,5 cnAau-:), 19 , ie. Ruih 2, 17 (n? 

Marc. 2, 22 (®,CJ-. und Ilen. 26, 5 (©Tl'tV. und 

alle die Thäler, rükbezüglich auf V. 2 — 4) u. s. w. In allen diesen Fäl- 
len ist das Suff, zu erklären wie § 156: auf ,enc: bezüglich 

ist Berg er d. i. er der Berg, also = ©’A’F. 

c) Eine dritte und zugleich die gewöhnlichste Art, den Artikel zu 
ersezen, besteht darin, dass, wenn ein bestimmtes Wort im Verbält- 


‘ wie (las im Sansrrit so oft gescliielit, und wie diess der Urspmng des Artikels 
der mcislcti Spraclien ist. 
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niss der Unterordnung zu einem Verbum oder Nomen im st. c. (womit 
auch Präpositionen zusammenfallen) im Saze auftritt, ein auf dieses 
Wort bezügliches Suffix dem regierenden Verbum oder Nomen ange- 
hängt und die Beziehung dieses Sufßxes auf das abhängige Wort durch 
ein diesem abhängigen Wort vorgeseztes A l§ 164, Nr. 2) angedeutet 
wird; z.B. A-flcy#: öat: «md Gott nannte 

(es, auf Licht bezüglich) das Licht Tag Gen. 1,5; AÖA.IP! AHÖAI 
gegen (ihn, auf Hausherrn bezüglich) den Hausherrn Matth. 20, 1 1 ; 
der Anfang der Weisheit. 

Diess ist weitaus die häufigste Umschreibung des bestimmten Arti- 
kels, und obgleich kein Zweifel sein kann, dass diese Vorausnahme eines 
bestimmten Nomens durch ein darauf bezügliches Suffix nur zu dem 
Zwek aufkam, um das Nomen als ein bestimmtes und bekanntes dar- 
zustellcn', so ist doch diese Redeweise so beliebt und geläufig gewor- 
den*, dass sie auch da angewendet wird, wo ein Nomen schon durch 
beigesezle Demonstrativa oder durch angehängte Suffixe oder sonst wie 
hinreichend als ein bestimmtes bezeichnet ist, ganz ähnlich, wie Spra- 
chen, die einen Artikel haben, ihn auch da anwenden, wo er an sich 
nicht nöthig wäre, wie o naTrjQ fxov, z. B. A'P. A^AAYl. 

a-r: -Jicfit/?: schreibe dem Beamten der Kirche Apoc. 2, 1, CA.?*U’! 
AA9H.A#: wir haben utisem Herrn gesehen Joh. 20, 25, 

DZ.: ^ro'r: und also sollst du jenen Kasten machen Gen. 6, 15; 

AA9fiAmc: die Barmherzigkeit Gottes. Ja man kann be- 
haupten, dass, wenn ein Nomen schon anderweitig als ein bestimmtes 
bezeichnet ist, es häufiger durch ein auf es bezügliches Suffix voraus- 
genommen wird, als nicht. Selten und überhaupt nur bei der Acc.- 
Unterordnung möglich ist es, dass das A, das sonst die Beziehung ver- 
mittelt, ausgelassen wird, weil sie an sich deutlich ist, z. B. A 

ivin; nAn.i'p: gib mir endlich einmal mein treift Gen. 29, 21. 

Sind nun von einem Verbum oder Nomen (Praepos.) mehrere be- 
stimmte Wörter abhängig, so kann das Suff, auf das erste derselben 
allein bezogen werden, wie ©’I'HYlG. A9H/\‘n(h.C. M’i. ©Afl^lVI 
fiZ.v^: ©A'H'tv: AifiA: u. s. w. Gen. s, i. 9 , s. 12 , 20 , 

MZJ: (DM/j’i: er preist den Auserwählten und die Auserwählten 

Hen. 40, 5, AAH fi: ©AYNV: 

A^'. Luc. 1 1 , 42, und so meist dann, wenn das erste abhängige Wort 
das wichtigste der Reihe ist; oder aber wird das Sufi', auf alle zusam- 


' wie sclion daraus liervorgclit, dass auf unbeslimmlc Nomina nie so durch ein 
SulT. voraus hingewiesen wird. 

’ fast noch mehr als im Aramäischen. 
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men bezogen wie er fand den 

Simeon und Andreas Marc. 1,16. Gen. 14, 2, oder endlich wird das Suff, 
hlos auf den nächsten Gen. oder Acc. bezogen und bei den übrigen läuft 
dann die ebene Genitiv- oder Accusativunterordnung fort z. B. 

AOiC: -n?\nij: ®aw: ®TbA; Gen. 12,5. 14,16. .32, s-, 

AfK AZ.Cf’?! ®IIOn.C1^I das Herz Pharaos und seiner Grossen Ex. 
14, 5. 

Dass indessen ein solches Suffix, das auf ein bestimmtes, im Saze 
genanntes, Nomen hinweist, dem Nomen immer vorausgebe, und das 
Nomen immer nacbfolge, ist durchaus nicht notbwendig; vielmehr wenn 
der Sinn und Bau des Sazes verlangen sollte, dass ein solcher Accusativ 
oder Genitiv dem Wort, von dem er abhängt, vorausgehe, so kann er 
auch vorausgesezt werden z. B. ©A'llAlXTi^. ,PfkA. und zum Weibe 
hinwiederum sagte er Gen. 3, 16 (s. weiter § 196). Auch muss er, wenn 
er dem Suff, nachgesezt wird, nicht unmittelbar hinter demselben folgen, 
sondern kann durch mehrere Wörter davon getrennt sein. Sichtbar 
wird so durch diese Umschreibung des bestimmten Artikels hei Nomina, 
die in irgend einer Unterordnung stehen, zugleich die Möglichkeit grös- 
serer Freiheit in der Wortstellung erzielt, und diese Böksicht hat mit 
dazu heigetragen, um diese Umschreibung in der Sprache so herrschend 
werden zu lassen. 

2) Da nun das Acth. Mittel genug hat, um die Bestimmtheit eines 
Nomen, wo es Noth thut, besonders anzudeuten, so war es um so we- 
niger nöthig, das Nomen, wenn es nicht bestimmt ist, durch einen so- 
genannten unbestimmten Artikel noch besonders zu bezeichnen. 
Vielmehr genügt die Abwesenheit einer Andeutung der Bestimmtheit und 
der Zusammenhang, um ein Wort als ein unbestimmtes erkennen zu 
lassen: es kamen Magier Matth. 2, 1 ; ll,pZA.I 'flA 

fvv: wer ein Weib sieht ü, 28 u. s. f. Oder wo das nicht der Fall 
wäre, ist es meist gleieligüllig, ob das Wort als ein l>estiinmtes oder 
unbestimmtes aufgefasst wird, wie Matth. 2, 12 nÜlAi^i in 

einem Traum oder im Traum; 2, 13 fu*: ^AA'n: A9H.A-n<n.c: a 
fl'UCAP"! ein Engel oder der Engel des Herrn; 19. 21 Af^flYThifl dem 
Annen oder einem Armen, ln Fidlen aber, wo der unbestimmte Artikel 
anderer Sprachen eher den Begriff irgend einer ausdrflkt, und ebenso 
für den Plur. irgend welche, einige hat allerdings auch das Aeth. seine 
eigene Art der Bezeichnung dieses Begriffs. Irgend einer, wenn ein 
Mensch gemeint ist, ist oder nflA. z. B. .Matth. 22, 16, und im 

fern. z. B. eine Hebräerin ; doch ist auch 

schon filhJi.'. AitVtl einer eine nicht hlos in den Fällen, wo schon im 
griechischen Grundtext efg gebraucht ist, wie Matth. S, 19. Gen. 22, 13, 
sondern auch sonst lafür gebraucht z. B. Gen. 38, 2 xai elde &vycniQa 
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avi^QMTiov Xavavaiov (DC?kP. Q)AT! Arfk.fü.! ’flAn.! u. s. f. 

Auch wird einander nieisl durch und "^lA/V! iiiil irgend einer 

1‘räpos. vor M”! ausgedrükt. Bei Sachwörlern thut eine itiissere Be- 
zeichnung der Unhestinnnlheit noch viel weniger nöthig: doch kann man 
auch hei Sachen gehrauclien z. B. Jos. 24, 32 oder Wendungen 

wie irgend eine Schuld Deut. 24, 10. Und hei Melirheils- 

hcgrifFen dient oft schon der hlosse Plural, um einige, unbestimmt viele 
auszudrüken, wie Af^ ‘^TÖA. nach einigen oder mehreren Tugen 
Jud. 14, 8. 15, 1. Ausserdem hat das Aeth. noch folgende hfiiillgst an- 
gewandte Mittel für den Ausdruk dieser Begrille: a) den Gehrauch der 
Präpos. welche von einem Ganzen einen Theil nimmt (s. ^ 1 64, 

Nr. 3i, z. B. etwas schweres Matth. 19, 23, AA! Af^OPn'!'; 

einige Schriftgelehrte 9, 3, ‘JlAA.'l”. /iy^AC.i^A.U’1 zwei Jün- 
ger von ihm 21, t, '1'flA.A’fl. etwas von deinem Gericht Gen. 

25, 30 (andere Beispiele § 164, 3). b) Die Umschreibung mit 0! es gibt 
(§ 167, 1, h) und folgendem pron. relat. , z. B. A'^P! H'J.PV! wenn 
einer etitlässt Matth. 19, 9, PAA. flA’rtV. einige kamen Gen. 14, 13; P 
aa: ua®.: A^«AA; hp: einige sind imter den hier stehen- 

den Matth. 16, 28; daher PH. — PH. — PH. (oder PAA! u. s. f.) 
einige — andere — andere u. s. w. Matth. 21, 35. 22, 5. 25, 15. c) Ver- 
neinend als nicht irgend einer oder keiner, Niemaiul, nichts drükt sich 
tler Aeth. aus entweder durch AAP. H. nicht gibt es einen, der, oder 
durch A. mit folgendem und neuirisch (S 147, h); gar 

nichts und gar keiner wird auch durch 'ÜNV. und eine Verneinung ge- 
geben. — Für irgend einen bestimmten unbestimmten, den man nicht mit 
Namen nennen will, griech. o deiva, hehr. hat das Aeth. 

den Ausdruk A?A.. Matth. 26, 18, de.ssen Bildung und Ableitung bis 
jetzt völlig dunkel ist. 


II. DIE UNTEBOBDNUNG UNTER DAS VERBUM. 

I 

I. Nennwörter und Füi- Wörter in Unterordnung unter 
<las Verbum. 

Das Verbum kann Nennwörter sich unlerordnen im Accusativver- |74 
bkltniss, und cs ist diese Art der Unterordnung immer die nächste und 
die gewöhnliche. Wo sie nicht ausreichl, werden Verhältnisswörter (Prä- 
positionen) zu Hülfe genommen. Eine dritte Art, auf welche <las That- 
wort sich Nennwörter verbinden könnte, gibt es nicht; selbst die soge- 
nannten Adverbien sind fast immer im Acc. oder durch Präpositionen 
in Abhängigkeit vom Tbalwort gestellt, und auch die vcrhältni.ssmä.s.sig 
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wenigen Adverbien, welche, pronominalen oder andern Ursprungs, weder 
durch den Acc. noch durch Präpositionen gebildet sind § 160 — -163, 
sind gleichwohl als in einem Unterordnungsverhältniss unter das Verbum 
stehend zu betrachten. 


a) Unterordnung im Accusotiv. 

Der Accusativ ist, wie schon § 143 angedeutet ist, iin Aeth. von 
sehr weitschichtigem Gebrauche. Er dient 

1. um den VerbalhegrilT durch irgend eine nähere Bestim- 
mung zu ergänzen. Es kann so 

o) ein Nomen irgend welcher Art im Accusativ an das Verbum an- 
gcschlossen werden, um die Art und Weise der Handlung, das 
allgemeine Verhältniss der Handlung auszudrüken (adverbialer Accusativ). 

Adjeclive im Accusativ besebreiben die Weise der Handlung, wie 
n'np: ‘»/r/: er weinte (ein bitteres) bitterlich Matth. 26, 75, 

.pcth'p.: ehe sie sich weit von der Stadl entfernt hatten 

Gen. 44, 4, UlfPI l’^flPl A.'IJ^^Pfi: wohl hat Jesaia geweissagt Matth. 
15, 7. Und so können aus Adjectiven, indem sie in den Accusativ tre- 
ten, Adverbia gebildet werden, § 163. Aber in den Fällen, wo eine 
solche nähere Bestimmung nicht sowohl zum Verbum als vielmehr zum 
S(d)ject oder Object gehört, wie er floh nakl oder er nahm ihn lebendig 
gefangen, muss im Aeth. diese Bestimmung auf das Subj. oder Obj. be- 
zogen und als Apposition ihm beigeordnet werden, worüber weiter § 189. 

Ebenso kann der Verbalbegriff sich durch Substantiva im Acc. er- 
gänzen, um die Art und Weise, die näheren Umstände der Handlung 
beschreiben zu lassen, obwohl dann Präpositionen fast häufiger ange- 
wendet werden : “NIT. plözlich treffen sie sie Ps. 63, 4 

(s. weiter § 1 63) ; ?fl/. er sass (Gericht) zu Gericht Matth. 27, 19; 

n:. ©-riT: «-Cttr: Tfiz.: Jud. 3, 24 ; 

sie standen {im) Hinterhalt Jud. 9, 44 ; er war fieberkrank 

Luc. 4, 38; UJ'^P. C^A. er starb in gutem Alter Gen. 25, 8; 

AA9H.A-ntn.c: n?/?: ich sah Gott von Angesicht zu 

Angesicht Gen. 32, 31. Jud. 6, 22. 

Ebenso kann ein ncnnwörllichcr Infinitiv dein Verbum sich unter- 
ordnen, um dasselbe weiter zu bestiinincn: delendo 

delebit eos Jos. 17, 13, worüber weiter § 181. 

b) Es werden auf diese Weise Orts- und Zeitbestimmungen 
an das Verbum angoschlossen (Accusativ des Orts und der Zeit), so- 
wohl an Verba der Bewegung als an Verba des Verweilens, und dieser 
Gebrauch des Acc. ist sehr häufig. So sagt man er gieng 

hinaus auf s Feld, ®ÖA. O’flA. er zog in den Krieg Jud. 3, 10, ATOL! 

sie kehrten heim an ihren Ort Matth. 2, 12, öC?i er 
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giettg hinauf in Hie Stadl Maltli. 21,18; 7A.A! ich werde 

euch vorausgehen nach Galiläa 26, 32, H.T! AO^YLI im Hause deines Va- 
ters Gen. 24, 23, (D©,^P: 1'CAltU’: und er legte es sich zu Häuften 
28, 11, UJ//*/D. ’fldV^. sie verkauften ihn nach Äegyptenlatul 

Gen. 37, 36. Hen. 14, 2; UA©. er war auf dem Feld Gen. 4,8. 

Miittli. 24, 26. In allen diesen Fällen künnten aucli Präpositionen ge- 
braucht werden (fl, 'ffl!, ©’llTI u. s. w.), und oft werden im selben 
Saze, wo mehrere Ortsbestimmungen angegeben werden, beiderlei Ver- 
bindungsweisen zumal gebraitclit U7G! ©©’fl't"! er geht 

heim in seine Stadt und sein Haus Jos. 20, 6; ebenso Gen. 30, 25 und 

31 , 3 , oder ©-fiT: ©©fiT: ,P©A-Ji<»-: -n 

ih/:. ' »i©unfi«>: jos. 22, 4. 

Oder von der Zeit: ^AVlA! At\^I um Mitlemadil Matth. 25,6; 
A©'t'! nOT! eine Stunde lang 26, 10; AjV'I'^ heute Nacht Gen. 19,5, 
Mittags 18, 1, in einem Jahr 18, 10, iffl’l,'!'. warte 

ein wenig Ilen. 52, 5 ; ©thj^©. HP © W Gen. 3, 5 ; 

und in bezüglichen Säzen: flÖA'T. 'TflAÜ'. am Tage, da ihr 

essen werdet Gen. 2, 17. .Auch für dieses Verhältniss können Präpositio- 
nen gebraucht werden. 

c) Ebenso werden Maassbestimmungen im Acc. ausgedrükt: 
'Taöa: 0UJC1’: ©'^f^fiT: er erhob sich 15 Ellen hoch Gen. 

7, 20 ; ©^<^1 ©-th^P.: oAf pp: und wenn jene Ge- 

rechte um 5 weniger sind Gen. 18, 28; P©ÖÖ. H ‘^TÖA. er ist zu 
klein (zu spät) um 50 Tage Ilen. 74, 14; 

theilel das Land in sieben Theile Jos. 18, 6. Hen. 77, 3 (anders 
Gen. 32, 8); O-flP: llAA-JH-’: s^i'n Theil war fünf 

mul so gross als der von jenm Gen. 43, 34 ; ft. A‘*^?'P. '1111 

wie Sand waren sie an Menge Jud. 7, 12; 
f'p: fift: wenn ihr Glaubei\ habet so gross als ein 

Senfkorn Matth. 1 7, 20. So wird namentlich A'flA. es reicht hin immer 
mit dem Acc. des Maasses verbunden: PA'fltV. AAA.. ©'Jt^fl’l'. 
at: es waren ungefähr 10500 Jud. 8, 10. 9, 49. 

2. Das Verbum ergänzt sich durch einen Acciisativ, der seinen t'.'i 
Inhalt oder seine Dezichiing angibt, in welchen beiden Fällen 
das untergeordnete Nomen schon enger mit dem VerhalbegrilT zusam- 
mengehörl. 

a) Ein Verbum ordnet sich so ein von ihm seihst abgeleite- 
tes Substantiv unter, um sich durch sich seihst zu erklären, wie 
er zürnte einen Zorn Jud. 2, 14. 9,30, ‘^itiA. ?f^©A. 


' wo freilich der Acc. auch aus der Attrakhon § 201 sich erklären lässt. 
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wir wollen einen Schnmr tknn Hen. 6, 4; wir haben 

einen Traum gehabt Gen. 40, 8, oder um d.'idurch seinen eigenen Begriff 
mit Nachdnik liervorznlielien (wofür sonst der Infinitiv statt des Sub- 
stantivs dient § 181): abgemiihl haben wir uns llen. 103,9, 

■flÖAfl 'flÖA. wir sind reich gewordeti llen. 97, 8. Gen. 2, 17, Hf". H 
All! ’t'nAll! i^flA! hat er mit Israel gekämpft? (im Gegen- 

saz gegen Friedenhalten) Jiid. 11,25; meist aber um an den Accusativ 
noch eine andere Bestimmung anziireiheii z. B. ein .Adj., wo dann Siibst. 
und Adj. zusammen nur einen adverbialeri Begriff umscbreiben; 
ö. On,P. er sürnte sehr Gen. 39, 19, ÖIIP! 

er freute sich sehr Matth. 2, 10, ÖI1.P. v/> fürchteten 

sich sehr Mare. 1,41, (DUH'p-! nP.P! WP! ©A’lt-P! und er plagte 
ihn mit einer schweren bösen Plage <icn. 12, 17. Jos. 10, 10. 20. Gen. 
46,29. 27,33. llen. 12,4. 65,5; oder ACAflYl! Tthi^/D! 

iih,ap: vollziehe du für dich die Schwagerehe, die mir zukommt Biilh 
*4,6. So aiicii in bezüglichen Säzen : R/’n'l*'. aIHP. 

wegen seines Segem, mit dem ihn sem Vater gesegnet halte Gen. 27, 41; 

mit dem Gericht, mit dem ihr richtet Matth. 7, 2. 
llie und da werden auch Nomina von andern Wurzeln aber verwandten 
Sinnes so untergeordnet: nnfttYl*. AaVH,A. fl/YVP. ©ri'f! 

fhl'! llen. 39, 9, ^A! RCflrT! llen. 9, 2. Oef- 

ters wird in diesen Fällen statt des Acc. die Präp. H gebraucht: 

4^Wffr! Hen. 25, 6 , mmr. nofu?: (D'ID'^: ®afö: 

Jos. 6, 20. 

b) Namentlich Verba, welche eine Fülle und IJeherfluss, oder 

das Gegentheil ausdrüken, verbinden sich den Gegenstand, von dem 
etwas voll oder leer ist, im Acc. (obgleich derselbe nach § 164 Nr. 3 
auch durch eingefülirt werden kann): 'l'‘^A?V. '/‘(Ifl. sie umr- 

den voll von Weisheit llen. 48, 1. Ps. 64, 14 (mit Af^. llen. 56, 4. 
Matth. 22, 10), fiVfP. sie sind voll süssen IFemes Act. 2, 13 (mit 

llen. 63, 10), ich ermangelte der Heilung Ps. 

37, 7. So sagt mau fhA.n! ®‘^/! ein 

Land, das von Milch und Honig nberßiesst Ex. 33, 3. Jos. 5, 6; TP*A?'".!' 
4! n-vYiA! äm: es ist ganz mit Bäumen bepflanzt llen. 10, 18. 

Ebenso die Verba des Siclihekicidcns (’^PA’liri. u.s.f.) 

Illid des Ueherzieliens z. B. ®C,4’. du sollst ihn mit Gold 

überziehni Ex. 25, 1 1. 28; 'l'4’'nA! Tn: du sollst sie mit Pech beschmie- 
ren Geil. 6, 14 u. s. w. 

c) Der Accusativ weist dem Verbum seine Beziehung auf 
einen Gegenstand an, oder schränkt die schon im Siibjects- oder 
Objects-Casus im allgemeinen genannte Beziehung des Verbums ein auf 
einen bestiumiten Tlieil des Gegenstands. Bei passiven und haihpassiven 
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Verben ist der Gegenstand, auf den sieb die Handlung bezieht, im Sub- 
jectscasus genannt, aber wenn eigentlich nicht der ganze Gegenstand, 
sondern nur ein Tbeil davon von der Handlung betronen wird, so wird 
dieser Tbeil in einem erklärenden Accusativ beigesezt: A 

Lea war hatik an den Augen Gen. 29, 17, 
sie wandten sich mit ihrem Gesicht Jud. 18, 23, ’l"7Ann'ri sie ver- 
schleierte sich am Gesicht (das Gesiebt) Gen. 38, 15. 24, 65, 
öCjWYi: bedeke dich an deiner Bldsse (dir deine Blosse) Apoc. 3, 18, 
'i'Jü-n: VftYi: wasche ( dich am Gesiebt) dir das Gesicht Mattb. 6, 1 7, 

27, 24. Marc. 7, 3. Gen. 43, 31, ©TUlD-Yl! rnL<^: ttnd 

Joseph wurde erschüttert in seinem Innern Gen. 43, 30. Bei activen 
Verben ist der Gegenstand, auf den die Handlung sieb bezieht, im OIh 
jeclscasus genannt, aber er kann dann auf seinen Tbeil eingeschränkt 
werden durch einen zweiten Accusativ, der die Beziehung genauer an- 
gibt. Biese Verbindung ist im Aetb. sehr bliulig, und bildet eine 
eigcntbümlicbe Feinheit der ätb. Bede: 7l10l er rührte* sie an 

an ihrer Hand, er nahm sie bei det Hand Mattb. 8, 15. 

9, 29. 20, 34, Ci’iH. sie schlagen ihn an den Kopf Matth. 

27, 30, AÖ®C/D®^'. . sie blendeten sie an den Augen tihnen 

die Augen) Gen. 19, 11 ; er umfasste ihn am Hals (ihm 

den Hals) Gen. 33, 4; er verhärtete ihnen das Herz 

(sie am Herzen) Jos. 11,20, ‘l’/ö't’! CAn"! sie schor (ihn 

an) ihm die 7 Locken seines Kopfes Jud. 17, 19. Auch wenn andere 
Sprachen in diesen Fällen nur einen Objectscasus haben wie rjtfaro 
zfjg x^tQog er rührte ihre Hand an, so drükt sich der Aetb. doch 

immer in zwei Accusativen aus.' 

3. Der Accusativ ffibrt endlich die von der Handlung betroflene tTG 
Person oder Sache, d. i. den Gegenstand oder das Object ein. Diess 
ist der gemeine und häufigste Gebrauch des Accusativ, den auch andere 
Sprachen ebenso haben. Nicht Idos alle transitiven Thatwörter können 
einen solchen Accusativ sich untcrordnen, sondern auch viele ursprüng- 
lich halbpassivc, indem sie durch eine neue Wendung des BegrilTs in 
transitive übergehen, wie z. B. 7'P/. thätig sein schon ganz gewöhnlich 
für machen, thun gebraucht wird, ohne dass es dcsshalh seine intrans. 
Aussprache aufgübe 76). Namentlich werden, zum Theil in Abwei- 
chung von unsern Sprachen, mit dem Accusativ verbunden 

a) die Verba des Sagens, Redens, Erzählens, Rufe ns, 
Befehlens u. s. f. Nämlich nicht blos das, was einer sagt, wird im 
Acc. gesezt, sondern auch der, zu dem er redet (den er anredet), wird 
ebensowohl im Acc. als im üat. (mit A) eingeluhrt: ,en.tv: er sagte 
zu ihm , ßfiM: sie sagten zu mir, Matth. 28, 18. Marc. 

14, 1 1 und so' oB, #nn; Matth. 25 , 36. 39, arp: mit accus, person. 
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einem (etwas) verweigern Mattli. 18, 30 u. s. f. Namentlich wenn die 
l’ei-son hlos durch ein Fürwort (Suftix) ausgedriikt wird, lieben sie 
diese Accusativverhindung; sonst ist A häufiger gebraucht. Das Ver- 
bum mit Acc. kann heissen bei etwas sdnoören (etwas im Schwur 

anrufen) Matth. 5, 34. 35. 23, 18. 22; doch kann diess auch durch 
ausgedrükt werden Matth. 23, 16. 18. 

b) Die Verba des Gleichens, Aehnlichseins u. s. f., z. B. 

'fl Art,) Matth. 7, 24. 13,24.31; doch können sie auch mit 
f^flA), fl, A verbunden werden. 

c) Die Verba des Vollseins und Mangel habens, s. oben. 

d) Die Verba des Vermögens und Schwachseiiis, Gering- 

seins, sofern sie durch eine neue Wendung des Begriffs den Sinn des 
Ueberwältigens und lieber treffens, oder des Gegentheils annehmen. So 
*JKJA! mit Accus, einen vermögen d. i. ihn ilbermannen Gen. 32, 26, 
PtiO. mit Accus, einem zu stark sein, ihn bezwingen Jos. 17, 13. 
Marc. 1, 7, "fPA! stark sein, mit Acc. überwältigen Matth. 16, 18. Luc. 
1 1 , 22. Ps. 1 7, 20, ebenso ’T"ilflAI über einen mächtig werden Matth. 
24, 24, ’T^JPA) Ps. 37, 12. Gen. 19, 9. Auch diese Verbindung ist am 
leichtesten dann, wenn der Acc. ein persönliches Fürwort (Suffix) ist. 
Und hieran knüpft sich nun eine eigenthündicfie Feinheit und Kürze 
der äth. Rede, indem in jeder Vergleichung die verglichene Person oder 
Sache, wenn sie durch ein Pron. ausgedrükt ist, als Acc. suff. an jedes 
intransitive oder passive Verbum sich anhängen kann, wogegen, wenn 
sie durch ein Nennwort ausgedrükt ist, gebraucht werden muss: 

A'fl: pij'flp#.: der Vater ist grösser denn ich (übertrifR mich an Grösse), 
so P(>flP-: Gen. 48, 19; AA! PA-Jl^J®! die schlechter sind als er Luc. 
11,26, der grösser ist als ihr Matth. 23, II ; 

es ist euch unmöglich Matth. 1 7, 20. Gen. 18, 14; die 

schöner ist als sie Jud. 15, 2; .PA’flfl'Jl**^. es ist euch zu enge Jos. 17, 
15; der jünger ist als er Gen. 25, 23. Jud. 15, 2; 

du bist uns viel zu mächtig geworden Gen. 26, 16, AAP. 'fl All. 
ii.pm'flflYi: Niemand ist weiser als du Gen. 41, 39, AAP. HAZ.,^4^ 
.PYi: ich werde um nidits grösser sein als du Gen. 41, 40, ©.P'feitl't’. 
A'1-: und er ist niedriger als selbiger Hen. 26,4 (s. weiter § 187, 3). 

e) Verba des Kommens, Gehens, Gelangens werden mit 
dem Accusativ verbunden, nicht blos in dem schon oben § 174, 1, b 
angegebenen Sinn, sondern auch mit einem eigentlichen Objectsaccusativ : 

er zog seinen Weg Gen. 19, 2, AifAfl©) mit Acc. des Lan- 
des = es durchwandeln Jud. 18, 9, Pß'. mit Acc. ein Land durchziehen 
Gen. 12, 6, O.P©: ÄjY?: den Fluss überschreiten Gen. 31, 21, fAZ.: 
mit Acc. etwas übertreten, übergehen Hen. 41, 5, und so mit persönlichen 
Objecten , z. B. PA’©! und ‘^A'A) mit Acc. einen überkommen, ihn 
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erreichen Matth. 23, 36. Gen. 14, 15. 15, 12. Jud. 16, 9; mit Acc. 
des Weibes es beschlafen, bespringen Ex. 22, 19. Marc. 7, 21 ; ’l'/i'fini 
einen treffen Matth. 28, 9 u. s. Ebenso die Verba des Folgens, Ver- 
folgcns und Zuvorkommens, z. B. mit Acc. einem zuvor- 

kommen Matth. 21, 31. Marc. 6, 45. Jud. 7, 24 (F). 

f) Die Verba des Sicherinnerns und Gedenkens, z. B. 

HYu: mit Acc. an einen denken Matth. 26, 13, des Gefallens und 
Angenehmseins, sofern ihnen der Begriff des Befriedigcns zu Grunde 
liegt, wie immer mit Acc., Matth. 21,15, und des Wohl- 

gefallenhahens (Erwählens) wie Marc. 1, II. 

g) Alle Verha, die auf den Begriff einen behandeln, etwas an 

einem thun zurOkgeführt werden können, können sich den von 
ihnen getroffenen Gegenstand im Acc. unterordnen, z. B. UJttt']’! mit 
Acc. einen auslachen Marc. 5, 40, mit Acc. sicä eines schämen 

Marc. 8, 38 (oder sich vor einem schämen — ihn scheuen Matth. 21, 37), 

mit Ac.c. einen verldugneti, OA©. sich an einem ärgern Matth. 
26,31.33, /.np: mit Acc. pers. einem etwas anthun, ihn behandeln Matth. 
21,36, einem glauben, vertrauen Gen. 15,26; und daher nament- 

lich viele Verba des St. I, 3. III, 3, z. B. Afh©I einen betrauern Gen. 
37,34, TJ'l'A! ein«» bekämpfen Jud. 1,5, TUPA! dass., 'I'J©**! 
und sich wider einen erheben Ps. 147, 6, mit einem 

rechten Ilen. 1, 9, sogar auf einen zürnen Gen. 30, 2, 

zu eitlem vertrauen Rom. 15, 14 ii. s. f. 

h) Endlich ist hier zu erwähnen das § 167, 1, b erwähnte 'flPI 

■nvi; n: u. s. f., womit der Begriff haben umschrieben wird, sammt 
seiner Verneinung AA’flP. u. s. f. So oft diese Wörter den Begrifl’ ha- 
ben ausdrüken, werden sie mit dem Acc. des Gegenstandes verhuiulen 
(während wo sie es gibt, es ist vorhanden ausdrüken, sie sich durch 
einen Nominativ ergänzen). Es kann auch diese Verbindung nur daraus 
erklärt werden, dass allmiihlig der abgeleitete Sinn über die ursprüng- 
liche Bedeutung üherwiegt. Also AA'flYl. du hast keinen Theil 

Jos. 22, 25, AfK •n?! A’ficypy! wir haben Abraham zum Vater Matth. 
3, 9, n: d«»» er hatte vielen Besiz Matth. 19,22, 

O“!'! ©'fll'! APCyi ©-/fA! sie hatte ein Blatt im Schnabel Gen. 8, II, 
34?: AA-fip: ich habe keinen Dämon Job. 8, 49. Diese ungemein be- 
liebte Wendung kann man seihst anwenden, wenn das hesizende Subj. 
nicht blos durch ein stellvertretendes Fürwort, sondern mit einem No- 
men (appell. oder propr.) genannt ist: denn man gibt in diesem Falle 
dem n das auf das Nomen bezügliche Suff, und fügt das Nomen seihst 
mit A an (wie § 172, c): ©O©! ACTI©. ?i'?©. und die Bebekka hatte 
einen Bruder Gen. 24, 29, oder kann man das A (wie § 172, c) auch 
weglassen: ©P*^! GP.A: und die Kinder Buben 
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Italien viel Vieh Niim. 3.’, I, AH. ATA.^. und Laban 

halte zwei Töchter Gen. 29, 16; oder kann man auch das Nomen (nach 
8 196) absolute vorausslelien : •nAa: nv: ©tv.»?: ein Mann 

hatte zwei Söhne Matth. 21 , 28, was dann besonders am Plazc ist, wenn, 
wie in dein gegebenen Fall, das Nomen unbestimmt ist. Fs kommt 
jedoch öfters vor, dass in solchen Fällen, wo 0. und AAP. den Begriff 
haben in sich schliesst, die Handschriften gleichwohl den Nominativ statt 
des gewöhnlicheren Acc. bieten, wie AATIP. ich habe keine Kraft 

(Krall ist nicht in mir) Ps. 68, 2; A<f! P*^! sie haben einen Mund Ps. 
113, 13 11'. (annot.), HP*^! 'iPn'fl! die Weisheit haben Hen. 5, 8 u. s. 
Sulche Abweichungen erklären sich vollkommen daraus, dass mehr nach 
dem ursprünglichen Sinn von P. als nach seiner abgeleiteten Bedeutung 
verbunden wird. 

m 4. Bei diesem weitschichtigeii Gebrauch des Acciisativ, wie er 
§ 174 — 176 erklärt ist, liegt es in der Natur der Sache, dass manche 
Verba mit einem doppelten Accusativ verbunden werden können. 
Denn ein transitives Verbum kann ausser seinem nächsten Objectsaccu- 
sativ noch einen mehr adverbialen oder locativeu Accusativ nach § 174 f. 
Iiinzuiiehnien, wie sich schon aus den dort angeführten Beispielen er- 
gibt. Davon soll indessen hier nicht weiter die Rede sein. .Ausserdem 
gibt es viele Verba, welche einen doppelten Objectsaccusativ sich ver- 
binden. Dieser Art sind a) alle Causativa von transitiven Verben § 77. 
7911.; b) nach § 176, c die Verba des Füllens, Sättigens, Mangelleiden- 
lasseus; c) nach § 175, b die Verba des Bekleidens, Bedekens, Gürtens, 
Krönnns, IJmgebens, Ueberziehens, Ausziehens, z. B. Hen. 54, 5, 

llAfi: Matth. 27, 31. Gen. 37, 23; d) des Gebens, Anvertrauens, Schen- 
kens, Nebinens, Beraubens, sofern ihre Begrilfe sich an b) und c) an- 
reiben, z. B. ©Un: Matth. 20, 8. 21,23. Gen. 30, 18, A©Z,P.‘ Gen. 
39,4, Luc. 9, 39. 19,26, Gen. 14, 16. (30, 15), 

Gen. 44, 6; e) nach § 176, g die Verba des Verhinderns, Verbietens, 
Verweigerns, z. B. ’flAA! Prov. 30, 7, APP. Gen. 24, 41, und des Ver- 
geltens, Behandelns, z. B. A^P. Ps. 7,4, /PP. Matth. 21,40. 27,22; 
f) nach 8 176, b die des Vergleicliens, nach 8 1^6, a die des Nennens', 
Fragens, Bittens, Lehrens, Erzählens, Redens, z. B. 't'flAA. mit dopp. 
Acc. Matth. 21, 24. Marc. 4, 10, lli‘^P! G en. I, 5. 8 und sehr häufig 
u. s. f. g) Endlich können viele Verba, welche ein Hachen oder ein 
Urt heilen ausdrüken, ausser ihrem nächsten Obj. auch noch einen 
Prädicatsacciisativ zu sich nehmen, d. h. einen solchen, welcher, wenn 


' ilocli findcl man hie lind da in mehr nachlässiger Rede bei Verben des Nen- 
nens aucli Ausdrüke wie ,p/L©N!jj©: Av^n: Hen. 77,1. 

Oen. 26, 21, wo der Name wie ein Nom. [iropr. in seiner nächsten Form bleibt 
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(las nächste Obj., in einen unabhängigen Saz gestellt, Subject würde, 
zu diesem das Prädicat bilden würde. Z. B. H‘^1 «• hielt sie 

für eine Hnre d. i. meinte, dass sie eitie H. sei Gen. 38, 15; 

7\ix. /itHif: wir werden euch sorgenfrei machen 

Matth. 28, 14, A7*nC. JMin. (Jfl.P. ich werde ihn ZU eüiem grossen 
Volk 7nochen Gen. 17,20, ^RAU! ich werde sie zu einer 

Speise machen Gen. 27, 9, ’nAl'lfl'l'. bindet sie zu Garben 

Matth. 13, 30. AHt’: ^^C: tH/l wir wollen diesen Plan zur 

That machen Hen. 6, 4 ; auch ATA^'Jl*^'. i\i\ 

wir wollen eure Töchter wis zu Weibern nehmen Gen. 34, 1 6. Doch kann 
in Ftfllen, wie die Icztgenannten, wo das zweite Object mehr das Produkt 
angibt, dasselbe auch durch A eingefilhrt werden (§ 179). Viele der er- 
wähnten Verben sind indessen zu dieser Verbindung eines dopjielleii 
Acc. nicht gezwungen, sondern können das eine Obj. auch durch eine 
Präpos. einluhren, wie theils schon bisher gelegentlich immer bemerkt 
ist, theils unten norh besonders erklärt werden wird. Auch kann man 
beobachten, dass, wo ein Verbum zwei Objecte zu sich nimmt, das eine 
meist bestimmt ist und daher, wenn es nicht überhaupt ein blosses Für- 
wort ist, nach § 172, c durch Suff, und A. untergeordnet wird. 

5. Dass auch reflexive Verba (St. III) sich einen .Accus, unterord- 
ncn, ist schon § 80 an einzelnen Beispielen gezeigt; im wesentlichen 
unterscheidet sich dieser ('all nicht von dem § 175 u. 176 besproche- 
nen, soi'ern es für die Unterordnung eines Objects keinen Unterschied 
macht, ob ein Verbum im St. I, I oder im St. III halbpassiv und reflexiv 
gebraucht wii’d, wie *^AA. und ’l'^AA. voll sein und sich füUen, Iteide 
mit Acc. verbunden, A*nn: und TA-nn: anziehen und sich bekleiden. 
Ebenso wenn ein Verbum im Reflexivstamm wieder eine einfache Be- 
deutung anniinmt, so unterscheidet es sich in Beziehung auf die Accu- 
sativverbindung oft gar nicht mehr weiter von einem einfachen transi- 
tiven Verbum, wie übergeben, sich übergeben lassen 

d. i. erhalten, nehmen, 'T'AAYl. sich schiken lassen d. i. dienen mit Acc. 
der pers. Mattb. 25, 44. 27, 55, sich binden an d. i. anhangen, 

nachfolgen mit Acc. Matth. 27, 57, 'M^flA! entgegengehen Gen. 14, 17, 
bekennen Marc. 1, 5, reiten mit Accus. Gen. 49, 17. 

Sogar zwei Accusative können Rcflcxivstämine , die in ihrer Bedeutung 
sich wieder so vereinfacht haben, annchmen s. z. B. 'I'HaAI oben 
unter Nr. 4. 

Ebenso nehmen alle Passiva von A'crbcn, die im Activum sich zwei 
Accusative verbinden, das eine der beiden Objecte des Activstammes 
hn Accusativ zu sich, z. B. gelehrt werden (lernen) mit Acc. 

des Objects Luc. 1,4; mit Acc. der Sache etwas erstattet er- 

halten Deut. 15, 2. 3. Ps. 39, 21, 'ttJfiPI mit Acc. Vergeltung erhalteit 
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für etwas Marc. 10, 30; YInVI TCD’Un?.! alles ist mir gegeben Hattb. 
11,27; 'l'YUliN! mit Acc. etwas zugetheili erhalten] andere Beispiele 
s. Exod. 36, 6. Deut. 11, 11. Ganz besonders aber müssen alle 
die Verben, welche ini Activ neben dem nächsten Object noch einen 
Prädicats- oder Produkts-Acciisaliv zu sieb nehmen, auch im Passiv das 
Prädicat (oder Produkt) sich im Acc. verbinden ', also alle, welche aus- 
drüken genannt, für etwas erfunden, gedacht, erklärt werden, oder zu 
etwas gemacht, erwählt, gesezt, ernannt werden, z. B. er 

wird der kleinste genannt^ Matth, .'s, 19. 23, 10, Il't'/Ylfl. der 

würdig erfunden wurde, AYl^. euer 

Haus wird euch wüste gelassen werden Matth. 23, 38, 'T^>A'P. A'f^. 
es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet Gen. 15, 6, 

er wird verdollmetscht (als) Erlöser, U'nTI A?\9 

HA-fiitvC: sie sind Gott (als eine) zu eitler Gabe gegeben Num. 18, 6, 
TUjpi»Yp: aaYi: ich wurde zum Diener eingesezt Eph. 3, 7. Nur 
selten wird in diesen Fällen sUitt des Prädicatsaccusativ der Nominativ 
angewendet, so dass das Prädicat sich vielmehr wie eine Apposition an 
das Suhj. anschliesst: aA^'IC: ©A^I 

sein Sohn Eleazar wurde als Priester an seiner Statt eingesezt Deut. 1 0, 6. 

Aus dem Gebrauch des Acc. hei diesen Passiven erläutert sich nun 
auch die dem Aeth. mit dem Arab.^ gemeinsame Eigeiithümlichkeit, dass 
auch die Verben des Seins, Werdens und Bleibens UA©! 
inc (^:) das Prädicat im Acc. zu sich nehmen, sorern nämlich im- 
mer der Begriff zn etwas gemacht sein oder werden darin liegt : 

ich werde rein sein Ps. 17, 26, IlTif! ©,P?! das IVieitt geworden 
war Job. 2, 9, fJiAo'. er umrde ein Bo^enschüze Gen. 21, 20, HU 

A©l r^A®I der bereit ist I Petr. 4, 5, (was bist du 

geworden) was ist dir? Gen. 21, 17, YP^,! werde zu Tausenden 

24, 60, Ylflfh. n’fl. sein Kreis bleibt leer llen.78, 14, 

sie sassen versammelt Hen. 13, 9, (Df 

dass sie gerecht und rein bleiben Ilen. 69, 1 1 , ,P‘P©'‘^! 
sie stehen müssig Matth. 20, 3. Daran schliesst sich auch der Gebrauch 
von Vf. mit Acc. für dienen zu etwas z. B. und 

es soll zum Zeichen sein Gen. 9, 13; ©Yifa>; An?: und 

ihre Ziegel dienten ihnen als Steine Gen. II, 3. Bei Y'?! UA©I }(\^l 
wird dieses Gesez regelmässig eingehalteii ; in Fällen, wo das Prädicat 


' dies» ist so notliweiidig wie im .Araliisclien, Kwald, gr. ar. § 516. 

’ Bei Verben des Genanntwerdens werden Eigennamen meist nicht in den Acc. 
gesezt, z. B. Gen. 17,5. 11, 9. 

^ Ewald, gr. ar. § 553 ff. 
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auch als Apposition aufgefasst werden kann, weil der VerballiegrüT nicht 
so leer ist wie Vf: UA®:, z. B. was slehet ihr niüssig? ist auch eine 
andere Vcrl)iiidungsweise möglich (§ 189). Wenn nun hei Vf. und 
UA®: oft ein Nominativ gefunden wird', wo man nach diesem Gesez 
eher einen Acc. erwarten würde, so liegt entweder blosse Nachlässigkeit 
der Hundscliriflenschreiher, oder aber eine andere Auffassung des Sazes 
zu Grunde; z. B. es mirde Licht kann ausgedrükt werden : Licht entstand 
und beisst dann äth. Vf\ -ncy-f:, oder kann Liebt als Prädicat zu 
dem unpersönlichen es wurde gefasst werden, und heisst dann äth. 

•ncvji, daher dann die Handschriften schwanken Gen. 1,3. Hen. 89,8. 

So kann man sagen: UJ^*P. es ist nicht gut Matth. 15,26 und 

nicht ist gutes Gen. 2, 18; ®'0?: ®’flT: AHiji 

AiM Jud. 11,39 es entstand eine Sitte, wo ebensogut möglich wäre 
e« wurde zu einer Sitte; UA®. i^i^f. (für t^i^f.) es war vergraben 
vorhanden Jos. 7, 21. 22. 

6 . Zu unterscheiden von allen bisher genannten Fällen ist es, wenn 178 
im Aetb. an active, intrans., retl. und pass. Verben sich ein pron. suff. 
im Sinne eines Dativ hängt |§ 151). Ein solcher Accusativ drükt 
nicht das nächste Obj., sondern in Beziehung auf, für, also dasselbe 
aus, was sonst durch A ausgedrükt wird. Er hat seine nteiste Aebn- 
lichkeit an dem Acc. der Fälle § 175, c, ist aber doch wieder dadurch 
von jenen Fällen unterschieden, dass er nur für das Pron. sull'. zulässig 
ist. So sagt man AC*i®f. öffne (für) ims! Matth.25, 11, 
und sie werden ihm noch hinzufügen Matth. 25, 29, « ist mir 

übrig 19, 20, was dir recht ist (gut dünkt) 22, 17, 

flYi: es ist dir besser 5, 29. 30, HAif^. nicht wird euch 

Friede sein Hen. 5, 4 ; vgl. auch UA®^. es steht mir bevor in der Um- 
schreibung des Futurum instans § 89; und § 198. Und da 

ein solcher Gebrauch des Pron. sulf. im Sinne eines Dativ überhaupt 
möglich ist, so lässt sich die Umschreibung des bestimmten Artikels 
durch ein dem Verbum angchängtes Sulf. auch auf Nomina, die in der 
Dativuntcrordnung zum Verbum stehen, ausdebnen § 172, c: A 

es war dem Noah Gen. 7, 6 , ®.P’fl®'f'n: «»flAU: AYl! ®A«>: 
uttd es wird dir und ihnen {zur) Speise sein Gen. 6, 21 u. s. f. Am be- 
liebtesten ist überhaupt dieser Gebrauch des Suff, bei , um den 
Begriff einem zu etwas sein oder dienen auszudrüken, und es wird in die- 
sem Fall nur selten weggelassen: dass sie ihm zum Weibe werde heisst 


' dass, wenn das Prädicat durch die Präpos. Yi<»: 

eingefülirl wird, wie 

YW-: Yi‘»: Matth. U,ä dasselbe nicht im Acc. sichen kann, versteht 

sich nach § lü5 Nr. G von selbst. 
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ülli. immer oder aber nicht 

nAa-T ; 80 Ari'n. «/• «e/ etter Dioier Mattli.20, 26; 

Af’fi; .m©f: d>i\n: wie kann er nnn (zugleich J sein Sohn sein? 
22, 45. Sudaim wird nach einer ganz eigentliOmlichen Feinheit äthio- 
pischer Rede jedem Verbum das irgend einen Theil eines lebenden We- 
sens (wie Glied, Seele, Name, Ehre, Eigenschaften u. s. f.) zum Subject 
oder Object hat, noch ein auf das Wesen selbst bezügliches Proti. sufT- 
iin dalivischen oder accusalivischen Sinn angehängt, «lamit die Handlung 
zugleicli vom Wesen seihst, nicht blos von einem Theil desselben aus- 
gesagt werde, z. B. A'flPI tnem Herz freut sich (mir) Ps. 

12, 6. Jud. 19, 6, 7'nA: AfK seine Besinnung kehrte (ihm) zuriik Marc. 
5, 15. Luc. 8, .35, ihr Herz erschrak (ihnen) Gen. 

42, 28. 45, 26, AIK sein Gemülk lebte (ihm) wieder auf Gen. 

45, 27^ ‘»//'I'#.: HS\?\ meine Seele ist (mir) betrübt Ruth 1, 13, 'flri 
f[fv: Kir: ein Wei6 dem Blut floss Matth. 9, 20 (wo- 
für in andern Sprachen gesagt würde JAP. 

höre (mich) meitie Stimme Gen. 27, 43, JA. er hörte (ihn) seine 

Stimme Jud. 13,9, ! er hieb ihm sein Ohr ab Matth. 26, 5 1 , 

®Ca.p: und er sah (sie) den Leib der üina Gen. 34, 3, 

®Ari‘»e^: /\pan: und Jesus erkannte sie in ihrer Schlech- 
tigkeit Matth. 22, 1 8, .p;\nc.®: sie sollen ihm die Füd^e biiukn' 

22, 13; ebenso sagt man für er nannte semen Namen so und so zwar 

auch aber feiner: !'l‘^'^P'. 1*1^'. Gen. i, 25. 3, 20 

annot. Die Fälle § 175, c sind alle ganz ähnlich; nur während dort 
die Person selbst immer das eigentliche Subj. oder Obj. ist und der 
Theil von ihr im Beziehungsaccusativ steht, ist liier umgekehrt der 
Theil immer nächstes Subj. oder Obj., und die Person selbst wird iin 
IVcbenaccusativ dazu genannt. 

Iliemit sind die vorzüglichsten Gehrauchsweisen des äth. Accus, 
erklärt. Es versteht sich nun aber von selbst, dass nicht jedes Verbum, 
das einen Accus, zu sich nehmen kann, auch immer im Saze einen 
Accus, sich untcrordnen muss. Auch active und doppelt transitive Ver- 
ben können oft ohne jedes Obj. im Saze stehen, theils desswegen, weil 
das Obj. als aus dem Zusammenhang selbst verständlich, verschwiegen 
und es oft sogar für unnöthig gehalten wird, es durch ein Fürwort ver- 
treten zu lassen, z. B. Matth. 21, 2 dort werdet ihr eine Eselin und ein 
Eselsfüllen finden A."!'. bindet (sic) los utul bringet 

sie mir, glaubet (cs) tiicht! Matth. 24, 23. Gen. 9, 2; oder 

indem von zweien wenigstens eines ausgelassen wird: mein Haus ist ein 
Bethaus oAj: n/J-T: ihr aber machet (es) zu 


‘ was auch nach § 175, c erklärt w erden kann. 
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einer Diebshökle Matth. 2t, 13; theils aber weil sie schon an und für 
sich einen genügenden Sinn gehen, wo sie dann in andern Sprachen 
oft besser intransitiv au.sgedrükt werden: das er- 

lenchtet und erwärmt (Licht und \V,irine verbreilet) llen. 72, 4; A.®A 
4^1': Al?: sie gebar ihm nicht (war unfruchtbar) Gen. 16, 1 ; 
er taufte (ohne Obj.) Marc. 1, 4, wisset, Matth. 27, 65 wissend 

d. i. kundig sein, da sehet ihr zu! 27, 24, Z.’!'®. 

(wollen, begehren) willig sein 26,41 u. s. f. 

ft) l'ntcrordnung der Nennwörter und Fünvörter durch Präpositionen. 

Wo ein Verbum sich das Nomen nicht auf eine der § 174 — 178 IT!> 
beschriebenen Arten im Acc. unterordnen kann, muss es dasselbe mit 
Hülfe einer Präposition sich verbinden. Welche Präpositionen bei 
den einzelnen Thatwörtern möglich und gebräuchlich sind, diess zu zei- 
gen ist die Aufgabe des Wörterbuchs. Manches darüber ist auch schon 
oben § 164 ff. bei der Lehre von den Präpositionen gelegentlich ange- 
geben. Hier ist nur noch folgendes besonders zu bemerken. 

1) Statt der strengeren Unterordnung im Accusativ kann auch die 
schlaffere durch die Präposition allgemeinster Beziehung A eintreteii'. 
Doch ist diess im ganzen selten und mehr nur auf einige Fälle be- 
schränkt geblieben. Schlechthin für den Acc. lindet man A gebraucht 
z. B. Gen. 17, 12 ®A(t\9?! (wo genauer zu sagen wäre T7 

"HC/D.) wid das Kind beschneidet ! ferner /lA. 4*UCfb. A’^lfUI. 
welche die Sonnenkugel zum Untergang bringet Flen. 18, 4, A^ 

APCI'! ©AAH^^^: aCAP#.: dein die Zeichen und Zeiten zeigte er 
mir Hen. 75, 3, haj’®’A-a: ©acI'O-: Ae^U': der seine 

Ge-echtigkeit und Wahrheit ihm nicht entzogen hat Gen. 24, 27, und so 
kann durch A auch eine angelängene Accusativverbindung fortgesezt wei^ 
den: Yl*«: A.T^'^3?: ©aAMCAP! dass du uns nichts zu Leid thun 
werdest nach meinen Nachkommen Gen. 21, 23. Häufiger wechselt A mit 
dem Acc. bei allen Verben, die den Begriff des Anredens enthalteir, 
sofern man hier immer die Beziehung auch als Eedei zu einem wende« 
kann: also kann n)an nicht blos Wöi-ter wie Sagen, Erzählen, Reden 
ebenso leicht mit A wie mit dem Acc. verbinden (§ 176, 3, a), sondern 
namentlich auch die Begriffe bittet und fraget, ferner loben und preiset 
(H/’n: nnth: u. a.), rufet, befehlet, verbieten, tadeln (z. B. HAZ,I Hen. 

13, 10), ztirechlweisen u. s. f. Besonders aber hat A, als die Präposition, 
welche das Ziel und den Zwek einführt (§164 Nr. 2), seine Stelle dann, 
wenn einem Verbum ein Nomen in diesem Sinne untergeordnet wird. 

So können Verba des Gebens den, dem gegeben wird, ebensowohl 


' wie im .\ram. 
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durch A als durch den Accus. (§ 177, 4) unterordnen; und namentlich 
der Accu^ativ des Prüdicats (§ 177, 4 u. 5) kann, wo nur immer die 
Zwekvorstelhiii;; im Gedanken liegt, durch die Verbindung mit A ersezt 
werden : TUlPni’! A^^J’fiC! sie kauften ein Land sum Be- 

grdbnissacker Matth. 27, 7. Gen. 49,30, Yl^A*^. AtUAfn^. 
er theille sie in 3 Heere Jud. 7, 16, A'T^A. H 

CA! gerechte Sterbliche stelle auf zu einer Pflanze des Samens Hen. 
84, 6, A!?‘n/i! An/Yl^'! ich will sie zu einem Segen machen Hen. 
45,4.5, iiAn.: A'!-^ia: e.<! wird ein Mann 

erwählt werden zur Pflanze des Gerichts der Gerechtigkeit Hen. 93, 5. 
Und so wird auch dieneti zu etwas und zu etwas werden ebenso- 
wohl mit A als mit dem Acc. (§ 177, 5) verbunden; ®'OJ. 

uml er roard zu einem Jebenden Gen. 2, 7. 20, 16, 

vi®';?: An/,wr: tnc: und das Thun wird zum Segen dienen Hen. 
10, 16. 52, 4, .P’n®'#-'^!'»’! AÖ^<|!'T! sie werden euch zum Anstoss 
werden Jud. 2, 3. Hie und da werden auch andere Präpositionen der 
Richtung dalnr angewendel: A'flif. ®'flT. CaII. ‘HA'H'f^. 

der Stein ist zum Ekstein geworden Matth. 21, 42, /’T'flA’n. Qpri’t'. 
A.*!*! er wird dich wieder zum Mundschenkett machen Gen. 40, 1 3, 

oder ®Ani: verändern in etwas (anderes). 

Sonst wird durch A insgemein der Dativ anderer Sprachen aus- 
gedrfikt. 

2) .Manche Verba, die sich mit dem .Acc. verbinden lassen, können 
ihr Olij. aucli durch Präpositionen einführen, iiHhmen aber dann in der 
Regel einen etwas anderen Sinn an, und oft entspricht die Unterord- 
nung eines Objects durch eine Präpos. unter ein Verbum den zusam- 
mengesezten Verben der indoeurop. Sprachen: mit Acc. einen 

hären, mit A zuhören und gehorchen, CAP. mit fl auf etwas sehen Hen. 
39, 10, A®'ö. mit A einem Zurufen Gen. 21, 17, ®/‘l’. AÖA. einen 
anspeien Matth. 27, 30, ?fi/! ®’lVl'! außliketi nach Gen. 15, 5, A^P! 
mit Acc. etwas trinken, mit davon trinken Gen. 9, 21, A'iH! fas- 
sen, halten, aber mit 0 anfassen Gen. 19, 16, hauchen, mit .^fl! 

einen anhauchen und einem einhauchen Hen. 82. 7 u. s. f. Sonst wird hei 
jedem Verbum, das sein Obj. durch Präpositionen verbindet, die Prä- 
position je nach dem Sinne des Verbums gewählt, z. B. ARll! A sich 
an einem versündigen Jud. 10, 10, (WIJ! A trauern um einen, 117.?! A 
sich {\or) einem beugen Gen. 27, 29. 42, 6; ‘^A’Q! A, ?7UJ! A König 
sein über einen (einem) Jud. 9, 8. 22 (und AÖA. Jud. 9, 9); Cö.?! A 
ACU! beben, fürchten vor (Gen. 9, 2. 32, 12), 7^P! TO 

Tfl! fliehen, sich hüten vor, AAZ4! ausmheti von Hen. 

53, 7, ffi'th. Af^ rein sein von etwas Hen. 10, 22, TflTA! Aif^ sich 
rächen an Jud. 16, 28. Hen. 54, 6; fiAP. "ifl. beten zu Gen. 20, 17, 
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ebenso fllAA! 'JR! Gen. 25, 21, R glauben an, R, A. 

I'®! R Gefallen, Lust haben an, AÖA. eifersüchtig sein auf Gen. 

26, 14. 30, 1 u. s. f. Auch können alle Verba, welche Eigenschafien 
ausdrüken, durch das Vergleicliungswort und einige andere Prä- 

positionen mit andern Begriffen verglichen werden, s. weiter § 187. 

Endlich kann ein Schriftsteller auch auf ganz eigenthümliche Weise 
und mehr kühn einem Verbum eine Präposition verbinden, die seinem 
Begriff nach ihm eigentlich nicht zukommt, wie mit Acc. der 

Sache und AÖA. der Person einem etwas aufschreiben (zu gut schreiben) 
Hen. 10, 8, mit einen trösten von etwas weg d. i. über etwas 

beruhigen Gen. 5, 29, ‘^AA. das IVasser füllte 

sich in das Schiff hinein (das Schiff wurde voll von Wasser) Marc. 4, 37 ; 
vgl. Ex. 28, 3. üoch sind wenigstens in der gewöhnlichen äth. Bede 
solche kühnere Verbindungen selten. 

Im allgemeinen werden die Präpositionen im Aeth. schon sehr häuHg 
angewendet. Zwar ist der Gebrauch des Acc. auch in seinen alter- 
thümlicheren Bedeutungen im Aeth. noch vollkommen lebendig, und so 
geläufig als in irgend einer der ältesten semitischen Sprachen, aber oft 
genug ist daneben eine Wortverbindung durch Präpositionen möglich; 
ein gewisses Streben nach Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Wortver- 
bindung thut sich unverkennbar auch in diesem Gebiete kund. 

2. Das Verbum in Unterordnung unter das Verbum. 

Wie sich das Verbum durch ein Nennwort oder Fürwort, das es ISO 
sich unterordnet, ergänzt, so kann es sich auch durch ein anderes Ver- 
bum ergänzen. Würde in diesem Falle das Verbum, das zur Ergänzung 
dient, immer nur in den nennwortartigen Infinitiv treten, und wie ein 
anderes Nennwort sich dem Hauptverbum unterordnen, so würde hier 
nicht nöthig sein, besonders davon zu reden. In der Ttiat aber sind 
noch manche andere Mittel übrig, um ein Verbum einem Verbum unter- 
zuordnen, und diese müssen liier erklärt werden. Der Sinn, in welchem 
ein Verbum sich ein anderes unterordnet, ist mannigfaltig. 

1. Ein Verbum lässt durch ein anderes seine eigene Art und 
Weise, die näheren Umstände der Handlung, die Zeit der- 
selben bestimmen. 

o) Es soll zu dem Hauptverbum (oder zu der Aussage des Sazes) 
nur eine adverbiale Verhältnissbestimmung hinzugebracht wer- 
den: aber theils weil adverbiale Ausdrüke noch weniger zahlreich aus- 
gebildet vorliegen, theils weil die Verhältnissbestimmung stärker betont 
werden soll, als diess bei einem adverbialen Ausdruk derselben möglich 
wäre, liebt es der Aeth., dieselben durch ein Verbum auszudrüken. 
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Und dcinii sind liauplsächlich zweierlei Verl)indungen dieser zwei Verben 
mit eiiiiiiider niüglicli. 

a) Beide Verba werden (in gleicbein Tempus, .Modus, Numerus und 
Person) neben einander gestellt, aber dann nicht, wie gcwübnlich durch 
(D verbunden, sondern unverbunden gelassen, in dem Sinn, dass sie, 
weil durch keine Copnla getrennt, sich nur um so enger unter sich zu- 
sammenschliessen. Es ist diess Beiordnung mit engster Verl)indung. 
Hauptsächlich werden auf diese Weise einige thatwörtliche Zeit- oder 
OrlsbegrilTe allgemeinsten Sinnes gerne verbunden: sie gehen meist vor- 
aus und füllcii ihre eigene Leere aus, indem sie sich ein anderes Ver- 
bum eng anschliessen , um sich dadurch zu ergänzen. So kann man 
zwar den Saz und sie gebar noch einmal auch im Aeth. durch ein Adv. 
ausdrüken z. B. Gen. 29, 34, aber wenn eben dieses 

noch einmal bervorgehohen werden soll, so drükt man es durch 
wiederholen aus: ©A,^^! und noch einmal gebar sie Gen. 

4, 2. 29. 33 ; noch einmal schikte er, obwohl auch ©-? 

Z,^©! möglich ist Luc. 20, 11; soJud.20, 22. Gen. 25, 1. Ebenso 
dient er hat vollendet, um den BegrilV schon zu umschreiben (s. 

§ SS): aH'I'. ©i^r/l'r! i^\'\ das Feuer brennt schon Luc. 12, 49, 
(DUfiy. wir haben vorhin schon getadelt Rom. 3, 9. Num. 1 7, 

11. 12. 22, 29. 33. Matth. 5, 28. 11, 21. 17, 12; ja dieses Wort wird 
auch hinter das Verbum, das den Haui)tbegrifT enthält, znrükgestellt: 
©‘^^fipy.: ©.'f-A: nm-: und Abendstunde ist es bereits geworden .Marc. 

0, 35'. — Ferner ©lV>: sie zogen aus ihnen entgegen Jud. 

1, 10; (tt’iC.- 'M’ntV! gehl entgegen Jos. 9, 9; wir wol- 

len aufbrechen Gen. 33, 12. 27, 19. Jos. 7, 13 u. s. f. Man iindet zwar 
öfters in solchen Verbindungen beide Verben durch © verbunden, aber 
es ist nicht gut, und bessere llandschrifleii vermeiden das. 

()) Noch häufiger ist es, solchen Zeit- oder Verbältniss-bestimmeii- 
den Verben das Verbnm , das den HauptbegriO' enthält, im Accus, des 
Infinitiv unterzuordnen. Es kann auf diese Weise jedes Verbum, sei es 
activ oder passiv, untergeordnet werden, indem es in den nennwort- 
lieben Infinitiv tritt. Das regierende Verbum, welches die adverbiale 
Nebenbestiinmung erhält, ist meist transitiv oder causativ, doch kann 
es auch reflexiv -passiv sein, und der .Accusativ des Infinitiv ist dann 
nach § 174 zu erklären. So 0,1^©! sie waren (alle geworden 


' das Temiins sliniml gerade bei ©t^'A. immer mil dem Tempus des Haupt- 
begrilt's zusammen: sie sieben beide im Perfekt. Doch liest man auch, um ein Prä- 
sens auszudrOken, ©t^A. mit linperf. verbunden: ©•^^'A. ©"fl'l'. 

bereits liegt die Axt am Stamme Matth. 3, tO. Ein .Adv. ©.i^A: 
anzunehmeu, ist nicht nöthig. 
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im llinübergelieii; alle hinübergegangen Jos. 4, 8. 11; HjSlY 

ich habe es euch zuvor gesagt Matth. 24,25. 12,29. 17,11 ; 
mif'Jl?. (= ihr seid schnell gekommen Ex. 

2, 18. Gen. 18, 7. Jos. 4, 10, ihr habt zu- 
gleich mit mir geglaubt llom. 1, 12; UAjlDI 

ich werde hinfort nicht mehr bei euch sein Jos. 7, 12. Gen. 8, 12. 
.38,26; sie hatten das Getreide auf gegesseti Gen. 

43, 1. Jos. 8, 24. 10,20, AlUJP. 7H,/. er hat wohl gethan Jud.l7, 13, 
sie erkundigte sich zuvor Matth. 14,8. 17,25; Aii, 
sie hasstett ihn noch mehr Gen. 37, 8. Matlh. 27, 23; 
nAfll! ‘^^ri er war schon ganz todt Joh. 19, 33; A'mi"J'r! A'flA! 
sie brachte cm meisten Luc. 21,3; das Hasser 

stand ferne Jos. 3, 16. Mit dein Infin, kann dann auch leicht ein 
Ahstractum wecliseln, z. B. HAHA4: der behairlich gedul- 

dig ist Matth. 24, 13. 

b) Wird einem Verhum eine nähere Bestimmung der Art und Weise, 181 
der Umstände oder der Zeit heigegehen, welche nur in einem Verhal- 
hegrilT ausgedrükt werden kann, so hat das Aeth. verschiedene Mittel, 
solche zum Aiisdruk zu bringen. 

a) Das nächste ist hier, die Nebenhestimmung iin t hat wört- 
lichen Infinitiv, welcher das l*art. und Gerundium anderer Sprachen 
ersezt (§ 123), unterzuordnen; der Infln. seihst tritt nach § 174 f. in 
den Accusativ, aber nur selten liest man den ganz nakten Infinitiv, wie 
/U’YmA: A.4J.U-: er hält nicht seine Hand zurük (im Barm- 

herzigsein) aus Barmherzigkeit Hen. 100, 2; 'n^'A. '^A‘^1 Äßf^‘. iVi 
»iA-firkC: 70/: 7-ne: die ganze Welt vollendete der Herr, thnend sein 
Werk Gen. 2, 2. Fast immer wird vielmehr das Suhject, das die unter- 
geordnete Handlung vollzieht, mag es zugleich das Suhject des Ilaupt- 
sazes, oder nur Ohj. desselben sein, durch ein dem Infin. angehängtes 
Fron. sufT. noch besonders ausgedrükt. So werden Zustnndshestimmnn- 
gen beigefügt, wie geduldig höre mich an! Act. 

26, 3, ®(DÖAi und er gieng hinaus, indem er an sich hielt 

Gen. 43, 31, und sogar UA®i er war schlafend d. i. er schlief 

eben; und noch häufiger Zeitbestimmungen (und seihst an Zeitbestimmun- 
gen angrenzende Bedingungen), welche, da der Infin. keine Zeiten unter- 
scheidet, je nach dem Zusammenhang von der Vergangenheit, Gegen- 
wart oder Zukunft verstanden werden können: 

und indem er von da weggieng, begab er sich nach dem 
Tempd Matth. 12, 9, ®®Z,F; A(?^fh‘^C; 'N’nA! AfLy! ’nAlt: und 
als er aus dem Schiffe stieg, kam ihm alsbald ein Mann entgegen Marc. 5,2, 
OCni 7HA. die Sonne gietig unter, als sie nach Gibea 

gelangten Jud. 19, 14, H^fl^P'Al flHC/V! THZA. welches sprosst durch 

23 
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seinen Samen, wenn er gesdet wird Gen. 1, 29, 

701 und als Herodes es hörte, erschrak er Matth. 2, 3; Tfl 

AA"! hittgegangeti, erkundiget euch 2, 8, ©Afl'T'-^A. 

sie kamen nachdem sie Reisevorrath eingenommen tind Zurüstungen 
gemacht hatten Jos. 9, 2, A?'t'l ‘^t\AI AÖ/T"! welches, als es voll war, 
sie heraufzogen Matth. 13, 48, und so fast auf jeder Seite einer Ge- 
schichtserzählung. Selbst wenn der Umstands- oder Zeitsaz ein eigenes 
Subject hat, das im Hauptsaz weder als Subject noch als Object er- 
wähnt ist, isl der Gebrauch dieses Infinitiv möglich; cs wird dann, nach-* 
dem das Suff, am Infinitiv auf es hingewiesen, diesem Suff, frei in sei- 
ner nächsten Form (nicht im Acc.) beigeordnet; ©®^tA. (D’A'T^I O/V! 
und als jener hinausgegangen war, kamen seine Diener Jud. 3, 24 ; 

®-?aa: nnoi^: a-jh: nnoi^: 

und als die 7 Jahre des Ueberflusses vorüber waren, kamen die 
7 Jahre des Hungers Gen. 41,53; ®'HDA,.^. A.Pl1rfl. i*U'. ^lTl9A?. 

und als Jesus geboren war, siehe da kamen die Magier Matth. 2, 1 ; 
oder mit Infin. von unpersönlichen Verben ®f^l\’1'. Af^A’iV. 

und als es Abend wurde, brachten sie Matth. 8, 16. 26, 20; ©^flP". 
a-a: nAa: und als es Abend war, kam ein Mann 27, 57. 

ß) Wenn die Nebenbestimmung einen Zustand des bandelnden Sub- 
jects des Hauptverbums beschreibt, welche in andern Sprachen durch 
ein dem Subj. beigeordnetes Participium ausgedrükt wird, so kann sie 
in einem dem Hauptverbum beigeordneten Imperfect (welches nach 
§ 89 das eigentliche Tempus für die Beschreibung eines Zustandes ist) 
ausgedrükt werden; nur muss dann (wie in dem ähnlichen Falle § 180, 
1, a, tt) die Copula ® immer fehlen, damit so die Unterordnung des 
Nebenbegriffs unter den Hauptbegriff durch die enge Verbindung zum 
.Ausdruk komme. Keineswegs aber ist es nüthig, dass beide Verba un- 
mittelbar nebeneinander gestellt werden; es können sich je nach Um- 
ständen verschiedene Wörter dazwischen drängen. So sagt man; 

sie sassen ihn bewachend Matth. 27, 36; 
sie liegt fieberkrank darnieder 8, 14; 110*^1 '/‘fl'll! A^.P'2‘^1 

A-nn: die Weisheit haben, werden ergeben sein, ohne wieder zu sündigeti 
Hen.5,8; A‘»: ©'At: Aiv: AihH-n: ic«m ihr 

ihn verlasset, zurükkehrend zu jenen Völkern Jos. 23, 12. Darauf beruht 
auch die Umschreibung des lateinischen Imperfect durch UA®I und äth. 
Imperf. (§ 89), wie UtV) er taufte (war taufend). Siehe wei- 

ter § 189f. Drükt dagegen die Nebenbestimmung weniger einen Zu- 
stand des Subj., als eine Fortsezung der Haupthandlung aus, so wird 
sie im gleichen Tempus, wie die Ilaupthandlung gesezt und diesem in 
engster Verbindung (asyndetisch) beigeordnet; ATA.^U’**^! 

A®’flfP. und sie nahmen ihre Töchter, sie heirathend Jud. 3, 6; ‘^A'AI 
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es kam ein rauchender Ofen, vorübergehend 
u. 8. f. Gen. 15, 17, -iUiUiT. sie gieng a%ts suchend Hen. 85, 0 

(vgl. § 180, 1, a, a). 

y) Endlich steht für die genannten Fälle und Air Anknüpfung jeder 
Ncbenbestimmung, die durch ein Verbum ausgedrükt werden muss, sei es 
eine Art-, Zustands- oder Zeitbestimmung, der Gebrauch der Conjunctio- 
nen, wie indem, nn: u. s. f. offen, worüber § 189. Und dieser 

ist allerdings sehr bäußg. 

d) Ein besonderer Fall ist es aber noch, wenn ein Verbum sich 
seinen eigenen nennwörtlichen Infin. gleichen Stammes im Acc. unter- 
ordnet (vgl. § 174), um sich durch denselben weiter zu erklären. Der 
nähere Sinn einer solchen Ausdruksweise kann, verschiedenartig sein. 
Entweder soll durch die Wiederholung des Verbums das sich Wieder- 
iiolen der Handlung selbst, also die Allmähligkeit, Fortdauer, Gänzlich- 
keit der Handlung ausgedrükt werden: und 

vertilgend vertilgten sie sie (nach und nach ganz) Jud. 20, 43; tiiVm’f'. 
AHIW: mehrend mehren werde ich (werde viel und immer mehr machen) 
Gen. 3, 16. 16, 10, oder aber soll nur die Aufmerksamkeit des Hörers 
ganz besonders auf diesen BegrilT gelenkt und das Verbum nachdrüklich 
bervorgehoben werden, und dieser Gebrauch des Inßn. ist weitaus der 
häußgere : . ©A.^'Ai’fKD’. hören thut ihr wohl, aber ihr 

verstehet nicht Matth. 13,14. Marc. 4,12; ncY^: segnen werde 

ich dich Gen. 22, 17; f'iUii'. willst du über uns hesr- 

schen? 37, 8; (D'MTAri! tödten aber weiden wir dich nicht 

Jud. 15, 13; wissen sollst du Gen. 15, 13; ferner Gen. 

20, 18. 50, 16. Jud. 8, 25 u. s. f. Der Inßn. steht, wie diese Beispiele 
zeigen, meist voran; doch kann er, namentlich wenn die Fortdauer der 
Handlung dadurch ausgedrükt wird, auch nachgesezt werden: ^ 

AA^H^'H^CI dass sie Gott immerfort anbeten 
wollen Jos. 22, 27; oder auch HY'J. was es auch sei Ex. 22, 8. 

Gal. 5, 10. 

2. Ein Verbum ordnet sich ein anderes im Sinne einer ln- 182 
haltsbestimmung oder eines Objects unter, das daher immer 
im Objectscasus zu denken ist. 

o) In diesem Fall ist die nächstliegende Verbindungsweise die, 
a) dass das untergeordnete Verbum im Acc. des nennwörtlichen Inßnitiv 
gestellt wird. Sie ist auch möglich und sehr gewöhnlich, wenn das 
untergeordnete Verbum Objecte von sich abhängen hat: der Infinitiv 
wird dann bald mehr als Nennwort aufgefasst und ordnet sich sein Obj. 
durch das st. c. Verhältniss unter (s. S. 363), oder mehr als Thatwort 
(ohne dass es desswegen der thatwörtliche Infin. sein müsste) und ver- 
bindet sich dann sein Object im Acc. oder durch ^äpositionen. Vor 

23 * 
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allem sind cs einige an sich leere Verba (Hilfszeitwörter), nämlich die 
des Könneps und Nichtkönnens, welche meist so verbunden wer- 
den: er kann, seinen Vater nicht verlassen Gen. 

44, 22; eure Seele aber vermögen sie 

nicht zu tödten, H^C^A! W ©^«3: ArhT'iV: der Leib und 

Seele zusammen verderben kann Matth. 10, 28. 9, 15.28. 7,18. 5,14.36. 
3,9; 'Hu: er vermag nicht zu wachen Matth. 26, 40, fl?kf. A 

©^A1-: wir vermochten ihn nicht auszutreiben Matth. 17,19. Jos. 17, 12. 
Sodann auch andere Verba, deren Begriff sich zu dem des Könnens hin- 
neigt, wie wissen, lieben, gewohnt sein: er 

war gewohnt, einem das Leben zu schenken Matth. 27, 15; U3f*PI 

u-ni-: (D'W.n: ihr wisset gute Gaben zu geben 7, 1 1 . 16, 3; ^ 

©ÄAP-: sie lieben zu st^en und zu beten Matth. 6, 5; ferner die 
Verba des Verhinderns, Verweigerns und Nichtwollens (wo- 
gegen die des Wollens, weil ein Zwekverhältniss ausdrükend, meist anders 
verbunden werden) : 'TYiAA/D«>*: n‘CA: ihr hindert sie hineinzukom- 
men Matth. 23, 14 (vgl. § 176, 3, a), Hen.63,10; 

a: -jap; verbietet ihnen nicht, zu mir zu kommen, Matth. 19, 14. Jud. 
15,1; ^h.A: TAa: 'prui': Rahel will sich nicht trösten lassen Matth. 
2, 18, ARPYi: ©’iini sie verweigern dir zu geben Gen. 24,41. 37, 35. 
Aber auch manche andere Verba, die zum Theil auch andere Verbin- 
dungen zulassen, können den Acc. des Infinitiv zu sich nehmen: 
np«i?p: AY^: a?: haimi: SU meiner Rechten zu sizen verleihe nicht 
ich Matth. 20, 23; fn'flO. 't'fJAA'l*. er wagte ihn zu fragen 22,46, 
rf-nfiT: ?ui.a: sie hatten Rrod mitzunehmen vergessen 16, 5, 
At©: er zögert zu kommen 24, 48; 4C©i ilP! er 

fürchtete dorthin zu gehen 2, 22. I, 20. Gen. 19, 30; i'A.© 

1*1 AAf^AYl! ihr höret auf, Gott zu folgen Jos. 22, 16. 18. 29. Gen. 
11,6; vgl. ausserdem § 180, I, a, ß. ^\uch ist dann möglich, dass das 
regierende Verbum schon im voraus durch ein auf das Object des un- 
tergeordneten Verbum bezügliches Suff, sich ergänzt, und cs ist diess 
wieder eine eigenthümliche FeinJieit der äth. Rede (ähnlich der § 178 
beschriebenen): AYIA“"! A^'P! A^ilK,A’n(h.Cl ich vermag das 

Haus Gottes zu zerstören Matth. 26, 61; oder zieht gar das regierende 
Verbum das Object des abhängigen, wenn es nur ein Pron. ist, ganz 
an sich: fiA?©: 4©-i^: sie vermochten ihn nicht zu heilen Matth. 1 7, 

16 (für riA#.: 4©-r't:). 

Aber merkwürdig genug können auch unpersönliche Verba (§ 192) 
ihre nothwendige Ergänzung durch einen Infinitiv im Accusativ sich 
beifügen , obwohl auch noch andere Verbindungen offen stehen. 
So wird namentlich wenn es die Bedeutung von eari, e^eavi es 

ist möglich oder erlmibt hat, häufig mit dem Acc. des Infin. verbunden: 
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7fu: was zn thun nicht erlaubt ist Maltli. 12,2; 
nn?ni': 7fu: es ist erlaubt, am Sabbath g^ites zu tkun 12, 

12. 12, 10. Deut. 22, 19; es dünke dir 

nicht schwer (§ 178) ihn zu entlassen Deut. 15,18; ^'YlUA! *H 
wenn es möglich ist, dass diess vorübergehe Matth. 26, 42; A.Y* 
f: ujfp: ?w.a: 'innr: ®®y.n: A’ni\oY': es ist nicht 

fein, das Brod der Kinder zu nehmen und es den Hunden zn geben Matth. 
15,26; fl AI'! (§124a.A.) A?1\' 

a^oöa: n^A: Matth. 19,24 (vgi. 9 , 5 ); ’of 

,p-nc: (es ist genug für euch das Umkreisen 
dieses Gebirges) ihr habt dieses Gebirge nun genug umgangen Deut. 2, 3. 
Am leichtesten erklüren sich solche Verbindungen daraus, dass in Ge- 
danken die unpersönliche Wendung des Verbums durch eine persönliche 
ersezt wird (z. B. es ist erlaubt = man kann). — Indessen notlnvendig 
ist diese Verbindung nicht, sondern die Ergänzung kann zu solclien 
Verben auch im Subjectscasus treten, wodurch sie aufhören, unpersön- 
lich zu sein: a.t: mir ist es besser zu sterben 1 Cor. 

9 , 15 ; aa: ß^xt\: ■n’iA: nen. 37, 3 -, pto: ©ivc: 

wird ihr schwer zu gebären Hen. 62, 4, flA.ÖI es genügt 

euch zw essen Hen. 102, 9 (vgl. Hehr. 9, 27. 10,31). Bei Infinitiven auf 
6 ist es nicht zu erkennen, welcher der beiden Verbindungsvveisen sie 
folgen: AY': luf^P! A®np: da ist nicht gut heirathen Matth. 19, 10 
(sofern A®-fin: Nominativ und Accus, sein kann). 

lieber den Accus, c. Infin. bei Verben des Sagens und Wahrneh- 
inens s. § 190. 

ß) Wo diese nächstliegende Verbindung im Infim nicht angeht, da 
tritt der Gebrauch einer Conjunction, wie Yl*^. H, u. s. f. ein, 

z. B. er sagte, dass u. s. f., worfiber erst § 203 gehandelt werden wird. 

b) Wo aber immer das unterzuordnendc Verbum zuin Ilauptverbum 
mehr im Verhältniss der beabsichtigten Folge und des 
Zwekes steht, tritt 

a) möglicherweise die Verbindung durch A mit folgendem 
nennwörtlichem Infinitiv ein; doch ist diese im ganzen selten (s. 
weiter § 1 83), z. B. HAJ^Yl®’^^^. Aflt\t!l. welche ihm nicht erlaubt ist 
zu essen Matth. 12, 4. 

ß) Aber am häufigsten ist in diesem Falle der Subjunctiv, wie 
ein Acc. unmittelbar (d. i. ohne Conjunction) dem Ilauptverbum unter- 
geordnet. Er erscheint namentlich nach Verben des Wolle ns, Würi- 
schens, Bittens, Befehlens, Erlaubens, Versprechens und 
Anfangens: AHH. PUfh. er befahl sie sollen geben^ialih. 19, 7.27,64; 

er sagte (befahl), sie sollen sich hütett Matth. 16, 12. 
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Hon. 69, 14; wenn du vollkomtnen wer- 

den wiUsl Matth. 19,21. 12,46. 14,5. Jos. 24, 15. Hen. 39, 8; 4'^®.' 
,t(.AP. sie haben gewünscht zu sehen Matth. 13, 17; 

4'n! sie suchen dich zu sj>recAe«. Matth. 12,47; 

lasset sie zusammen wachsen Matth. 13, 30. 24, 43. 27, 49; fiAtv®: y 
sie baten ihn, er möchte sie sehen lasseti Matth. 16, 1 ; A-nthj.: 
A^’n'fl. erlaube mir zu sprechen Gen. 18, 32. 31,7; Afl't'fl*?^. ß'i 
bittet, dass vorübergehe Matth. 8, 31; PU'fl'jVf. A9H,A'nth>C. ^ 
CYini Gott verleihe euch, dass ihr Ruhe findet I?uth 1,9; A*i 

h: jn'in-i«: er fieng an zu predigen Matth. 4, 17 und sehr hantig. So 
auch bei vielen andern Verben ähnlicher Bedeutungen: z. B. 

lehret sie halten Matth. 28, 20 (mit dem NebenbegriflT des Be- 
anllragens); AAA^r! sie war nahe am Sterben Marc. 5, 23; 

'i nTthnK Awe: ich habe mich erkühnt zu reden Gen. 18, 31; auch 
“JHIAI z. B. Hen. 14, 21. — Ebenso werden unpersönliche Verba auch 
mit dem Subj. verbunden (s. oben a): es ge- 
fällt euch zu thun Jos. 9, 23; A.Ylf! yZttC. n?tvL“V. es ist 

nicht gut, dass er allem sei Gen. 2, 18; A^Yl®'?*fl. ’J'®'fin. du darfst 
sie nicht heirathen Matth. 14,4. Deut. 22, 29; ,PrPA®^. Ai^??. es ziemt 
sich für mich, midi zu beugen Marc. 1, 7. Matth. 3, 11. 15; 
n-nA. cs ist dir besser, einzugehen Matth. 18, 8. 9; A’O. ^<l?t'®’* ß 
ttl’4- es ist nicht nöthig, dass sie gehen Matth. 14, 16. 23, 23. Hieher 
gehört auch UlV®. mit Subj. § 89. 

y) In den meisten der unter fit angeführten Fällen kann aber der 
Subj. auch durch die Conjunction eingefübrt werden: Afl’l'‘fl‘P' 

öj®: ’n«»: ymc: sie baten ihn, dass sie berühren dürften Matth .14,36; 

Yi«»: A4^-: ich will nicht wieder schiken Hen. 10, 22; 
ytuv/. n<^: Xf wvy. er sagte uns, dass wir nicht essen sollen Gen. 
3,3; Yl^^. PUH! er versprach eidlich, ihr zu geben Matth. 14, 7; 

Yi«»: AAo: aii,p‘«4: er ermahnte sie. Niemand etwas zu 
sagen 1 6, 20, s. weiter § 203. Auch nach unpersönlichen Verben ist 
dieses Yl‘^. mit Subj. ebenso möglich: ,P^,PnYl. Yl*^. .PY'/tlT'AI 
es ist dir besser, dass (ein Glied) zu Grunde gehe Matth. 5, 29. 30; AjP 
Yi‘»: ,rptii>A: es wird tiicht gewünscht, dass zu Grunde 
gehe Matth. 18, 14; A„P.PAQ)?.! Yl*^I tii’Y'. Y^HA! es ziemt sich nicht 
für midi, dass du kommest Matth. 8, 8; AtK. Yl*^! mit Subj. 

es ist ihm erlaubt-, zu Marc. 2, 10; ebenso Vif! mit Yl‘^1 und Subj. 
Deut. 24, 4. Und sogar Yl^IA. kann, obwohl sehr selten, so verbun- 
den werden: ‘^f-! H.PY1A! ’Q^^! P®t\,! illA.f’U'! wer ist im Stande 
siine Gedanken zu denken? Hen. 93, II. 

d) Die Verba des Anfangens, Aufhörens werden (wie in an- 
dern Sprachen mit dem Partie.) auch sehr häutig durch AfH!, meist mit 
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folgendem Imperfect, ergänzt: A'JH’I ö A’OAJVl sie 

fiengen an einander zn stossen Hen. 87, t. 89, 72; ebenso ©fTl?! Hen. 

89, 15 u. s. (sehr häufig). 

3. Endlich kann, ganz ähnlich wie sich einem Verbum neben sei- 183 
nem nächsten Object noch andere Nomina im Sinne eines Dativ oder 
anderer Verhältnisse unterordnen, ein Verhum sich auch ein Verbum 
unterordnen, nicht als nächstes, sondern als entfernteres Object, um 
die Richtung, den Zwek und Erfolg der Ilaupthandlung anzu- 
geben, was besonders bei Verben der Bewegung, des Hachens, Gebens, 
Zwingens, Veranlassens oll der Fall ist. 

а) In diesem Fall kann das Äeth. das unterzuordnende Verbum in 

den Infinitiv treten lassen: der Zwekbegriff aber wird dann ausge- 
dräkt, entweder indem der Infin. in den Accusativ der Richtung (§ 174) 
gestellt wird: HP: AAH?! A.ßP‘^0: wer Ohren hat zu hören, 

der höre! Malth.11,15. 13,9.43; Z,CU! 0,'^ AfhlK 

er fürchtete sich vor seiner Familie, bei Tage hineinzugehen Jud. 6, 27 ; 
A.n^uvip: seid nicht lässig, zu gehen und zu kommen 

Jud. 18, 9, oder aber, was häufiger ist, indem man den Infin. durch A 
einfTihrt: sie werden Zeicheti thun AAfi/ht: um die Auserwähl- 
ten zu verführen Matth. 24, 24, AA'nClf! sie sollen dienen zum 

Leuchten Gen. 1,15, PHih?! wir sind gekommen, um zu wohnen 

Gen. 43, 21, i^flCj©^: YlAlinT: bindet sie in Gar- 

ben, um sie anzuzünden Matth. 13, 30; A/ffö’F. A/tl^C. sie bestand 
darauf zu gehen Ruth 1,18. Gen. 9, II. 18, 2. 37, 18; auch Gen. 2, 9- 

б) Oder noch viel gewöhnlicher wird das unterzuordnende Verbum 

unmittelbar im Subj. angeschlossen: A‘’/flC'T'* er 

sandte Diener aus, um zu ntfen Matth. 22, 3. 7. Jos. 8, 2; ‘^Ä'A! ^ 

er kam um zu snehen Matth. 18, 11; A_P/[i^! ßfUlÄ'. ersteige 
nicht herab, um zu nehmen 24, 17; OCT"! sie zogen 

hinauf, sie zu bestreiten Jos. 22, 12; .tfirC. sie zwangen ihn 

zu tragen Matth. 27, 32; ©U'fl/D. sie gaben ihm zu trinken 

27,34. Gen. 3, 12; AA9H,A: ihr habt den 

Herrn erwählt ihm zu dienen Jos. 24, 22. Namentlich auch hei Verben 
des Sichhütens ist diese Verbindung beliebt: (Mi: hütet 

euch, zu nehmen Jos. 6, 18. ' 

c) In diesem Fall ist aber auch mit Subj. möglich und wird 

hie und da gebraucht, obgleich die Verbindung ohne Yl^^. feiner ist, 
z. B. Z.J©: AY-nC'T: Yi‘»: er schikte Diener aus, um zu 

holen Matth. 21, 34; A^nC^»*: Yl^»! ßäO''. er nölhigte sie, hinaufzu- 
gehen 1 4, 22. Den Unterschied zwischen der Verbindung nach 6) und c) 
zeigt folgendes Beispiel: Af^/VAI iVl'- AYlAti. ©Yl*^. 

KHp: bring mir 1) etwas zu essen 2) damit meine Seele dich segne 
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(len. 27, 4. So wird fiberhaupt , je weniger eine Zwekbestimmung in 
dem DegrilT des Hauptverbums begründet ist und je loser sie sich be- 
griinicb anfügt, desto eher die losere Verbindung durch fl*^. gewählt. 

4. Wie mit Hülfe von Präpositionen Nomina dem Verbum 
sich uiiterordiien lassen, so auch Verba. Das unterzuordnende Verbum 
muss dann in den neiinwörtlicben Infinitiv treten, und sich der Präpo- 
sition untergeben, z. B. fHihYp: n'Ai’v: ich 

bereue sie geschaffen zu haben Gen. 6, 7, ©fl'T'J 

er merkte es nicht, ak sie sich hgte und als sie auf stand Gen. 
19, 33, AfiCtfti’i nfn.’ni ihA: AA;r: sie ermüdete ihn mit Reden 
die ganze Nacht Jud. 16, 16, (D’flT. im Gebären Gen. 35, 16, 

znm Sterben 17, 29 u. s. f. Da indessen eine solche Verbin- 
dung von der Unterordnung irgend eines Nennworts unter ein Verbum 
durch Präpositionen sich nicht unterscheidet (§ 179), so ist darüber 
nichts weiter zu sagen. Oder aber wird die unterzuordnende Handlung 
vermittelst einer der Präj)osition entsprechenden Conjunction untergeben 
und im Tempus finitum ausgedrükt, wie flA?'!'. H7'flG. Aft 

■nA: er bereute es, den Menschen geschaffen zu haben Gen. 6, 6 (s. wei- 
ter § 203). 


HI. DIE VERBINDU.NG DER NOMINA UNTEREINANDER. 

184 Die beiden einzig mügliclieii Arten der Verbindung von Wörtern 
überhaupt sind Beiordnung und Unterodnung. Auch im Gebiet der 
Thatwörter ist Beiordnung möglich, aber sie erscheint hier seltener: 
ein Verbum ordnet sich dem andern in unmittelbarer Verbindung bei 
in den § 180, 1, a, a und 181, li angegebenen Fällen. Dagegen ist iin 
Gebiet der Nennwörter die Beiordnung um so häubger, und es sind 
darum hier sogleich beide Arten von Wortverbindung zu unterscheiden. 

1. Die Unterordnung unter das Nomen. 

Um ein Nomen dem andern unterzuordnen, ist nach § 144 das 
Genitiv-Verhältniss das eigenthOniliche Mittel; wo dieses nicht ausreicht, 
können Präpositionen die Beziehung zweier Nomina aufeinander vermit- 
• lein, und bei gewissen, dem Verbum näher stehenden Arten von Nenn- 
wörtern ist sogar eine Unterordnung im Acc. möglich. 

a) Das GeniüvverliäUiiiss. 

1. Der nächste Ausdruk für das Genitivverhältniss ist der Status 
constructus (§ 144). Fähig, in den stat. conslr. zu treten, sind im 
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Aelli. all«! Nennwörter (Substantive, Adjective, Infinitive, Zahlwörter) mrt 
Ausnahme der Fürwörter und der Eigennamen. Andere Sprachen kön- 
nen wenigstens im Nothfalle auch Eigennamen in den st. conslr. treten 
lassen: das Aeth. hat diess um so weniger nüthig, da es noch andere 
geläufige Mittel hat, das Genitivverhältniss auszudrüken. Ebenso sind 
alle Arten von Nomina fähig, von einem st. c. abhängig zu werden, z. B. 

die Wehm des Gebärms Gen. 35, 17, ®t\, 

. die Tage ihres Gebdrens 25, 24, ATArPI (D'A'K! 'HttwCi die Töch- 
ter jenes Landes Gen. 34, 1, das Blut von jenem Gen. 9, 6, 

®A'l\ Afl'. wessm Tochter bist du? 24, 23, seine 

Dimer, sogar die Schlacht des zuerst d. i. die frühere 

Schlacht Jud. 20, 39; auch Rclativa: A.^1 Hand des Unter- 

drükers. Was aber die Bedeutung dieses Verhältnisses hetrilTt, so ist 
sie so weit und mannigfaltig, ;^ls die Bedeutung der Wortziisammen- 
sezung (der Nomina) in den indoeurop. Sprachen. 

Zwar ist a) dasscHie allerdings am häufigsten angewandt, um den 
Genitiv im engeren Sinn oder das Verhältniss des Besizes und Be- 
sessenwerdens auszudrüken, wie wc; der König des Landes, 

AfhU-: sein Vater. Wenn dann das im st. c. stehende Wort ein Per- 
sonen- oder Gegenslandsname ist, so ist das abhängige Wort immer 
Genitivus suhjectivus; ist aber das erste Wort ein Begriffswort, so kann 
das abhängige Wort ebensowohl Genitivus suhjectivus als objeclivus sein : 
'nAa: die Furcht des Mannes (die der Mann hat) oder vor dem 
Manne (mit der man ihn fürchtet), Ai^C‘^U’1 aus Schrekm vor ihm 
Matth. 14,26, ein Anstoss für mich 16,23, 'tV'ii. TInV. 

Gericht über alle Ilen. 22, 8. In einen solchen st. c. können auch Ad- 
jective treten, wenn sie mehr substantivisch gefasst werden: 

die Mächtigm Pharaos Gen. 50, 4, Aa9H.A! der Heilige 

des Herrn Marc. 1, 24. Verwandt mit dem Possessivverbältniss ist das 
Verhältniss des Theils zum Ganzen, wie AnnA: der beste 

Theil (das Beste) der Mmschen Hen. 20, 5, ®A^P. der erste 

meiner Kindei- Gen. 19, 3; und so dient dann dieses Verhältniss auch 
zum Ansdruck des Superlativ § 187. Im seihen Sinn kann einem No- 
men dasselbe Nomen im Genitiv untergeordnet werden, um den Begriff 
auf die höchste Stufe zu erheben, oder ihn in seiner Gesammtbeit zu 
sezen : A^JA^! c^A^^I auf Ewigkeitien) der Ewigkeit{en), für alle Ewig- 
keit Hen. 10, 12; ebenso 1'®'A,I?: 1'®-A^: 10,14; A>1T: AH^: 
ein Feuermeer (ungeheures Feuer) 14,22 u. s. f. Aber es kann weiter- 
hin ein Nomen durch den st. c. sich ein anderes unterordnen, um sich 
auch in irgend einer anderen Weise dadurch näher bestimmen zu lassen. 
b) Das erste drükt das allgemeine aus und lässt sich durch das zweite, 
welches das besondere ausdrükt, einschränken: Wie A.p-^,nAp: die 
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Stadl Jerusalem, Passafat, ÖA't'I nifm'! Sabbathtag, 

Ö9. nAfl. Feigenbaum, ein Lüg^ von einem Messias, 

ein falscher ^fessias (1 Joh. 2, 18), 'i’flfl'T'. Süssbrod Jud. 6, 20. 

Zwar ist für Wörter, die in diesem Verhällniss zu einander stehen, auch 
die Beiordnung eine mögliche Verbindung (§ 189), doch ist diese Ver- 
bindung durch die Wortzusammensezung (st. c.) auch häuGg. Ja diese 
wird sogar, freilich nur selten, für die Verbindung eines Adjectivs mit 
einem Substantiv angewendet. Indem nämlich das Substantiv im st. c. 
sich ein Adjectiv unterordnet, schränkt es durch eine besondere Art- 
bestiinmung seinen eigenen allgemeinen Begriff ein; dem Sinne nach 
unterscheidet sich aber dann eine so verbundene Wortgruppe von einer 
durch blosse Beiordnung verbundenen, wie im Deutschen Grosskönig vou 
grosser König. So liest man (Nerv des verbotenen) 

verbotener Nerv Gen. 32, 26. 33, Süsswasser Lev. 14, 

50 — 52. Num.5,17. Deut. 8, 15; W)Zf, fYl.C! Fremdstadt Jud.19, 12; 
A'^A'Jl’T'. J'n,C. Fremdgötter Gen. 35, 2. Jos.-24, 14. 23, ö'n 

Hebrderknecht Gen. 39, 14 (FH), ARI Allvater Gen. 44, 

20 (F), A‘^A‘il't'1 nör^M Nebengötter Jos. 23, 16 (gegen Jos. 24, 2. 
16.20). Lev. 13,37. Eigentlich gehört hieher auch die stete Verbindung 
der Possessivwörler kap: u. s. w. durch den st. c. des vorhergehen- 
den Worts § 1 50, b. c) Das abhängige Wort bezeichnet den Stoff, Ur- 
sprung oder eine Eigenschaft des ersten, und es dient darum dieses 
Genitivverhältniss auch ganz besonders dazu, fehlende Beschreibewörter 
zu ersezen: ÖÖ! Lade von Holz (hölzerne), feu- 

riges Schwerdl Gen. 3, 24; ’flArkl (h^AI arUgcoTtog äyQOiMg Gen. 
16, 12, ©»A-A: H.Pl': Oelblatt 8, 11, lebendiges Wesen 

9, 12, Ö,P®! berühmte Männer 6,4, 'JjPAI rüstige Jüng- 

linge Jud. 18, 2, ÖÖ®. *^OH. wohlriechende Bäume Hen. 24, 3, 
m: eitles Wort 49, 4. Besonders werden, um Adjective oder andere 
fehlende Begriffe zu umschreiben, die Wörter OÖA. Herr in gewissen 
Verbindungen (HÖA! All- freigebig, HÖAI schriftkundig, HÖ 

AI Ö.P! Gläubiger) und ® Ar^. ' zum Ausdruk von alt bei Altersan- 
gaben (wie ®AtPI P®1 ^*^^1 l\0 Jahre alt Jud. 2, 8) angewendet. 
d) Endlich drükt der st. c. auch noch viele andere denkbare Verhältniss- 
bestimmungen aus, wie ÖÖ®I Holz zum Opfer (Opferholz) 

Gen. 22, 6; namentlich wenn das im st. c. stehende Wort ein dem Ver- 
bum näher stehendes Nomen ist. Derlei sind einmal die Participia und 
Adjectiva verbalia, sie können sich, in den st. c. tretend, durch Nomina 
auf irgend eine Weise näher bestimmen lassen: t^rfhP. stolzen 

Auges, ATI. unersättlichen Sinnes Ps. 100, 7, C'PO. 


’ doch wohl nur in Stellen, wo der griech.-hebr. Grundtext dieses hat. 
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(reclil von Glauben) rechtgläubig , voll von Gnade, 

‘^ö^. fern von Zorn Hen. 40, ö, 34?! Teufel-besessen (Marc. 

3, II), Oh: w. Seite-durchbohrt , A'fl! hartherzige, UJ?'P! 

wohlsiegend (siegesschön), ^^[,'(1?. mir nahe (Gen. 45, 10), 

T?: ewiges leben lebend Hen. 15, 6, ^flCP?! i1 

Friedenstifler lMatUi.5,9. Sodann die Infinitive, und infinilivartigen 
Begriffswörler, können jedes Object, das ihr Verliuin ini Acc. zu sich 
nimmt, durch den st. c. sich unterordnen: •hau: ao: Thierzerrisse- 
nes Gen. 31, 39, AThtV. AYL'l'- Vergeltung für alles Böse Gen. 

50, 15, ^^A^n?! 'n'tV! Herrschaft über alles Hen. 9, 5, *l^tA! ?<ffl! 
Seele tödten Matth. 19, 18, A'JVflG! A'fi! Vater und Mutter 

ehren Matth. 19, 19; n*?A! U7C! hineingehen in die Stadt Marc. 1, 45, 
HA.®: nach Ephrata kommen Gen. 35, 16, Yl^?. flYVC. 

das Erstgebomer-sein Ge». 2^,32 {., ®^,^! “2'nA‘! hinabgehen nach Aegyp- 
ten 46, 3. 

Die Stelle des abhängigen Nomens kann auch ein ganzer Saz ver- 
sehen: namentlich ist es hei ZeitbegrifTen häufig, dass sie in den slat. 
constr. tretend sich einen ganzen Saz unterordnen; sie stellen sich da- 
mit ganz in die Reihe der Präpositionen, die als Conjimctioiien ge- 
braucht werden § 170. Z. B. n>i?.T: RAo-: am zweiten Tage (des: 
sie haben gegessen) nachdem sie g. haben Jos. 5, 12; Jf7®'n\. 

A-n?h: um die Stunde, da die Morgetiröthe anbricht Jos. 6, 1 5 ; ^H>. Pü 
Cfi: 0 «i,p: zur Stunde des Sonnenuntergangs Marc. 1, 32; ÖAT. "I'® 
AcP. der Geburtstag Pharaos Gen. 40, 20; nöA’T'. A*?,I?9/D. 

^Pfl! an dem Tage, da sie ihn entwöhnten Gen. 21, 8. 

Werden nun Wörter durch den st. c. so zu einer Gruppe verhun- 185 
den, so versteht sich nach § 144, dass das abhängige Wort unmittelbar 
auf das regierende folgen muss, da ein Theil der Kraft dieses ganzen 
Verhältnisses eben in der unmittelbaren Verknüpfung der beiden Wör- 
ter liegt. Man kann darum kein anderes Wort zwischen die beiden im 
st. c.-Verfaältniss stehenden einschieben. Wo also das regierende Wort 
noch eine andere Bestimmung neben sich hat, z. B. ein Adj., da muss 
dieses vor oder nach der ganzen Gruppe stehen: UOJ!. 0/U?. ®J??! 
oder 0/U?! ®3^?! On,.P!, aber nicht 0/iP! OHJ^! ®,P?! ein grosser 
Weinberg; oder wenn das regierende Wort ein durch Suffixe auszu- 
drflkendes possessivum bei sich hat, z. B. dein Feldzetig (Waffen), so 
kann das Suff, nicht an den st. c. treten' ?TPYi: ®^a:, sondern es 
wird entweder hinter der ganzen Gruppe angehängt ?TP. (h^AYl! 

' doch liest man Num. 18,3t ,P’nT^: n^'Cm-A: euer Zeug~ 

niuhiiUe — Getchäfl, wofür andere Uandschriften tncYi*»’: Hjp-nTzi: . 
H‘^ni'A! haben. 
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Gen. 27, 3, eure Dankopfer Jos. 22, 27, 

n>T. AfhYl! dein Vaterhaus Gen. 12, 1, 0/?^. 7PU’. seine (Seiten- 
bein) Rippe 2, 22, A.^I seine beiden Oberver- 

schnilteneti 40, 2, oder wird das st. c. -Verbältniss durch eine andere 
Genitivbezeichnung ersezt (s. unten § 186). Auch kann man nicht von 
zwei Wörtern einen Genitiv in der Art abhängen lassen, dass man beide 
in den st. c. sezt und das abhängige Wort nur dem lezten von beiden 
anhängt, z. B. den Stämmen und Völkern Israels kann nicht lauten AJ7 
j?: (DiMin: sondern das abhängige Wort muss entweder 

l>eiden Wörtern im st. c. angehängt werden wie An^i/\.A. ® 

AthUR! Ad^/WN!, oder wenn diess zu weitläufig erscheint, wird es 
das zweitemal durch ein pron. sulT. vertreten AJ?,?! ®A 

oder auch ist möglich, dass man das erste regierende Wort 
im st. a. belässt: t\i’?rO'. ®AittHD. ?triZi/\>A. Jud. 18, 19. Wohl 
aber können zwei Genitive von einem st. c. abhängen, wenigstens wenn 
sie unter sich gleichartig sind und im selben Beziehungsverhältniss zum 
regierenden Wort stehen, z. B. HfhA?. die Berge 

Sebulon’s und Naphthalins Matth. 4, 13, ®’?‘¥*C. Gen. 

14, 11, Af^A’n: ®wc: 24 , 7 , r«A: ®C’1 'ö: 

Hen. 10, 16. Ebenso kann eine Präposition einer ganzen Reihe von 
durch und verbundenen Wörtern nur einmal vorgesezt werden, und er- 
strekt doch ihre Kraft über alle z. B. Gen. 13, 14, oder kann sie auch 
jedesmal wiederholt werden z. B. Gen. 12, 1. 13, 2. 27,16. 47,17; 
sie muss aber wiederholt werden, wenn das vorhergehendemal der Gen. 
durch ein SulT. ausgedrükt war, z. B. dir und deinem Samen AYl! ®A 
IlCi^’n: Gen. 24, 7 

Ein von einem st. c. abhängiges Wort kann aber selbst wieder im 
st. c. sich ein anderes W’ort unterordnen z. B. niv: 

die Zinne des Tempelhauses Matth. 4, 5, Afh’fll der Name deines 

Vaters, und so kann durch noch weitere Ausdehnung eine längere Kette 
von Nomina, die durch den st. c. einander untergeordnet sind, entstehen: 

-ncvfT: ri‘^: Hen. 72, 1 ; ‘»aa-jit: nji: 

Aihli-n: jos. 21 , 1 . 

Soll eine durch den st. c. zusammengehaltcnc Wortgruppe, die nur 
einen einfachen Begriff (nach Art unserer Nomina composita) ausdrükt, 
in den Plural treten, so wird bald das eine, bald das andere, bald beide 


' dass man in Dichlerrcdc auch den st. c. nach dem von ihm abhängigen Worte 
gezen könne, wie Ludolf meint, ist unmöglich; denn Af»®n^; ®n? ■j was er 
. z. ß. anfuhrl, steht nicht für Ai»®nj: ®ri‘f •) sondern bedeutet von Grenze zu 
Grenze, ,\cc. der Richtung. 
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in den Plural gesezt‘: AC^. (Erdenthier) Schlange macht den 

Plur. ?n. Ri-ppe (Seitenhein) entweder OA" 

‘»i (Org.) oder 7H:; ar Kirche A 

•n/1': -«ent/#: oder aT: -ncnt/fi’: oder A-n^: 
r^: -, An: Abt An: oder Anco: ; tnn 

(D’/’?: faUche Messiase Matth. 24, 24, th'l(D’,P^: fal- 
sche Propheten 24, 11, ©"iVr?. Iluretikinder (von verschiedenen 

H‘^:) Hen. 10, 9 u. s. w. 

Wenn das abhüngige Wort in unsern Sprachen mit dem bestimm- 
ten Artikel versehen zu denken ist, so kann nach § 172,-c durch ein 
vorausgeschiktes, dem st. c. angehängtes SuflGx mit folgendem A diese 
Bestimmtheit ausgedrükt werden, z. B. AA?H,A’ntaC: die 

Barmherzigkeit Gottes, f'iQ. AA.PaA. (Acc.) die Rede über Jesus Matth. 
14, 1, YiuJ:!': Ani4^: er dekte auf das Dach des Kastens 

Gen. 8, '13. ln diesem Falle kann aber das durch A eingeführte ab- 
hängige Wort auch dem regierenden Wort vorausstehen, oder durch 
mehrere andere Wörter davon getrennt werden. Und wenn mehrere 
Genitive sich aneinander reihen, so kann je nach Umständen das A vor 
jedem wiederholt werden, oder kann auch, wo kein Missverständniss 
möglich ist, das zweitemal fehlen, z. B. Gen. 14, 1. Und hie und da, 
wenn das regierende Wort noch eine adjectivische Nebenbestimmung bei 
sich hat, geht das Aeth. in der Freiheit seiner W'ortverbindung so weit, 
dass es das auf den Genitiv hinweisende Suffix dem Adj., statt dem 

subst., anhängt: AA9H.A: A.prrfi: mn/.: 

hoc est allenm domini Jesu, qttod fedt miraculum (Job. 4, 54). 

Nach § 1 72, a liebt das Aeth. , den bestimmten Artikel anderer 
Sprachen durch ein dem zu bestimmenden Wort angehängtes Pron. suff., 
also durch das Genitiv«'erhältniss auszudrOken. Namentlich müssen alle 
Adjective, wenn sie mehr substantivisch gebraucht, von einer vorher 
genannten Gattung von Wesen oder Gegenständen eine bestimmte Art 
sezen, durch ein auf das früher genannte Substantiv zurükweisendes 
Suffix (das hier im partitiven Sinn zu verstehen ist) sich ergänzen, z. B. 
die Leute der Stadt umringten das Hans, die grossen und die kleinen 
oap^‘ Gen. 19, 4. 11 ; oder und zum zweiten (Sohn) sagte 

er: ©AViAM.: m: (d. i. zum zweiten davon, nämlich der Sohnschafl) 
Matth. 21, 30, und so ganz gewöhnlich bei Zahladjectiven (§ 191). Aber 
auch sonst, wo nur immer ein Nomen, zu einem früher genannten in 
einem Theil- oder Besiz-Verhältniss stehend, im Saze neu eingeführt 
wird, erfordert es die Genauigkeit und Feinheit der Rede, demselben 
zum Ausdruk dieser Rükbeziehung das Suffix anzuhängen, z. B. er floh 


' vgl. HomiANN, gr. syr. p. 254. 
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*M Fuss (mit seinem Fuss) Jud. 4, 15. Besonders müs- 

sen gewisse an sich unvollständige und auf eine Ergänzung durch andere 
angewiesene Begriffe, wie die Wörter, welche Orts-, Zeit-, Maass-, Zahl- 
und Artbestiramiingen enthalten, sich fast nothwendig erst durch einen 
anderen Begriff, den sie sich im st. c. unterordnen, ergänzen und hän- 
gen sich darum, wenn dieser Begriff nicht unmittelbar mit ihnen zusam- 
mengenannt ist, ein darauf bezügliches Suffix an, z. B. 0*-?. 

(D-ni’: ©Cthn: durchziehe das Land in der Länge und Breite Gen. 

13, 17; oder bis er nicht mehr gezählt werden kann vor 

Menge 16, 10; das Kind ^ das sie ihm geboren hatte flC^^AlTy! im Alter 
21, 7. 37, 3; ich bin klein an Zahl 34, 30; 

bis zum Ende Hen. 2, 2; so ist es nicht der Brauch 

A.’of: ?h>: Gen. 34, 7 ; der Ort hiess vor Alters so und so 

(Alter davon) 28, 19 (doch auch Jud. 1, 10. 11); am 

andern Tag fl’li'J' . ; es ist Abend und die Zeit (des Essens) ist vorüber 
©nw: -i/VÄ,: Matth, u, 15; der Vorhang zerriss von oben an bis 
unten aus Af^AÖtV! AflYl! 27,51. Gen. 35, 8 u. s. f. Darum 

haben gewisse Wörter dieser Art stehend ein Suffix, s. § 157, 2 und 
163, 2; und unten § 191. 

166 2. Das Genitivverhältniss kann aber auch anders ausgedrükt wer- 

den, nämlich nach § 1 45, b 

a) durch HI, A j't'I, AAI Ihrer Bedeutung nach ist diese äussere 
Bezeichnung des Genitivverhältnisses fast so weit und mannigfaltig, wie 
die Unterordnung durch den st. c. ; sie unterscheidet sich aber in Be- 
ziehung auf ihren Gebrauch dadurch wesentlich von dieser, dass in ihr 
die Wörter nicht an eine bestimmte Stellung gebunden sind. Vielmehr 
entspricht der durch H gebildete Genitiv vollständig dem Genitivcasus 
anderer Sprachen, und kann gegenüber von dem Wort, von dem er ab- 
hängt, so frei gestellt werden, als nur irgend der Genitiv in den indo- 
europ. Sprachen. In der That scheint auch das Streben nach Freiheit 
in der Wortstellung und im Sazbau die eigentliche Ursache der Aus- 
bildung dieser eigenthümlichen Genitivbezeichnung im Aeth. zu sein. 
Denn sie wird hauptsächlich in folgenden Fällen sehr häufig und mit 
Vorliebe angewendet 

o) wo das regierende Wort ein Eigenname ist, der keinen st. c. 
zulässt ßTI H,PU’-PI Bethlehem Judä Matth. 2, 5, 7yfP^I HA 

1t: die feurige Gehenna, oder wegen seines vokalischen Auslauts keine 
besondere Form im st. c. annehmen kann, z. B. ^^1^\>I H'JlC-P,?I 7 
^y^'I das Gleichniss vom Unkraut auf dem Acker Matth. 13, 36, oder 
weil es zugleich im Äcc. steht, den st. c. nicht vom st. a. unterschei- 
den kann: ttAI fhAI fhT^^I HfUtl fcW»I Matth. 2, 16. 

ß) um eine zu lange Kette von Nomina in st. c.-Verbindung zu 
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vermeiden, oder weil das regierende Wort andere Bestimmungen neben 
sich hat, von denen es nicht getrennt werden soll, z. B. 

I H*nCy^^I das erste Gesez der Lichter Hen. 72, 2, nöAH'I 00^1 
Kf-v: YM4: am grossen Tage des Gerichts Hen. 10, 6; oder namentlich 
weil das regierende Wort schon einen andern Genitiv von sich ahhän- 
gen hat: 'HO’Al’: das ist mein Blut des 

neuen Bundes Matth. 26, 28, * 0 ^?: Ki'v: nzs.: meinen silbernen Be- 
cher Gen. 44,2, HA(D’zW! seinen monatlichen Lauf Hen. 74, 1, 

AAni\y! H‘^nA'J'1 ihre Wittwenkleider Gen. 38, 14, 'H'AI 

meine ganze ägyptische Herrlichkeit 45, 13. 31,7; 

Tf’I Afl'^ AI HAfhYlI den Baalsaltar deines Vaters Jud. 6, 25, 'ifll Ö0I 
flA?. Ai?’T'I Athl hei der Trauereiche Gen. 35, 8, Y'A. th^A. H0A 
die Alraunen deines Sohnes 30, 14. 

y) sehr häu6g, um die wiederholte Nennung des regierenden Worts, 
welche beim st. c.-Verhältniss unvermeidlich oder wenigstens wünschens- 
werth wäre, zu vermeiden. Nämlich wenn von einem Wort mehrere 
Genitive abhängen sollen, so kann zwar nach § 185 dassell)e möglicher- 
weise nur einmal im st. c. gesezt werden, und doch sich mehrere Wör- 
ter unterordnen: beliebter aber ist es in diesem Falle, dem zweiten, 
dritten u. s. w. Genitiv H vorzusezen, wodurch die Fortsezung des Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher bezeichnet wird, z. B. ^HY’flTI 0<^kPI 
die Kammern der Sonne und (die) des Mondes Hen. 41, 5, 
Aöajfi'i ®/^i 0HH.Pi': Wein- und Oelgärten Jud. 15,5; oder auch 
gibt man dann das st. c.-Verhältniss überhaupt auf: f’Al'I HA'?^: 0 
HA'fl.^f^. die Hirten des Lot und Ahraham Gen. 1 3, 7, AlltllTb. H AO 
9ÖI ®HA^1A,. Widder und Böke Gen. 3 1,10. Von besonderem W'erth 
wird diese Möglichkeit der Genitivbezeichnung in Fällen, wo der Genitiv 
auf irgend eine Weise von seinem regierenden Nomen zu weit getrennt 
ist, z. B. ®#w«JAi Ai^i niv^i HA-n?i 0‘»AnAi ®HYicaö: o 
fiPi und er nahm sich einen grünen Weisspappelstab und einen grossen 
Mandelstab Gen. 30, 37, oder H.p-^n: Af»Hi a-j^yi: «ne 

Betite, welche schöner ist als die deiner Brüder 48, 22 (in welchen beiden 
Fällen andere Sprachen nolhwendig Hl'^I und t’HJC'OI wiederholen 
müssten), oder wo der Genitiv die Stelle eines Prädicals versieht: 0.P 
’n®-fi YbA«>: HAPAYi: und sie werden alle Gottes sein Hen. 1,8; 
®^API Yl«: (= ^AP: ‘»■n/l*:) und sein Am- 

sehen ist wie das eines Blizes Matth. 28, 3; Airl'^I HYlCniffl. ®Yl 
entfiel HA^K/kfitkc: ihr seid Christi und Christm Gottes. 1 Cor. 3, 23. 
Und so dient sogar dieses II zum Ausdruk des griech. tö mit folgen- 
dem Gen.: ®AY^i fl«»: unArii Hi'T-nz,! ihr würdet nicht blos tö 
Ttjg avxijg ausführen können Matth. 21, 21 ; UH'. H^^IH,. Af^lH,. 
gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist ! 22,21 ; A.I'tlVA.. HA9K>1'n(tvC. 
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H?i?nA: Hn-nA: du denkst nicht was Gottes, sondern was des Menschen 
ist 16, 23. 

d) Da hienach II. auch den Begriff der von' ausdrükt, so dient es 
weiterhin sehr häufig zur Umschreibung fehlender Beschreibewörter oder 
bezüglicher Adjective nnd abgeleiteter Personenwörter, z. B. 
lumpig Matth. 5, 22, geistig, H®C^. golden, mitt- 

lere fjud. 16,29), h(d^g: ausgehauen Deut. 6, 1 1 ; 104^. besessen oder 
ein Besessener (Matth. 9, 32): Besessene (4,24. 8, 16), 

HA^^/^! ein Aussdziger (8, 2), ?\A. Aussäzige (Matth. 10, 8); 

AA! 0*^91 Leute des Unrechts Hen. 95, 7 ; AA! Chrislns- 

angehörige Marc. 9, 41; HtlvflC. ftunt Gen. 31, 8, HiTvIli?. FfJM. weiss- 

geßekt 30, 40, Hih-fl/: aschenfarbig 30, 39, NftT'/l 

kameelhdren Marc. 1,6; von Schnee Matth. 28,3.“ Die Sam- 
melbegriffe Seele, Geist und Fleisch werden, wo sie iin 

Sinne von lebende Wesen (®B?. , n""l) und Sterbliche (^052) gebraucht 
werden, immer erst durch vorgeseztes H zu Personwörtern gemacht: 
'fl'/V: z.B. Gen. 7, 22 ; 11.^31 Gen. 6, 12. 17. 7,21. Matth. 

24, 22 u. s. 

Ausserdem wird dieses II gerne gebraucht, um hinweisende, fra- 
gende und bezügliche Fürwörter auf eine bequeme Weise in den Genitiv 
zu bringen. Selten wird es, bei Wörtern des Trennens, im Sinne un- 
seres Ablativ gebraucht z. B. HM. H,AIT^. er wird sie 

von einander scheiden Matth. 25, 32 (§ 159, g). 

b) Viel seltener ist die Anwendung der die Beziehung im allge- 
meinen ausdrükenden Präposition A zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses. Sie wird zumeist nur dann gebraucht, wenn der Genitiv sich auch 
als Dativ denken lässt, z. B. ®'iV.l?. AAfb*^!^*^. damit 

ihr Kinder eures Vaters werdet Matth. 5, 45 ; .ffYi®-?: Aitij?: ‘»CTr: 
Aöi°A?i! sie werden eine Heerde eines Hirten werden Joh. 10, 16; A^'l' 

®’A’'I''. Ä.®’. Af^r^C. ihr seid das Salz der Erde Malth. 5, 13; 

®p’ri<r.: ‘»AA-^i: ®-a 1 ’': Am/.: Gen. 42, 6 ; A 9 h,a: a 

TV’iV: Gen. 45 , 8. 39,1. 40,1; oder wenn er nur die Beziehung 
auf etwas aussagt: ^A^^C^. A/’Ö4*'fl. das Zeichen Jacobs (das auf ihn 
hinweist) Gen.30,42; A^PT/Tl'li: A®^I AlIC! tnan findet keine Spur 
von ihnen Hen. 48, 9 (wo A*^: für AflG*^': gewählt ist, damit AmC! 


s 

' wie arab. mit folgendem Genitiv. 

’ So werden auch viele äth. Eigennamen gebildet: H^AlX. , II^C/*^^. 
u. 8. f. Auch wird bei Festnamen dieses H oft ausgelassen : für fiH 

an Michaelü(tag). 
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unbestimmt bleibe), ÖS"!!! AYhJil das Harle des Gerichts Hen. 68, 2; 
oder um den Urheber auszudrüken : Afl'f.i?! Hen. 

29, 2; A'M der Geruch davon Hen. 25, 6, oder auch um ein 

Pronomen, das den Nac^idruk hat, in den Genitiv zu sezen: QA'l^^.! 

Pth®’C! und auch sein IVasser fliesst Hen. 26, 3. Merkwürdig ist 
der Gebrauch von A nach AA!, wenn es im Sinne von die von (s. oben 
a, d) steht: ©ACJ?A.ib: Arth^fi: ©AA^i: AZ^^n©-/?: und die 
Jünger des Johannes und auch die der Pharisäer Marc. 2, 18. Aehnlich 
6ndet sich auch sonst A, um das Genitivverhältniss durch weitere Glie- 
der fortzurühren, wenn im ersten Glied der Gen. diircli ein Suffix aus- 
gedrükt war: AP. ©AOQjPT^'i. sein sind seiner Grossen Herz Exod. 
9, 35. 10, 1. 

c) Um das Genitivverhältniss im Sinne eines Theilverhältnisses zum 
Ausdruk zu bringen, wird auch (§ 164 Nr. 3) gebraucht, oder 

die mit Af^. zusammengesezte Präposition A^^©'fl’T'J So ist einer 
derselben A/tl,^! wer von beiden? A^^^^A?1.U^I ; 

unser einer Gen. 3, 22; Jos. 8, 37; und so namentlich bei 

Zahlangaben z. B. Matth. 25, 2. 26, 47. 22, 28 ; Yl?! ZE®Ö 

Af^ih,P(D^I Af^tll! f'm 601 JoAre des Lebens Noahs Gen.8, 13; 
auch in Verbindungen wie AA! Af^®‘flTI einige der Schrift- 

gehrten (welche von den Sehr, waren) Matth. 9, 3; AA! ©'A'f'*^^ 
Af»j: YiTYi nT': aa: das sind diejenigen der Stertie, welche u. s. f. 
Hen. 21,6. 


b) Unterordnung durch den Accusaliv oder durch Präpositionen. 

Diese beiden Arten der Unterordnung sind dem Verbum eigentbüm- |g 7 
lieh ; im Gebiet der Nennwörter können sie eigentlich nur da Vorkommen, 
wo ein Nennwort seinem Begriff nach dem Verbum näher steht. 

1) Im Accusativ können sich ein Nomen unterordnen die In- 
finitive. Zunächst thun so die. thatwörtlichen Inßnitive, die, weil 
sie immer schon vorher ein Suff, im Sinne des Suhiects sich ange- 
schlossen haben, keinen Objectscasus zulassen: © 

indem sie das Schiff und ihren Vater verliemen Matth. 4, 22; 
©Yt/’IM CAP*! und als ar ihn gesehen Joh. 21, 21 ; rtZihI Ar^ilK 
da er seine Hand ausgebreitet hatte Matth. 8, 3. Die nennwörtlichen In- 
finitive verbinden sich ihr Obj. zwar lieber nach Art der Nennwörter, 
also im st. c.-Verhältniss z. B. Matth. 22, 29. 8, 12. Marc. 2, 7. 3, 4. 
Gen. 8, 21. 11,8 (s. schon oben § 184), doch können sie dasselbe auch 
im Acc. zu sich nehmen z. B. Deut. 5, 22. Matth. 10, 28. 7,11, 27,15; 
und hie und da folgt ihnen auch ein infinitivartiges Begriffswort PA'P. 

sein kommen in das Himmelreich Matth. 19, 23. 

24 
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Aber auch einige Adjective und participiale Beschreibewörter können 
sich, wie das Verbum, Accusative unterordnen; docJi ist aucli diess im 
ganzen selten. Die acliven Participien und die Wörter, welche den 
Thater ausdrüken, verbinden sich ein Nomen fast immer im st. c.-Ver- 
hältniss, z. B. ‘»4<D-n: Kfi: (nicht kh:) ei» Seelenarzt; 

so sehr sind sie schon vollkommene Nennwörter geworden. Dagegen 
können einige Adjective von Verben, die einen Acc. regieren, selbst 
auch sich ein Nomen im Acc. unterordnen, namentlich die der Fülle 
und dos Mangels: oott non Gebein Matth. 23, 

27; voll von Gift Jac. 3, 8. Gen. 14, 10; A4 

Tv: beladen mit WoHgerUcJien Gen. 37,25; sogar A'J-'H. eyö(.uvog lässt 
sich so verbinden; eiserne Fesseln haltend Hen. 

56, 1. Auch kann jedes Aussagewort einen adverbialen Acc. (§ 174) 
zu sich nehmen : ujf.t'-'r: 5a: sie ist schön dem Gesicht nach 

Gen. 26, 7; fett an Fleisch 41,2, und so jedes Ad- 

verbium sich (im Acc.) aiifOgen, sowohl sich voraus-, als auch sich nach- 
stellend: OÖA. 4f^4'^’ 'überaus reich Gen. 13, 2 ; OM»; n 

von einem sehr fernen Land Jos. 9, 7 u. s. f. 

2) Häutiger ist es, dass dem Verbum uäber stehende Begriffs- und 
Besctmcibewürter vermittelst einer Präposition sich dmxh ein Nomen 
ergänzen oder sich irgend welclie neue Bestimmung anfügen. So sagt 
man: fll’A. Radie für ihr Leben Hen. 22, 11; flth 

falsches Zeugniss Matth. 15, 19; Trauer um 

seine Mutter Gen. 24, 67; flA^’. fl^P'/'T'! das Ein- 

gehen durch ein Nadelöhr Matth. 19, 24; auch (D’tV.P. Vhm. Af^fl 
•nA: die Kinder der Wächter von den Menschen (sofern ursprüng- 

lich Part. pass, ist § 136, 1) Hen. 10, 9 u. s. f. Lieber freilich werden 
solche hinzutretende Bestimmungen durch das Pron. rel. angefügt. In- 
finitive ohnedem können jedes Nomen, das ihr Verbum durch eine Prä- 
position unlerordnet, ebenfalls vermittelst einer sulchen zu sich nehmen, 
und es sind sogar Verbindungen möglich, wie (DHA5fflA. A.^ 

(D-n: 046: Aj^/'n-n: AnnA: aber essen, ohne sich die Hände ge- 
waschen zu haben, verunreinigt den Menschen nicht Matth. 15, 20. Auch 
können Adjective und participähnltche Wörter so gut, als irgend ein 
Verbum sich Nomina durch Präpositionen anschliessen ’ : Participia pas- 
sive verbinden sich vielfach ein Wort durch H mit, wie flAAf: 

AA'^I'. gebaut mit Feuerflammen Hen. 14, 15; a^fi: flThlV: 
gesättigt mit aller Weisheit, AfHP. »irt Gold überzogen Exod. 

28,20, m*i'. besprengt mit Blut Apoc. 19, 13; andere Parti- 

cipia und Adjectiva (mit intransitiven Begriffen) folgen in der Wahl der 


' hierin zum Theil wechselnd mit der § 184, d beschriebenen Verbindung. 
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Präposition ihrem Verbum, wie rein von Matth. 27, 24. 

Gen. 24, 8, voll von Deut. 6, 11, leer von, 

OÖA. reich an Gen. 13, 2, A(^. verschieden von Ileii. 

40, 2, (D'Vl'A. fl. oder AÖA. vertrauend auf, gleich 

mit, A! einem nahe Gen. 14, 13, oder mit 23, 13, 

mit ©'fÜ* . oder A^^J^A. angrenzend an, AÖAI Verwalter über 

Gen. 24, 2. Auch kann sich ein Adjectiv und auch Substantive durch 
A mit Infinitiv ergänzen, um seinem allgemeinen Begriff eine besontlere 
Richtung an weisen zu lassen: AflA.ÖI ACA.ffl gut 

XU essai und schön attzusehen Gen. 2, 9. llen. 24, h ; /f A^^TI AJ/fCJ! 
eine Füistemiss, anzubliken Hen. 22, 2. 21, 8. 24, 5. 

3) Insbesondere werden Präpositionen auch zur Steigerung und 
Vergleichung von Gigensciiallshcgriffen verwandt (s. § 1 79, 2), wovon 
hier besonders gehandelt werden soll. Den Beschreihewörtem kommen 
in Bezug hierauf intr. Verba, welche Gigcnscharicn ausdrüken, völlig 
glcicli, sofern nach § 202 in Eruiangelung von Parlici|>ien und Adjecti- 
ven Umschreibungen durch das Helativum und Verbum finilum als Ad* 
jective gebraucht werden, oder sofern, wo das Adj. als Prädicat stehen 
sollte, lieber dafür oft das Verbum selbst gesezt wird. Da genügt nun 
für die Steigerungsgrade anderer Sprachen oft schon ein einfaches Ad- 
jectiv oder Verbum, wenn cs mit Nachdruk gese/.t wird, oder wenn der 
Kreis von Gegenständen, unter welchen eines sich aiiszcichnet, noch 
besonders dabei genannt ist , eingeführt durch fl. , n®’fl’'l'I u. s. w. : 

er wird der kleinste genannt werden im 
Äe, VA Matth. 5 , 19 ; A^'/ü 'rA'iii: pun.! a®-riT: welches 

Gebot ist gross (das grösste) im Gesez? 22, 35; Ai. if/Vfi. flfk’l'. 
AfhP. ich bin der kleinste meiner Familie Jud.6, 15; llPöfl,. ’l'AHH'l’'. 
die grösseren Gebote 23, 23; II.PUA^.. ®.P?. der bessere Wein Job. 2, 10. 
Gen. 27, 15; wie denn auch einige Begriffe den Steigerungsgrad schon 
an sich einschliessen, wie •in: besser sein, cw-niK-r 

das meiste (der 

grösste Theil) Ps. 77, 35, das beste (der beste Theil) Niim. 

31,26. — Wird das, womit etwas verglichen wird, ausdrüklich genannt, 
so kann es bei gewissen Verben nach § 176, 3, d iin Accusativ unter- 
geordnet werden, und bei Adjectiven im Genitiv (Gen. partitivus § 184)» 
z. B. Un.P''^. der grosse derselben d. i. ihr grösster, ^.^f'lYl'. 

(das Heilige der Heiligen d. i.) das Allerheiligste; gewöhnlicher aber, 
bei Verben und Adjectiven, durch die Präpos. welche den Theil 

vom Ganzen nimmt und den Vorzug ausdrükt, z. B. fllfVn: Al^V. 
weiser als, ßfAfi: Ae^: er ist kleiner als, •^pn: Atp\ er ist besser als, 
/^^^iP: Tamar ist gereckter als ich Gen. 38, 26, 
oder gesegneter als Weiher d. i. die gesegnetste der 

Weiber Luc. 1 , 28. Diese Wendung zum Zweke der Vergleichung ist 

24 * 
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auch bei trans. Verben möglich, wo dann mehr ab bedeutet: 

AP-atj:: jw«: Jacob uebte dm 

Joseph (vor) mehr ah alb seine Söhne Gen. 37, 3. Auch können durch 
diese Wendung ganze Säze mit einander verglichen werden, s. weiter 
§ 204. Oft wird vor noch ein Steigerungsadverb gesezt, wie 

sehr, überaus, viel mehr, z. B. 

U7C es wird ihnen viel erträglicher ergehen als selbiger Stadt 
Matth. 10, 15. Gen. 19, 9. 29, 30. Jud. 2, 19. Matth. 18, 13. 11,9; 
oder wird, wo der BegrilT bis aufs höchste gesteigert werden soll, nach 

noch 'O'tv: gesezt, 'im-fln; yv-a-: *.« üt 

listiger ah alle andern Thiere Gen. 3, 1. Marc. 4, 31. Hen. 8, 1. Gen. 
34, 19. Da eine Präposition ist und vor bedeutet, so wird 

meist eine andere Präposition, welche die Unterordnung des vergliche- 
nen Worts unter das Verbum vermitteln sollte, weggelassen, wie 

ZoiHtn: nA'my; ©TfiOT: «• freut «v* 

über es mehr (vor) ah über die 99 Matth. 18, 13; vergl. auch 
Kh^isji:. (wo auch 

stehen könnte nach § 186, a, y) wenn eure GeredUigkeit nicht 
grösser ist ah die der Schriftgelehrten Matth. 5, 20. Aber das Aeth. ist 

gefügig genug, auch eine derartige Präposition nach f\?^\ noch zu 

zu dulden, z. B. AYi: Au-n: aviaa: -nAa: e* iu 

besser für mich, dass ich sie dir gebe als einem andern Gen. 29, 19; es 

sind hier schon zwei Säze mit einander verglichen, und steht 

kurz für AP#: HAU-n: 


2. Die Beiordnung der Nomina. 

188 Das Beiordnungsverhältniss hat in Beziehung auf den Grad der 
engeren oder loseren Verknüpfung der Wörter drei Stufen. 

1. Durch Beiordnung wird in der Regel mit dem Nomen verbun- 
den das Adjectiv, und was diesem ähnlich ist, die hinweisenden 
Fürwörter, die Zahlwörter, und in gewissem Sinn reiht sich die- 
sen auch das Pron. relat. an: über die beiden lezlern wird indessen 
unten § 191 u. 201 f. noch besonders geredet werden. Die hinweisen- 
den Fürwörter werden völlig, wie gewöhnliche Adjective, verbunden und 
haben gegenüber von diesen nur das eigen, dass sie meist dem Nomen 
vorausgestellt werden, wie .^Al?. Marc. 3, 24; AdPAT^I 

ni4C: Gen. 1,8; ©‘AT: 18,S. 50,11; *flAa: 24,65; 

©’A'f': die Tküre jenes Hauses Jud. 19,27; YlCy#: HYP: 

All': das Licht jenes Feuers Hen. 71, 2; und wo sie nachgesezt werden, 
sind sie eher in einem loseren Beiordnungsverhältniss zu denken, z. B. 
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(D-fii': U7^: nt: in die Stadt der Jebusäer hier Jud. 

1 9, 1 1 . Zu den Adjectiren reihen sich aber auch nianclie ursprflugliche 
Substantive (Begriffs- oder Personwörter), welche in der Folge adjecti- 
visch gebraucht wurden, wie ein gemästeter Ochse Jud. 

6, 28 ; verkehrtes tmd hurerisches Geschlecht 

Matth. 16,4 ist JIure)\ audere Beispiele findet man Num. 20, 17. 

21,22. Deut. 8, 1 5. 9, 1 ; ferner namentlich aU, jeder, We- 

nigkeit und wenig, Kleinigkeit und klein Jac. 3, 5. Gen. 19, 20. 

Jud. 4, 19. llen. 63, 6; Maass und mötssig z. B. ein 

wenig Wasser Gen. 24, 17; endlich auch irgend etwas 

und hie und da was? (s. § 198). 

Diese Wörter werden dem Nomen beigeordnet; denn die Unterord- 
nung des Ädj. unter das Substantiv oder des Subst. unter das- Adj. ist 
nach § 1 84 zwar möglich, aber im ganzen selten. Die Verknüpfung ist 
dann die engste, welche möglich; das Adjectiv, als der blos binzutre- 
tende minder wesentliche Begriff, muss sich nach dem Uauptnomen 
richten und sein Geschlecht, seine Zahl, seinen Casus aunehmen. 

Was die Gleichheit des Casus betrilTt, so wird dieses Gesez aus- 
nahmslos innegehalten. Zwar dass, wenn ein Nomen sich durch den 
st. c. ein anderes unterordnet, das Adj. ihm hierin nicht folgt, sondern 
vielmehr als ein Bescbreibewort sich zu der ganzen durch den st. c. 
gebildeten Wortgruppe in Beiordnung anfügt, ist schon aus § 185 deut- 
lich. Wohl aber muss, wenn das Uauptnomen im Acc. steht, das Adj. 
ihm hierin immer folgen, und nur in dem §143 a. E. angegebenen 
Falle findet man hie und da Abweichungen, z. B. 
öö! ©C'HÖ^I Gen. 6, 1 4. 

Dagegen die beiden andern Geseze von der Gleichheit des Ge- 
schlechtes und der Zahl, obwohl sie dem Grundsaz nach gelten, leiden 
um der eigenthümlichen Schwankungen willen, mit welchen das Aeth. 
in Behandlung des Geschlechts und der Zahl der Nennwörter behaltet 
ist, bedeutende Einschränkungen. Da nämlich nach § 130 nur die 
eigentlichen Personennamen als männliche oder weibliche immer be- 
stimmt unterschieden werden, fast alle andern Wörter aber sowohl als 
männlich wie als weiblich aufgefasst werden können, so ist auch das 
Adjectiv notbwendig nur bei Personennamen männlichen Geschlechts 
männlich, und bei weiblicben weiblich; bei allen andern aber sind in 
Bezug auf das Geschlecht des Adj. dieselben Schwankungen möglich, 
denen der Geschlechtsgebrauch des Hauptnomens in der Sprache aus- 
gesezt ist. Also sagt man zwar Marc. 4, 8, aber auch 

uufA H'T: Marc. 4 , 13 , ©^1': riW: Gcn. 37 , 2 , 

tn: ih,p©T: one: jud. 15 , 18 , © 00 ,^?’^: Ybiv: <j:i'©i': Marc. 

4,19, ©/^i’: 4,24, 4 :cut: 4,4i, -fniAt: ön„p: 
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licii. 20, 9, ClW: un^: Hen. S, 2 , Marc. 1, 27; 

Un.PI uml daneben Jos. 24, 26 u. s. f. 

Sodann sind ini IMiiral zwar die Personwörter, zumal die durch 
äussere Endungen gebildeten Plurale derselben, cntscliieden entweder 
inännlicli oder weiblich, auch die durch dl gebildeten Amtsnamen (§ 133,a) 
meist männlich und pluraliscb aufgefasst; sie werden darum auch in 
der Regel mit dem Adj. im Plur. m. oder f. verbunden. Aber alle 
andern Plur., zumal die innerlich gebildeten (die Collectivformen) kön- 
nen wieder als einheitliche SammelbegrilTe, also wie ein Sing., und zwar 
nach derselben Schwankung, die auch im Geschlecht des Sing, obwaltet, 
entweder als weiblich oder als männlich aufgefasst werden, und dem- 
nach kann ein Plural sowohl mit Adj. Sing. m_. f. als Plur. m. f. ver- 
bunden werden (s. § 135). Man hndet Marc. 2, 15, 

Aihim: niHii: 3 , 20 , a^oc: fW. ®A(r;c: wp: Hen. 
1 , 6 ; uari': ®AV„vvr: jat: nen. 5 , 4 , 09 ®; nen. 

32, 3, MAA^'I Ait\‘^Cl Marc. 4, 36, aber auch TAf^/i'P! OWJ^f. 
®flfp^: IIen.36,4, ‘W'i 67,13, AfcVIfi: UJf.Pl': Gen. 

24, 53, 'niw: AiTtUn: Gen. 17, 4, ®'A’r: ^AT: Hen. 13, 10; II? 

’v: -ntvif: Matth. 9, n, Ps. 92 , e, ujf.p: 

lind im ganzen lässt sich nur so viel sagen: jeder Plur., irgend wel- 
cher Form, kann mit dem Adj. im Plur. je in dem Geschlecht, das 
dem Worte auch im Sing, zukommt, sich verbinden; es kann aber auch 
jeder Plur., und sogar der Plur. des Plur. (§ 141), auch als Sing, auf- 
gefasst werden und wird dann in der Regel das Adj. im Sing, und zwar 
im nächsten Geschlecht (masc.) gesezt, kann aber auch in das fern, 
treten. Sofort werden aber auch wieder Singularwörter, mögen es Col- 
lectivbegrilTe an sich sein, oder mögen sic nur an dieser einzelnen Stelle 
cullectiven Sinn haben, mit dem Plur. des Adj. verbunden, in dem Ge- 
schlecht, das dem Einzelbegrilf zukommt; H’nA: Marc. 4, 1, 

ittlH): AM?! Gen. 14,5. Deut. 9, 2; fl'n/hl': grom Herrbch- 

ireiVen Hen. 65, 12, AU.P‘^A'A. 1'®’A»P': dm künftigm fernen 

Geschkehtem llcn. 1,2, sogar Ö®’.P'P. Ufl.PT: llen. 85,6. — Adjective, 
welche innere Pluralbildung zulassen, lassen diese Pluralform gerne dann 
erscheinen, wenn auch das Nomen, dem sie beigeordnet sind, die Col- 
lectivform hat: U^'OCl': UfJ.P'l”: Gen. 1,21; 1'Af^C: UHJ^P: Jos. 

24, 17; Ati\ii-n: unjpt: jos. 23 , 9 ; An®-: T,Pi»T: jos. 

24, 2, doch auch sonst z. B. 'flOifl'. Ufl.P'l': Gen. 1, 16. 

Etwas eigenthümlich ist Yl'tV. in seiner Verbindung mit Nomina, 
wie schon § 1 57, 2 im allgemeinen angegeben ist. Es kann für sich 
stehen, ohne Verbindung mit einem andern Nomen, in der Bedeutung 
jeder z. B. Hon. 7, 1, oder alks z. B. Hen. 1, 5. 7, oder alk Gen. 16, 12, 
45, 1. Wenn es mit einem Nomen Sing. fein, verbunden wird, sollte es 
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YbAI lauten, z. B. YhA: mt: wz: Gen. 26, 4; aber weil sich etwas 
loser mit dem Nomen verbindend, behält es oft auch neben dem Nomen 
fern, sein nächstes Geschlecht, z. ß. YbiVI Jos. 21, 43; 

YhA"! Gen. 46, 27. Bei Nomina plur. kann es 

in den Plur. treten: YbA*^’! Matth. 2, 4; 

Marc.3,10; 'n'Ai: A'i‘^Al\' 4,32; Yt'A«^; fAl'! Gen. 
29,3; kann aber auch im Sing. m. bleiben: Yl'A’I Jos. 22, 16, 

YhA-: 22, 5; ■R'-A-: AA: aUe, wekJie 23, 14; YhAI 

MatU). 2, 16, YhA“! öe®: Gen. 2, 9, YbA-: AUCAI': Marc. 4, 31 ; 
und da es schon die Mehrheit ausdrükt, so braucht das mit ihm ver- 
bundene Nomen überhaupt nicht in den Plur. zu treten und ist dennoch 
collectivisch zu fassen: YInVI 3*API alle meine IPorfe Jos. 22, 2, TbA". 
UC 21, 42 u. s. f. 

Die Stellung desÄdjectiv gegenüber vom Ilauptnomen ist völlig 
frei, und das Aeth. reiht sich in dieser Beziehung den freiesten der 
indoeurop. Sprachen an. Man wird zwar bemerken können, dass in 
ebener Uede das Adj. häutiger nach dem Subst. gestellt wird. Aber wo 
nur irgend ein besonderer Nachdruk auf dem Adj. ruht, oder wo die 
Vertheilung der übrigen Wortgruppen und der Wohllaut des ganzen 
Sazes es wünschenswerth machen, kann das Adj. ebensogut auch voraus- 
gestellt werden, kaum dass das st. c.-Verbältniss hier insofern Beschrän- 
kung macht, als ein zu dein im st. c. stehenden Nomen gehöriges Adj. 
sich nicht zwischen den st. c. und den dazu gehörigen Gen. eindrängen 
darf, aber auch ein zum Gen. gehöriges Adj. in diesem Fall lieber zu- 
röktritt. Doch nach jeder Präpos. kann das Adj. ebenso gut dem Suhst. 
vorausgestellt werden; und die pron. demonstrativa sammt YbA’. gehen 
ilireni Suhst. fast immer voraus, auch wo cs von einem st. c. ahhängt. 
Ebenso kann das Adj. von seinem Substantiv durch verschiedene andere 
Wörter, z. B. durch ganze Relalivsäze oder durch sich dazwischen drän- 
gende adverbiale und andere Nebenbestimmungen (z. B. ®'fl’T'. ö 
AA^T-'I in eine Grube von diesen Gen. 37, 20. 22. 26, 1)_, oder 
durch Verba u. s. w. getrennt werden (z. B. 'iZtM’V. AflP. 

ClYih: affnim cordis mei mundent immundum). Und wo mehrere Ad- 
jective einem Subst. verbunden sind, ist es sogar feiner uud wohllau- 
tender, sie durch das Suhst. selbst oder andere Wörter zu trennen, wie 

®-nAa: ®-Ai-: ®<TAf»: Gen.6,9; uap: w«j^p: ©A’fi-p: 

12 , 17 ; 94 ^»: A-A‘^1’: ®ua.p: 15,12; aom; uap: ß'm-'/. 
A•ncy^»: ©-na^: is, is. 

2 . Im Beiordnungsvcrhällniss kann ein Subst. auch andere Suh- isn 
stantiva sich anschliessen, um sich durch dieselben näher zu liestimmen. 
Zwar ist, wenn zwei Substantiva sich zu einander verhallen wie Gat- 
tung und Art, allgemeines und besonderes, oft ebensogut Unterordnung 
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luüglidi § 184, z. B. fUD'fl'T'I U7Ci Gen. 18, 26 könnte auch 

fKD’dTI U7/! lauten. Aber wenn das erklärende Wort selbst 

wieder durch ein anderes bestimmt ist, wie öta: Matth. 

21 , 5 , oöa: ai'i Matth. 21 , 33 , ?>uj: Gen. 

14, 2 ist nur Beiordnung möglich. Was die Wortstellung betrifft, so 
kann das allgemeine oder das besondere vorangestellt werden, je nach- 
dem man das eine oder andere mehr hervorheben will: FK'?' 

a.a: Heil. 32, 2 ; 44-A.a: 32 , 6, 

Riesensöhtie 15,3; *nAri.1^: CW Gen.25,2l, 21,24; 

oder -ncy?: Hen. 72 , 2 , AAI': Matth. 18,9, 

14, 2 , o© a: on„e: Marc. 4, 37 , -nAa: a 

©RdlZo! Uen. 15, 1. In diesem Beiordnungsverhältniss 

kann auch ein Concretum und Äbstractum zusammengeordnet werden, 
wie "nAa! ein Mann, eine Fremdlingschaft d. i. ein Fremder 

Jud. 19, 17'. Soll ein Pronomen auf diese Weise durch ein beigeord- 
netes Nomen erklärt werden, so steht das Pron. voraus. Gleichheit des 
Casus ist auch hier erforderlich, wie ■flAa! JT'UK Matth. 18,23; doch 
ist dieses Verhältniss schon etwas loser als das § 188 beschriebene und 
daher kann leicht ein dem Acc. beigeordnetes Nomen nach § 143 a. C. 
ohne Acc.-Zeichen bleiben, wie A<|!^C. A^aA^HltcC. Af^A'a.Yl. 
Matth. 22, 37. Ist eine solche durch Beiordnung gebildete Substantiv- 
grujipe einer Präpos. untergeordnet, so wird die Präpos. vor der Appo- 
sition in der Regel nicht wiederholt; ist sie nach § 172, c durch ein 
auf sie bezügliches Suffix mit folgendem A eingeleitet, so wird das A 
in der Regel nur einmal gesezt, wenn in der Gruppe das bestimmtere 
und besondere voransteht, wie ©tV^. All^^i Gen. 10, 15; 

.eaA: aa/.: nm-v: Gen. 12, 11; geht aber das allgemeinere und 
unbestimmtere voran, so wird A vor der Appos. gerne noch einmal 
wiederholt: AA9H.API AA'flCyf^I Gen.24,27.36; ebenso wenn 'HnVI 
mehr in freier Beiordnung nachgesezt wird: AA7*U\IM ATbA®^I 
Gen. 24, 20; AflflAI All'A^I 43, 32. Wird einem Pron. 

suff. ein Subst. oder Adj. als Appos. beigeordnet, so wird dieses durch 
A eing^eitet z. B. A,T^ ARt^T! mir, dem Gerechten; Ar^PI 

AOfh’l'PP: Jud. 17, 3. Ps. 50, 5; doch auch ©’fl/lK OfhlTlr: 
Matth. 4, 10. 

3. In losester und freiester Beiordnung können endlich sowohl 
zum Subject als zum (näheren oder entfernteren) Object eines Sazes 
neue Bestimmungen hinzutreten, welche wir im Deutschen gewöhnlich 

' Nach diesem AppositionsverhSUulss ist auch Ex. 20, 8 zu erklireu : 1'H’nc: 
öA-r: ar-.^w: gedenke an den Sabbath, ihn zu heiligen, indem 

• eine verbesserade .Apposition zu ÖA'T'. iat. 


Digilized by Google 


Beiordnung der Nomina. 


377 


mit als einfähren; sie lassen sich immer leicht in ganze SSze auflüsen 
und sind eigentlich aus solchen nur abgekürzt. 

a) Ist diese entferntere Apposition ein einfaches Substantiv, so 
wird es im gleichen Casus, in welchem das Nomen, auf das sie sich 
bezieht, steht, an irgend eine Stelle des Sazes gestellt: POO. 

m: "in: wer soll für uns als Führer gegen die 

Kanaanäer hinaufziehen? Jud. 1, 1, oder PU'fll fkH! 

er gibt sein Leben als Lösegeld für viele Matth. 20, 28; 

'rnö'!-: ®A?riT: er schuf sie als ein männliches und ein weibliches Gen. 
5, 2. 23, 16. 38, 18. Ist die Apposition auf das Suhj. bezüglich und 
lässt sich durch dass er das und das sei umschreiben, so kann sie nach 
§ 1 77, 5 auch im Acc. gesezt werden : POC2I M'. wer 

soll für uns himufziehen nls Führer? Jud. 20, 18. 

() Ist die Apposition ein Adjectiv, so muss dieses, weil es eine 
selbstständigere Stellung im Saze einniinmt, sich in der Regel durch 
ein (auf das Nomen, zu dem es Apposition ist, bezügliches) pron. suif. 
in dem § 156 angegebenen Sinne ergänzen. So sagt man: A^ 

IIP: (was lässt euch hier als müssige von einem 

ihr stehen?) warum stehet ihr hier müssig? Matth. 20, 6; A'iH/DI A? 
7^: (h/^: sie nahmen den König lebendig gefangen Jos. 8, 23; ÖA 
^p: du hättest mich ndkt fortgeschikt Gen. 31, 42; und 

ähnlich bei Verben der Wahrnehmung (s. unten), oder wenn die Appo- 
sition zum Subject gehört: Y'Ha. (Itif'OflYl. es ist dir bes- 
ser, du gehest lahm ein u. s. w. Matth. 18, 8; Y’Yt’H’! und er 

gieng traurig von dannen Marc. 10, 22; HlhAif. Gen. 

49, 13; fu\: ,Pft(D'4: ?tp: (h^Ai jud. i8, n; A?n: 

i^AAi'p: (hC’fi’: ®6 ^^p: aj-oa^: A^iiA-nitvc: Ruth i, 21 . 

3 , 17 (s. weiter § 156). Doch wird das Suff, auch hie und da für 
entbehrlich erachtet: ,P^^A*A. ’JfhYl,. PTtl. dein König 

kommt zu dir sanftmüthig Matth. 21,5; DA®*. h'flA. Yl5*A”f. 'iJi. 
AV. Gen. 13, 7; A^»! Alll'P’: M\‘. wann ich ihn neu trinken werde 
Matth. 26, 29; A^W^CYlI welchen Fisch du (als den 

ersten) SMcrst fängst 17,27; A9^lt! ihn frei lassen Deut. 15,18. 

c) Eine solche Apposition kann aber auch ein ganzer Saz oder 
wenigstens ein Verbalbegriff sein, der eigentlich im Part, auszudrüken 
wäre, aber, weil das Aeth. nicht mehr alle Participien bilden kann, auf 
andere Weise durch das Verbum ausgedrükt werden muss. Hier kann 
nun die Apposition I) als ein abgekürzter Zustandssaz beigefOgt wer- 
den, z. B. AJ. 7A”P. ’J'fh'l". A4A’C. ich blikte, das Gesicht abwärts 
gekehrt Hen. 14, 25; 2) oder nach $ 181, b,/I im Imperfect durch engste 
Verbindung beigeordnet werden: Y'fl Yl^^I 6 ,PAf^I er 

ist geworden wie unser einer, wissend Gen. 3, 22 ; ich will dir zeigen alle 
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Gmdue. mqc vor dir redend Ilen. 83, t ; es waren dort 

gegen 3000 Philister indem sie ihm zusahen Jud. 16, 27; 

3) oder wird das Part, durch indem und Verbum finitum um- 
schrieben : «fCfh: -jau-: a?h: sie traten zu ihm, während 

er lehrte Matth. 21, 23; HCttvI 7\iW'. P'J^OUh! sie mühten sich ab sii- 
chend Gen. 19, 1 1 ; TifW. sie kamen, ihn versuchend 

Matth. 16, I, A?HI sie gehen blasend Jos. 6, 9; AJ' 

A?n: th/®-: (d-ai^: er entliess sie noch bei seinen [Lebzeiten 
Gen. 25, 6. 46,30; KiW. A.'T: A®A.^: ich ak 

XOOjdhriger sollte zeugen? 17, 17. Ist im Saze mit AfHI das PrSdicat 
ein Adj., so kann sogar die Copula und das Subj. fehlen, indem der 
Saz sich enger an das Nomen des Hauptsazes, das er näher bestimmt, 
anschliesst; A?H! QPiC'f der als gerechter und guter 

stirbt Hen. 81, 4; und wenn das Nomen, das er näher bestimmt, im 
Acc. steht, so kann sogar das Prädirat im Saze mit A^H. in den Acc. 
treten: Kitt’. wenn sie ein Kind im Zustande 

der Ausbildung feldgebiert Ex. 2 1,23. 4) Auch die § 181, b, o beschrie- 
bene Wendung kann in diesem Falle eintreten. 

d) Eine besondere Berüksichtigung ' verdienen hier noch die Verba 
des wahrnehmens, für etwas erklärens und zu etwas ma- 
che ns. Sie müssten nach äth. Auffassung das, wofür etwas erklärt, 
wozu etwas gemacht, und als was etwas wahrgenommen wird, wenn es 
durch ein Verbum auszudrüken ist, eigentlich im Particip ihrem näch- 
sten Object beiordnen. Da aber das Part, nicht immer bildbar ist, so 
treten auch andere Ausdruksweisen ein. 1) Der Verbalbegriflf, welcher 
das Prädicatsobjcct zum Ilauptverbum ausdrüken soll, wird im Acc. des 
Part, dem nächsten Obj. beigeordnel (s. § 177, 4, g und über die Pas- 
sivconstruction § 177, 5): vi/ip: /’an’rt-: ihn habe ich ge- 
recht erfunden Gen. 7, 1 ; CA.YP1 'iT'^®! 4^'T’^'ri ich sah die 

Pforten des Himmels offen Hon. 34, 2 ; ®^'fl'n/D! AA9H^**^I 
®'fl’l’'. f^®'T' . und sie fanden ihren Herrn todt zur Erde ge- 

fallen Jud. 3, 25. Gen. 32, 2. Oder kann nach § 189, 3, b ein solches 
Part, auch das Suff, annehmen : ‘^Alil CA.f*Yl! C'J*nYl! — ®/?®^ 
AYi: u. s. f. wann sahen wir dich hungrig und durstig? u. s. f. Matth. 
25,37.38.44; ®CAr: Y’Yph; A,Prt-fi:' und als Jesus ihn traurig sedt 
Luc. 18, 24; und in Passivconstruction : T/YIQY'I 

das Vliess des Gideon wurde nass gefunden (Org.). 2) Der Ver- 
balbcgrilT tritt in den thatwörtlichen Intin. mit Suff., im Acc. unter- 
geordnet (vgl. § 181, b, «): ^Alt. CA.?*Y1! wann sahen 

wir dich gefangen? Matth. 25, 44; ZYlPI A’P'A^IK thjP®l er fand 
seinen Knaben genesen 8, 13; und sogar ohne Suffix: n'nA^I 

' Alles, was in diesem § slclit, gehört auch wieder zu § 203. 
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’nT.j: wer taget ihr von mir dass ich sei? Matth. 16, 15. Dies» sind 
im eigentlichen Sinn Äcciisative c. Infin. Sie sind aber fast nur bei 
Verben des Wahrnehmens und Erklärens zu linden. 3) Oder wird das 
Part, durch A^III und Verbum fin. umschrieben, und diese Verbin- 
dungsweise ist sehr häufig: C?kP! er sah an- 
dere stehen Matth. 20, 3. Gen. 26, 8; 7\i\W erfand 

sie schlafetid Matth. 26, 40; ©.‘PlM 

und eine andere Stimme hörte ick preisen Hen. 40, 5, oder in Passivcon- 
sinicüon: A^ii: Hl ©iVf: sie wurde schwanger 

erfnndett Matth. 1,18. Selbst wo Adjeclive und Participien bildbar sind, 
findet man diese Wendung mit wie CAr: K'm. 

©Al?: Cham sah ihn nakt Gen. 9, 22. Und das nächste Object des 
Hauptverbums wird dann oft schon als SuhJ. in den .Saz mit A^III ge- 
zogen, doch meist diesem vorausgestellt, wie CA.'fP. 

K'ew: und ich sah alle Sünder weggetrieben werden Ilen. 41,2. 

4) Das Prädicatsobject wird iti einem selbstständigen Saz ausgedrükt und 
dieser unmittelbar fohne Hülfe irgend einer Conjunction) dem Verbum des 
Wahrnchmens unlei’geordnet. Dabei kann das nächste Ohj. entweder 
im Acc., vom Hauptverbum abhängig, bleiben, oder aber auch als Subj. 
in den abhängigen Saz genommen werden: doch wird es auch dann 
meist in seiner Stellung zwischen dem Hauptverhum und dem unter-, 
geordneten Verbum belassen (Attraction). Man sagt: CAP! fll.l'l! PU 
Oi. sie sahen Rauch anfsleigen Jos. 8, 20; ,P'flA’. irJi 

habe sie sagen hören Gen. 37, 17; X*^ÄjPj®! A©A,P. A^^fhjP 

©•: sie werden des Menschen Sohn kommen sehen Matth. 24, 30. 

Hen. 32, 3; CAC^^'. 'I'YPM^! er sah sie traurig (er sah sie, sie sind 
traurig) Gen. 40, 6; CA.'/y! A^fAl;! i^r^TC! UlfX^T! wir fan- 
den jenes Land sehr gut (es ist sehr gut) Jud. 1 8, 9. Oder aber mit 
Attraction lauten solche Säze: CAP! -nAa: er sah (ein Mann 

steht) einen Mann stehen Jos. 5, 13; CA.YP. ich sah 

den Himmel stürzen Ilen. 83,3. Marc. 1,10; auch in folgender Stellung; 
©51m Yl'A*^! AUhii.?! CA.Y1’! und siehe sie alle sähe ich gebunden 
Hen. 90,23. 5) Der selbstständige untergeordnete Saz kann dem Haupt- 

verbum auch durch Yl‘^! dass oder wie untergeordnet werden (nach den 
Verben der Wahrnehmung und des Sageiis); auch hier ist eine Attraction 
des nächsten Objects des Hauptverbums in den abhängigen Saz möglich, 
aber die Feinheit der Rede erfordert, dass dennoch durch ein pron. 
sulT., dem Hauptverhum angehängt, daraufhingewiesen werde: AAf^i^ 
Yl! Yl‘^1 ’flAa! AiT! ' ich kenne dich als einen harten Mann 

' Mae könnte zwar aurli AAPC: Yi»«: n": a": sagen, aber 

AA^^ i^Yl. ist feiner. 
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Mattli. 25, 24. 26; U/V! (D'fl'T'I fl.^1 «e kOrtm wm 

ihm, dass er im Hause sei Marc. 2, 1 . Hen. 65, 1 . 83, 4. Gen. 6, 2. 12 ; 

©nn: ’a*»: uifjft: ß?v\:: und au er sah, dass die 

Ruhe gut sei Gen. 49, 15. Ist im untergeordneten Saze das Prädicat 
nicht ein Verb., sondern ein Adj. (oder Subst.), und wird das nächste 
Obj. nicht in den untergeordneten Saz herübergezogen, so kann in die- 
sem möglicherweise auch die Copula fehlen: C/\P’. AflCy?. 

er sah das Licht (dass gut), dass es gut sei' Gen. 1,4.8. 6) Nach 
Verben des Mächens wird das Prädicatsobject, wenn es durch ein 
Verbum lin. ausgedrükt werden muss, vielmehr (nach § 183, b. c) im 
Subj. oder im Subj. mit Yl*^! gesezt, also entweder 
7toisl avzijv fioij^äaO'ai Matth. 5, 32, oder A^flPYl. Yl*^. 
p4Yi: ArtiH-n: Gen. 1 7, 6. Und merkwürdigerweise findet man sogar 
nach Verben des Sagens diese Unterordnung durch den Subjunctiv (wel- 
cher hier wie der Optativ anderer Sprachen zum Ausdruk der Möglich- 
keit dient): ßW. hfiA: wer sagen die Leute von ihm 

dass er sei? Matth. 16, 13. 


ANHANG: ÜBER DIE VERBINDUNG DER ZAHLWÖRTER MIT 
NENNWÖRTERN. 

Was über die Verbindung der Zahlwörter mit Nennwörtern zu sagen 
ist, hätte zwar leicht oben § 184 f. u. 188 eingereiht werden können; 
aber der äusseren UcbersichÜichkeit willen soll es hier zusammenge- 
stellt werden. 

1. Die Grundzahlen sind ursprünglich (mit Ausnahme von A(h.P.!) 
abstracto Substantive, und müssten demnach den gezählten Gegenstand 
durch das Genitivverhältniss sich unterordnen. In der Tbat sind auch 
diejenigen Formen der Zahlen, welche nicht durch das fürwörtliche An- 
hängsel ii vermehrt sind, fähig, in den st. c. zu treten. Man findet 
Ö.P®’: fünf Männer Gen. 47, 2 ; fl.P’fll’: -nAlX: 

(Acc.) Jud. 20, 39; 'nÄli.! 20,45; YIAA.TI 

Jud. II, 37; aber diese Verbindungsweise ist sehr selten*. Nur wenn 
der gezählte Gegenstand ein persönliches Fürwort ist, tritt er immer als 
Sullix an die oben genannte Grundform der Zahlen 3 — 10 an, und 
zwar (nach § 155, 3, a, weil diese Zahlen MehrheitsbegrilTe sind) immer 
durch den Bindevokal 1: ihrer drei und die dreie, ACHÖ 

u. s. f. Wenn aber ein Wort im Verhältniss eines 


' wofür auch möglich wäre CAr: ncy-f: ’n*»: ujf,p; (d-ai?: 
’ vgl. noch Num. 35, 14. 2 Petr. 2, 5. 
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partitiven Genitirs sich ihnen unterordnen soll, wie drei derselben, so 
wird es nach § 186, c vermittelst der Präposition angescblossen 

(bei allen Zahlwörtern, ohne Ausnahme): 

einer der zwölfe Matth. 26, 47; Ath'tl einer der 

Stämme Israels Gen. 49, 16 u. s. f. 

Um einen gezählten Gegenstand mit dem Zahlwort zu verbinden, 
ist für sämmtliche Zahlen das Beiordnungsverhältniss (§ 188) gewöhn- 
lich geworden, und es ist schon § 158 gezeigt, dass die Zahlen 1 — 10 
ebendarum sich gewöhnlich das fürwörtliche tl hinten anhängen. Sie 
werden ganz wie andere Ädjective, oder genauer wie YP'A'! (§ 1 88) mit 
dem Nomen verbunden. Sie treten, wenn das Nomen im Accus, steht, 
ebenfalls in den Accusativ, soweit sie einen solchen Acc. bilden können; 

e^Tvv: jos. 7 , 21 ; jud. 1 , 4. 

8,4, ouüC'r: m Jahre) jos. 24 , 33 -, 

f/: Matth. 18,28; ACOÖl’: Gen. 15, 13; UIUCT: 

Gen. 14, 4. Doch lässt das weibliche Zahlwort auf 
wie nach § 1 58 keinen Acc. mehr zu, daher nrr: 

Hen.72,3; fl'nCP: «iflilT: Matth. 15,36; O.W 4 : Matth. 25, 1 ; 

und ihnen folgt schon hie und da auch die männliche Form OUüC'HI 
u. s. f. Sogar die Pluralformen von und AA4l> können schon 

ganz wie Ädjective mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden, 
z. B. im Nominativ: d)^AA4.'t'! 

Hen. 71, 13. 

Der gezählte Gegenstand kann iin Sing, ausgedrükt werden, da die 
bestimmte Mehrheit schon durch das Zahlwort ausgedrükt ist, und der 
Sing, findet sich allerdings am häufigsten , z. B. ^P®ö Gen. 

8, 13; UJAAI ^4/- Matth. 26, 15. Doch ist der Plur. (wie bei YbA"! 
§ 188) ebenfalls möglich: Gen. 18, 24 ff.; OUJC't’i ® 

lUAfii?: Jos. 21, 4; Matth. 18 , 12 . jos. 24 , 32 ; 

OIUC’1^1 ®‘^1A?\>'F! Gen. 25, 16, oder AC-^A.U’. (in den 

Evangelien), AA4^ ‘^’OAP: Malth. 18,24; n-fltrp: A-iO)-: 22,25. 
Ein Pron. beim Zahlwort tritt, schon weil es nach § 188 in der Regel 
vorausgestellt wird, in den Plur. : A A'ft’FI '^^^fl'FI Gen. 14,9; A(V1 
UJAfll?: 9, 19; AA’fP: 7 7A-; Hen. 40, 3; nAAn^: ‘JIAA.: I’A 
h*h: Matth. 22, 40. Auch Ädjective ti-eten in der Regel in den Plur., 
selbst wenn das Subst. im Sing, bleibt: fl'nOT^I fl^'I ®Ö 

Gen. 41,5— 7; oder fl’flO't'I MAA?: ‘»f4!flT; Mattb.12,45. 
Aber auch möglich ist MAA'T'I ‘^^^A.'T’. Matth. 25, 16; *nA 

at: rmoi': Gen. 29 , 30 ; in welchen beiden Fällen übrigens 

’nAA'K näher zum Zahlwort zu beziehen ist: eine andere Fünf Talente. 

In der Handhabung des Geschlechts der Zahlwörter kehren die 
§ 188 geschilderten Schwankungen wieder: man sagt z. B. ebenso 
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0 ^ 4 : ©lUAfi: AiTK; jos. 21 , 6 . 33 . oder 

*K: u. s. f. J09. 21 , 7 . 18. 19. 22. 24. 26. 29. 82. 38, als OUUC1?: ® 
UJAri't*. MftC,. Jos. 2t, 4 U. 8. W. 

Das Zahlwort wird in der Regel dem gezählten Gegenstand vorge- 
sezt; nur aus besondern Gründen auch nach demselben gestellt z. B. 
Gen. 32, I5. 16. 49, 28. — Jede Zahl kann auch, ohne Beifügung eines 
gezählten Gegenstands, für sich allein in den Saz gestellt werden, z. B. 
UUJCT! tausend (Acc.) Jos. 23, lO u. s. w. 

Wenn der gezählte Gegenstand ein Maass, Gewicht u. dergl. 
ist, so lügt man ihn dem Zahlwort lieber durch die Präposition H bei ', 
z. B. rPflA^^ri f-;?! setM Länge (ist) 300 an Ellen Gen. 6, 15. Hen. 

7 , 2 . joh. 21 , 8 ; a^a©t: ®c^: uuicr: ©i-fior: 

nfi^A: jud. 8, 26. So sagt man auch: (DYif: 

A.4^’ und die Gerste davon betrug ein Maass Efha Ruth 2, 17. 

Die § 159, b beschriebenen Bildungen von Zahlwörtern, welche zur 
Zählung von Tagen und Monaten verwendet werden, können zwar noch 
als Substantive im st. c. sich den gezählten Gegenstand unlerordnen, 
wie flfHJ! ÖA'T'! Ex. 7, 25; aber gewöhnlich nehmen auch sie, wie 
die andern Zahlwörter, den gezählten Gegenstand im Beiordnungsver- 
hältniss zu sich (s. die Beispiele § 159, b). Wo sie selbstständig stehen 
für der so und so vielte (Tag) ergänzen sie sicli in der Regel durch ein 
auf Tag oder Monat bezügliches SulT. wie Gen. 8, 14. Lev. 23, 6. Nuin. 
29, 12. Gen. 7, 11. 8, 4. 

2. Die Zahladjective müssen, wie jedes Adj., wenn sie mit 
einem Nomen verbunden werden, dessen Casus (und Geschlecht) anneh- 
men; n/i’nö. Gen. 15, 16; Gen. 22, 4. 

Sellen tritt das Zahladjccliv in den st. c. und lässt das Nomen von sieJi 
abhängen ; am folgenden Tag Jos. 1 0, 32 ; häuBger ist 

diess bei Bezeichnung der Bruchzahlen § 159 f. 

Wird bei einem Zahladjecliv der gezählte Gegenstand nicht ausdrük- 
lich genannt, und steht es also mehr substantivisch (wie: der dritte), so 
müssen sie nach § 185 a. E. sich durch ein auf das au.sgelassene Nomen 
bezügliches Suffix ergänzen: ©ujAH-y.: AfiYi: n 

•nutu^w-: und ebenso der zweite und dritte bis zu den sieben Matth. 
22, 26; ©'OAA'J'y.! und das andere (Geltot) 22, 3S. Ruth 1,4; 
’nAA'.K wie die andere Matth. 12, 13; jUif^tV. ®'flAA^ 

Matth. 24, 40; flUlAll'ij'. am dritten (Tag) Luc. 2, 46; 
am folgenden Tag; daher auch immer f^flA. ’^IA/Vl mit ein- 

ander*. Oder aber nehmen sie ein auf das Hauplnomen im Saze be- 


‘ vgl. Ewald, hebr. Spr. S. CS9. 

’ doch wird einander im Aethiopischen (und Semitisclien überhaupt) oft durch 
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zügliclics SufT. im possessiven Sinn an: und sie sagte zu Ruth: 
viAAn'U: die andere (deiner) ist nach Hause gegangen, so kehre auch 
du zurOk Ruth t, 15; 

die zweite Gnade Ubertrifft noch (deine) die erste 3, 10; 5*IK 
P’f^. siehe heute ist es der dritte (ihr dritter) nämlich: 

Tag, dass sie aitf mich warten Marc. 8, 2; weil du sagtest: ,.ich hasse sie“, 
©u-fififl): AVkx^kYi: so gab ich {sie) einem andern (deiner, d. i. als du) 
Jud. 15, 2; der jüngste ist bei seinem Vater (D'QA?rll! der andere 

(zu ihm) aber ist todt Gen. 42, 13. 32, 20; selbiges Thier (D* 

ist der achte (dazu) Apoc. 17, 11. — Audi kann man, wenn von 
einem gesagt wird, dass er etwas zum so und so vielten Mal thue, diess 
durch das Zabladjectiv ausdrüken, indem man es (wie im Lat.) als Ap- 
position dem handelnden Subject beiordnet, ihm aber das auf dieses 
bezügliche Suffix anhängt (§ 189, 3, b): du schlägst mich UlAfl’fll 
■Hn'! nun ZU7U drittenmal Num.22,28. 24,10; er hat mich betrogen (Di’lK 
p-p; 

zum zweitmmale Gen. 27, 36. Doch kann man auch 
einfacher sagen: (D5*IK UlAfl. und siehe 

jezt verhöhnst du mich mm drittenmal Jud. 16, 15. Nuin. 14, 22. 22, 32. 

Für das Zahladjectiv wird oft die Grundzahl gebraucht, nicht blos 
bei höheren Zahlen, die keine Adjective bilden, sondern auch bei nie- 
drigeren, z. B. flAffrti im ersten Thore Hen. 72, 25; 

rric ©OUJCK im mten Jahre Gen. 50, 26. 16, 

16. 17, 1. 24. Namentlich wenn Stunden (des Tages) gezählt werden, 
drükt sich der Aeth. gerne in der Grundzahl aus: UJAl'l! 

um drei Uhr Matth. 20, 3. 5. 6. 27, 45 (doch auch 

in der ersten Stunde Jud. 7, 19), ganz ivie man auch sagen kann 
4 P ,,j, 500 Hen. 60, 1. 


B. Der Bau des einfachen Sazes. 

Nachdem gezeigt ist, wie die Grundglieder dos Sazes, Subject und 102 
Prädicat, sich zu längeren Worlgrujipen erweitern künnen, soll von die- 
sen Grundgliedern selbst und ihrer Znsannnenfügung zu einem Saze 
gehandelt werden. 

1. Das Subject. Jeder Saz, wenn er nicht unvollkommen ist, 
muss sein Subject d. i. einen Gegenstand haben, von dem etwas ausge- 
sagt wird. Ein solches ist in der Regel ein Substantiv (auch InOn. 


zweimalige Seznng des Nennwortes selbst ausgedrQkt, wie An?: A n?: 

ein Stein auf dem andern Matth. 24,2; Gen. 32, t7 u. s. w. 
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z. B. Mattb. 15, 20. 17, 4. ,1 Cor. 9, 15), oder ein dafür stellvertretendes 
Pronomen; auch ein Adjectiv, wenn es zur Substantivkrafl erhoben wird, 
oder sogar ein Adverbium, wenn es von der Sprache neu belebt wieder 
zu einem Nomen subst. erhoben wird, wie z. B. Marc. 8, 2. Es 

können auch ganze Säze die Stelle des Subjects vertreten, namentlich 
bezügliche Säze und Bedingungssäze, z. B. PA'JIA^! H/Yl'nYt’. 
es genügt mir, dass ich Gnade gefunden habe Gen. 33,15; oder 

kümmert es dich nicht, dass (wenn) wir sterben? 
Marc. 4, 38. Diess alles ist im Aeth. völlig, wie in andern Sprachen, 
und es ist darum hier nichts weiter zu bemerken. 

Da nach § 101 das Verbum ßnitum immer schon neben der Aus- 
sage auch die Person in sich schliesst, so hat eigentlich jeder Saz, der 
durch ein Verbum ßnitum ausgedrükt ist, schon sein Subj., auch wenn 
ein solches nicht ausdrüklich genannt ist. Indessen ist die im Verbum 
enthaltene Subjectsbezeichnung, wenn das Verbum in der dritten Person 
steht, noch sehr mangelhaft, weil das ^ Verbum stehende Pronomen 
nur auf etwas, eine Person oder Sache oder einen Begriff, hinweist, 
und es also immer noch unbestimmt bleibt, was das so angedeutete 
Subject sei. In weitaus den meisten Säzen wird darum das Subj. noch 
ausdrüklich genannt, oder wird es wenigstens aus dem Zusammenhang 
mit andern Säzen klar, wer unter der im Verbum stekenden Person 
gemeint sei. Gleichwohl gibt es Säze, wo ein Verbum in der dritten 
Person ganz für sich steht, ohne dass ein Subject dazu genannt wäre 
oder sich aus dem Zusammenhang ergänzen Hesse, und diese Fälle sind 
hier noch besonders zu besprechen. 

а) Es gibt eine unbestimmte Redeweise, wo der Redende 

das Subject einer Handlung, obwohl es ein Lebendiges, eine Person, ist, 
nicht ausdrüklich nennt, weil er es nicht weiss oder nicht sagen mag, 
und weil es ihm mehr auf die Handlung (Aussage) als auf die handelnde 
Person ankommt. In diesem Fall gebraucht der Aeth., wenn er nicht 
geradezu fl'flA! oder *flAl\. Leute oder einer für die unbestimmte Per- 
son sezen will, meist die dritte Person m. PI. in unbestimmter Rede: 
® ACfl?! und man sagte der Rebekka an Gen. 27, 42 ; A_P 

®'W.ni man gibt nicht zuerst Gen. 29,26. 31,26. Hen. 14,19. 
22, 3. 31,3. Jud. 16, 2 u. s. , selten die dritte p. S. m. z. B. Yi‘»: 
dass er (man) dich binde Hen. 13, 1. 

б) Sodann gibt es eine unpersönliche Redeweise, wenn es 
dem Redenden blos um die Aussage, nicht um das, von dem er aus- 
sagt, zu thun ist, und er darum die Aussage in der dritten pers. Sing, 
m. hinstellt, ohne irgend wie zu verstehen zu geben, wen oder was er 
mit dem im Verbum stekenden Fürwort meine. Wir in unserer Sprache 
sezen dafür das unpersönliche es. Solche unpersönliche Verba kommen 
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im Actli. manche vor: sic werden immer in der 3 p. S. m. (nicht fern.) 
gesezt: es regnet Matth. 16,3; es wird Abend 16, 2; 

V*?. fliTP. es ist Abetuiroth geworden 16, 2; AYlAI es reicht, *0?! 
es ist erlaubt und es genügt' Deut. 3, 26; es ist enge u. s. t. 

Auch gibt es unpersönliche Säze, in denen gar kein Verbum finitum 

ist, wie ©nn. und als es gegen die Zeit ihres Hingehens hin 

war Jud. 1, 14. Wenn unpersönliche Säze in den Infin. treten, so 
lassen sie das Suffix der dritten pers. Sing. masc. als Subject erschei- 
nen (s. § 181, b, « a. E.), z. B. Ai\t: Mid als 

es Mitternacht gewordeti war Ruth 3, 8. 

Endlich ist ini .\eth. sehr häuhg die schwachpersönliche 
Redeweise, in welcher ein Verbum zwar auch zunächst scheinbar 
unpersönlich hingestellt wird, aber sofort ein gewisser Ersaz des fehlen- 
den Subjects in einem eigenen Saze nachgebraebt wird, den man im 
Deutschen dann gewöhnlich durch den InOn. mit zu oder durch dass, 
wenn und andere Conjunctionen ausdrükt. So werden namentlich ge- 
braucht: es ist erlaubt und 'OOXth! dass., Y'?! es genügt, 

©". es ist nothwendig, es schikt si^i {mit Acc. für einen), .P^AA! 

es ist leicht. es gefällt (Jos. 9, 23;, es nüzt, 

es ist besser, oder es ist gut, AYlAI es genügt, fTITIOI 

es ist Sille (Vit. Ad.), . (mit Acc. einem) es kommt zuerst zu 

(Ruth 4, 4), .P‘^flA.' es scheint, UA®: es steht bevor (mit folgendem Sub- 
junctiv) u. a. Wie solche Verba den die Stelle des Subjects vertreten- 
den Saz bald im Acc. des Inlinitiv (§ 182, a, a) oder im Nominativ des 
Infinitiv (ebendas.), bald im Subjunctiv in unmittelbarer Unterordnung 
(§ 182, b, ß) oder durch Yl<^; verbunden (§ 182, b, y) zu sich nehmen, 
ist schon oben gezeigt. Sie können ihn auch noch auf andere Weise 
einführen, z. B. ö/vo: ®-Ai?: (h9if: 

es dünke dir nicht hart (in BetrelT jenes Kindes) die Angelegenheit jenes 
Kindes Gen. 21, 12, oder mit z. B. AYl'»-.' 

es genüge euch, dass Num. 16,3; oder durch Hi z. B. A.AYlAYl.f-? 
HJUJAYI#.. ist es dir nicht genug, dass du mir meinen Mann ge- 

nommen hast? Gen. 30, 15. Zu solchen balbpersönlichen Säzen gehört 
auch folgender: ®A{^i?’l'i Ki'fi'. <\.Ti AftlPi und wozu soll es mir 
nun, dass ich lebe? Gen. 27, 46. 

Ganz besonders gehören aber hieber die so sehr oft gebrauch- 
ten Wörter 0. es gibt, AAP. es gibt nicht (oder P'l^i und AAP'l^i) 


’ wogegen für unser „es gehl mir so und so“ der .\elli. immer Y»?: in per- 
sönlicher AufTassung gebraucht, z. B. A*»: yi‘^‘h: AYi®'#: wenn es mir so 
gehen wird Gen. 25, 22. 

25 
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§ 167, I, b. Fni Unterschied von 0! er hat (§ 176, h) nimmt dieses 
seine Ergiinzung im Sinne eines Subjects in der Regel im Nominativ 
zu sicli: AAP. vor ihm gibt es kein AuPiören' 

Hen. 39, II. 41, 2. 49, 2. 58, 3, und so immer, wo man geradezu es 
ist, es ist nicht dafür sagen kann. Indessen wo es mebr den Sinn man 
findet, nmn trifft hat, kann cs sein SubJ. auch im Acc. zu sich nehmen 
(vgl. § 170, h): Pi ittÖTf! es gibt Verschnittene Matth. 19, 12; P'K 'f 
Ulö/! ©A’flA^! es gibt bei uns Stroh und auch Futter Gen. 21, 
25. 42, 1. Lev. 15, 19 u. s. Dieses P. und AAP. ist so häulig und 
gewühnlicli geworden, dass man es auch viel zur Einleitung einer Frage 
gebraucht, entweder allein z. R. Jud. 4, 20, oder durch ein Fragwort 
vermehrt z. B. PJ-. O^n.U’. A?. bin ich sein Wächter? Gen. 4, 9, 
wo es Stüze des Fragworts ist (s. weiter § 198); oder dass man es 
mit folgendem H. oder '11*^. im Sinne von es ist der Fall, dass anwen- 
det: aA‘»p: H©tv,m: wetm es der Fall sein sollte, dass du zeugest 
Gen. 48, 6; A‘^P. *0?. wenn es später geschieht Jos. 

22, 28. Gen. 42, 38; oder dass man durch es mit folgendem Relativ 
den Begriff etwas, einige, etwelche umschreibt (§ 173), auch P. A‘^. 
bald — bald Matth. 17, 15. — Endlich wird auch (ähnlich wie das hebr. 

und ©V^f. oR unpersünlicti gebraucht und es geschah, 

worauf das, was geschah, besser ohne © als mit © angefügt wird: © 

Y»#: PY’A't: ÖA’T: n/fttr: Gen. 26, 32. 27,1. 41,1. Uen. 52, 7-, 

©Yi?: nn: ©<v?i': ©‘^^’j-; ua©: ©-iit: yicui: Gen. 38, 27-, 

oder auch durch und Subjunctiv: ©Y'f! Yl*^! 

rrYin-r: iien. 71, 1. 

e) Wenn das handelnde Suhject verschwiegen wird, so wird gerne 
statt der Activconstruction das Passiv angewendet, wodurch das Ob- 
ject der Handlung zum grammatischen Subject wird. Diese Redeweise 
im Passivum ist im Aeth. ziemlich häufig, z. B. ’T‘©ArC.! W r? 

‘feY*. es wurden ihm AO Söhne geboren Jud. 12, 14; A8r^3*i?I 

das Gebet der Gerechten wurde erhört Hen. 47, 4; Yl‘^1 
A. AY*. dass Lea gehasst werde Gen. 29, 31 ; AY*! Yl 

‘»u: imn/.: vor Alters that man nicht so Matth. 19, 8. Hen. 48, 2. 
50, 2. 57, 2; obgleich ein Passiv anderer Sprachen öfters auch durch 
die unbestimmte Redeweise im Activ (s. o oben) ersezt wird: ©Y^fkA 
/D. AA’flii^^ . xß< IqQiO-t] Tip \4ßqaaii Gen. 15, 13; ,tY*Y'A/D. arto- 
&avitio Jud. 6, 30 u. s. f. Auch wird ein passives Verbum unpersönlich 


' Hie und da findet sich stall des neulrischcn ö in P- und aap: ein persön- 
liches SufT. im Sinne eines Dativ, z. H. AAP^-: eigentlich: und Stehen 

Ul nicht in ihnen, das lieissl: und Stehen gibt es nicht pir sie Hen. 41, 2. 
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oder scliwachpcrsönlich gebraucht (s. b oben) z. B. es wird ge- 
sagt Luc. 4,12; es wird erfordert, ^1'YlUA.' es ist möglich 

(wird gekonnt), es ist nnmöglich; solche Verba fügen sich dann 

den Saz, der als ihr Subject dienen muss, ganz durch dieselhen Wen- 
dungen bei, wie die übrigen schwachpersönlichen Verba, z. B. 

YlUA. Q. nichts kann vor dir sich verbergen Heu. 

9, 5. Da nun so ein Passiv in der 3 p. S. m. in schwachpersönlicher 
Auffassung genau so viel aussagt, als ein Verbum activum in der 3 p. 

PI. m. in unbestimmter Redeweise (z. B. ’l'niJAI und man sagt), 

und da auch andere schwachpersönliche Verben "eine nachträgliche Er- 
gänzung ihres Siibjects im Acc. zu sich nehmen können (§ 182, a, a), 
so hat es nichts aufTallcndes, dass das Aeth. bei der passiven Ausdruks- 
weise das Object einer Handlung, statt als grammatisches Subject im 
Nominativ, auch iin Acc. ' unterordnen kann, z. B. 

es wurde genannt seinen Namen d. i. man lumnte seinen Namen Edom 
Gen. 25, 30. Deut. 28, 10; oder es wird gestraft wei'- 

den alles Ilen. 25, 4. 

Seltener ist im Aeth. die Passivconstruction , wenn das handelnde 
Subject zugleich genannt ist. Dieses muss dann durch verschiedene 
Präpositionen, welche für das Ursächlichkeitsverhältniss gebraucht wer- 
den, sich einführen lassen; diese sind seltener A.’, häufiger R zum Aus- 
druk des Mittels und einer unpersönlichen Ursache, aber auch von Per- 
sonen gesagt = durch, z. B. H,P^’7nC flf Al': was durch die Hirten 
angerichtet teird Ilen. 89, 62. Matth. 14, 2 (vgl. 2,17. 21 , 4 ), und 
zum Ausdruk des Urhebers z. B. 'T'IIAO'I YP-A*^! 

sie wurden gefressen von allen wilden Thieren Ilen. 89, 57 (vgl. 

§ 1 64 Nr. 3), hie und da ,auch Zusammensezungen mit z. B. A 

bei TdP^n: Hen. 37, 4, oder 

2. Das Prüdicat eines Sazes ist gewöhnlich ein Verbum oder 193 
ein .Vdjectiv (Particip). Gewisse Adjective, wenn sie als Prädicat ge- 
braucht werden, müssen sich immer oder in gewissen Fällen durch eitt 
Suffix ergänzen, s. § 156. 191. Gemeinen Adjectiven gellen im vorlie- 
genden Fall solche Adjective und Participien, welche durch das proii. rel. 
umschrieben sind (§ 202 ), völlig gleich, z. B. HP 

^YT.. b. und das spätere Schiksal desselben wird schlimmer 

sein als sein früheres Matth. 12,45; elienso die durcli das Genitivzeichen 
M! gebildeten: z. B. ©AYllYl 7‘^A! und sein Kleid war (von 

Kameelshaaren) kameelshären Marc. 1 , 6 , Afl^! denn 

sie sind sterblich (Fleisch) Gen. 6 , 3, und die § 150 beschriebenen pron. 
possessiva z. B. H.AJ. tuiser ist das Hasser Gen. 26, 20, M']’’. 

‘ vgl. im Hcbr. Ewald § 295, b. 

2a* 
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die nidu die ikrige ist 15, 13, aucli wenn sie 
noch durcli das prononi. relal. vorn verstärkt sind, wie 'fbiV. H'rZ 
A.I IÜ1.API (D'?k'K alles was du siehst ist mein 3t, 43. Ebenso kön- 
nen die §IS6, a, y beschriebenen, mit AdjectivbegrifTen verwandten 
Genitive zum Prädicat werden: ihr seid Christi 

1 Cor. 3, 23. 

Sofort können aber auch alle anderen Arten von Wörtern die Stelle 
eines Prädicats versehen, vor allem Nomina substantiva (Infinitive) und 
Zahlwörter. Ein Beispiel von einem Zahlwort als Prädicat: (D'fbtV. i 
UJAOI ©UJAfl'1^! «nd alle Seden waren 33 Gen. 46, 15. Sub- 
stantive als Prädicat drüken oft. stärker und umfassender das aus, was 
ein Besebreibewort als Prädicat ausdrüken sollte, z. B. 

Afl es ist eine Schimch für um Gen. 34, 14; YI'A’I ÖA 

©'l'I alle ihre Werke sind Abtrünnigkeit (nichts als Abtr.) Hen. 93, 9 ; 
oder auch wird das Substantiv gebraucht in Ermangelung eines Adj., 
das denselben BegrilT genau ausdrükte, und dann könnte in manchen 
Fällen auch der Genitiv des Substantivs stehen: und 

sein Boden war Krystall {— krystallen oder: von Krystall) llen. 

14, 10; und ihr Himmel war irosscr V. 11; 

'/“P! AC/^.P^ seim Fnicht ist ergözlich anzusehen (wo sogar mit 
einem solchen für ein Adj. gebrauchten Subst. ein Adv. verbunden ist) 
Hen. 24, 5. 88, t. 21,8. 22, .2. Ferner dienen Nomina mit Präpositio- 
nen als Prädicat, z. B. ©’A'I’. 'JfkP. er (ist) mt/' (zugetban) Gen. 29, 34'; 

fJ<^f^P! ©Ai^fi ^^P. von meinem Fleisch und Blut 

bist du Gen. 29, 14; flA'K etwas Schweres ist 

sein Eingehen m das Reich Mattli. 19, 23 (vgl. § 173); Afl*^. A'^rtV^I 
denn auf ewig (ist) seine Barmherzigkeit Ps. 135 und sonst 
oB; ^^Af^: ©’fii’: A.'iu*: ein gezogenes Schwerdt (war) in 

seiner Hand Jos. 5, 13; 'fl'fV. f^flA. all sein Thun 

(war) bei den Heiligen Hen. 12,2. Und demgemäss können sogar eigent- 
liche Adverbia Prädicat werden, sofern auch sie nichts als sulche Ver- 
hältnissbestimmungen ausdrüken, wie sie das Nomen mit-Präpos. aus- 
driikt, z. B. AiV. OrP©". fl?A. diese Männer sind 

(im Frieden) friedlich mit um Gen. 34, 21. 42, 19. Endlich dienen 
ganze Säze zum Prädicat, namentlich Relativsäze und abgekürzte Itela- 
tivsäze, wie leicht auch in andern Sprachen. 

Zu bemerken ist hier auch der eigenthümlicbe Gebrauch von "fiyLAI 
sagen als Prädicat eines kurzen Sazes: ll©'A'K. ‘HUAI das ist sagen, 
was die stehende Formel ist für das heisst, das bedeutet, z. B. Matth. 
27, 47; auch in dieser Weise: llAf^AfPPI *ny.A! was „von meinem 
Vater“ sagen ist (oder: das heisst: von meinem Vater) Gen. 19, 37. Es 
wird dann meist abgekürzt zu blossem z. B. .PA'PC) Ofl'fll 
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■ny^I Isaschar („Lohn“ sagen) d. i. Lohn Gen. 30, 18. Marc. 3, 17. 5,41, 
überall so angeweiidet, wo Fremdwörter erklärt werden (z. B. in den 
äthiopisch-ainliarischen Wörterverzeichnissen). 

3. Die Verbindung von Subject und Prädicat. l »4 

a) In den genannten Fällen nun, wenn das Prädicat nicbt ein vol- 
les Verbum, sondern ein Nomen irgend welcher Art ist, gebraucht man 
in unsern Sprachen zur Verbindung des Subjects mit dem Prädicat oder 
zur Einrübrung des Prädicats das Hilfszeitwort sein. Im Aeth. , wie in 
den übrigen semit. Sprachen, ist ein solches Verbindungswort zu- 
nächst nicht nülhig, sondern Subject und Prädicat können unmittelbar 
zusammeiigestellt werden, wobei dann der Sinn und Zusammenhang von 
selbst ergibt, welche Bedeutung jedem in dieser Verbindung zukomme, 
z. B. Yi«: -fa: nihc: -niK«»-: wie Sand des Meeres (ist) ihre Menge 
Jos. 11,4; heiter von \Yein (sind) 

seine Augen Gen. 49, 12. Am gebräuchlichsten ist diese verbindungslose 
Zusanimensezung von Subj. und Präd. dann, wenn das Subj. ein Prono- 
men ist und nachgesezt ist : denn in diesem Fall kann ein Missverständ- 
niss um so weniger obwalten, weil, wenn das Prädicatswort blosse Ap- 
position sein sollte, es hinter das Pronomen gestellt sein müsste; daher 
sagt man; A?T. Staub bist du Gen. 3, 19, 

selig seid ihr Matth. 5, 11; 'fWh'Sf'. ilUf. viel sind wir Marc. 5, 9; 

A?. icA bin Gottes Gen. 50, 19; wir 

sind Fremdlinge Jud. 19, 18; AiTI wo bist du? Gen. 3, 9; ^ 

iT. r^ncYi«»-: was ist euer Geschäft? 46, 33. Indessen in manchen 
andern Fällen würde dieser Sinn der Verbindung nicht immer sogleich 
in die Augen springen und eine Verwechslung dieses Verhältnisses beider 
Wörter mit dem Beiordiiungsverhältniss wäre leicht möglich, daher wird 
Subj. und Präd. durch ein beigesezles persönliches Pronomen der drit- 
ten Pers., welches sich nach dem Geschlecht und der Zahl des Suhjects 
richtet, zugleich getrennt und verbunden. Dieses Fürwort soll nämlich 
anzeigen, dass das Subjectswort und Prädicatswort nicht unmittelbar mit 
einander zu verbinden seien, aber doch in einer wesentlichen persön- 
lichen Beziehuug auf einander stehen und das Prädicatswort nichts an- 
deres als die Aussage zum Subjectswort als der Person sei. Mit andern 
Worten: es wird dem Prädicatswort ein persönliches Pronomen beige- 
geben, um ein vollständiges Prädicat aus ihm zu machen, ganz ebenso 
wie das flectiite Verbum immer schon das Personzeichen und damit das 
Bindeglied zwischen Subj. und Präd. in sich schliesst. So sagt man 
Afl*»: Z'ivn: denn das Land ist weit vor 

ihnen (während ohne der Saz bedeuten würde: denn ein weites 

Land ist vor ihnen) Gen. 34, 21. Nothwendiger ist der Gebrauch die- 
ses Bindeworts auch dann, wenn (aus besonderen Gründen § 196) das 
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Siibjpct voraiisstfilit z. B. diess sind die 

Kindei' der Oholibamah Gen. 36, 14. Aber von solchen Fällen ans, wo 
ein Bindewort für die Klarheit des Sinnes wesentlich war, hat sich sein 
Gebrauch auch über andere Säze, wo es entbehrt werden konnte, iin 
Aeth. sehr stark verbreitet. Seine Stellung hat es entweder vor oder 
nach dein I'räd., an» liebsten in der Mitte zwischen Subj. und Präd. ; 

viele sind berufen Matth. 20, 16; 

?\9K,A'n(tv.C! ll'U- diess ist das Lager Gottes Gen. 32, 3; 

wer ist dieser? Matth. 2t, 10; ^COT'P. 

diess ist mein Bändniss Gen. 17, 10; Afl'QA. UJAfl. 

diese 3 Trauben sind 3 Tage Gen. 40. 12. Nothwendig 
steht es auch, wenn das Subj. ein Pron. rel. ist: IKD'A't^. 
welcher ihr Führer ist Hen.72, 1; Yki'IlG?. roelche Hebron 

ist Gen. 35, 27; |\^: ©*0^»; welche sind Sem 

Ham Japhet Gen. 5, 32. Das Geschlecht und die Zahl des Bindefür- 
worts kann sich, wenn Subj. und Präd. hierin nicht ühereinslimmen, 
bald mehr nach dem Subj. bald mehr nach dem Präd. richten, aber die 
leztere Art ist die gewülmlichc: ©'A’1^. so lau- 
ten ihre Samen Gen. 46, 8; ©’/M^. A(V. was sind 

diese da? Ilen. 52, 3; ©’A'?"^. AiV. 5 wer sind diese 4 Ge- 

sichter? llen. 40, 8. Und daher ist nicht weiter auffallend, dass dieses 
Bindewort auch gebraucht wird, wenn das Subj. ein F'ürwort der ersten 
oder zweiten Person ist: ©"AT^. ‘flCy?*. ihr (es) 

seid das Licht der lieft Matth. 5, 14; A'^'l”! 'i'l©’! du bist 

Esau Gen. 27, 21; A?. ©’A'l'. (ich es) ich bins Matth. 14, 27; AJ. 
©'A'V. A(P^A’n. A*ilCy(P^. ich bin der Gott Abrahams Gen. 26, 24. 
45, 3. Doch ist in dem Fall, dass nämlich ein Pronomen der ersten 
oder zweiten Person Subj. und als solches vorausgesezt ist, auch die 
Wendung möglich, dass man, statt des Bindeworts, nach dem Prädient 
jenes Pronomen noch einmal wiederholt, z. B. Afl^l A#. "iC,. A#. 
denn ich (d. h. was mich betrifft) gut ich (so hin ich gut), Matth. 20, 15, 
so dass das Subj. absolute vorausgesezt erscheint; ebenso A. 

An©'.r^: Matth. 15,16. jud.12, 5-, ©fhA?: ö *0 

Al\! yiM'. Gen. 42, 11. 

Dagegen sind die beiden Verba UA©. und Vlfl noch nicht so ge- 
wöhnlich als Bindewort zwischen Subj. und Präd. gebraucht. Jenes, 
UA©:, hat meist seine volle Bedeutung vorhanden sein, da sein, sich be- 
finden z. B. Ai^H. A'^^r. 'l'Ail^: UA©^'. so lange eine jüngere da ist 
Gen. 29, 26, A^T! UA©1’: ©-fi'r: .Pfiz: ’nf A?: welche auf dem 
Gebirge Kanaan liegt Gen. 33, 18, UAI ©A.^*! TIPI es ist hier ein 
Knabe Job, 6, 9; ^IP. UAVP. Ai. ‘HAYlA^’. da bin ich (anwesend) 
unter ihnen Matth. 18,20; ehenso hat meist den vollen Sinn: wer- 
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den, entsteheti, geschehen, im Werdeti begtiffett {]imn.\g) sein, z.B. I’s. 37, 15. 
Marc. 5, 14. Geii. 29, 36; auch für sich -= es ist geschehen d. i. 
vorbei Gen. 38, 23. Gleichwohl kamen l»eide Wörter auch in den Ge- 
])rauch als Bindewörter zwischen Suhj. und I’räd. , entweder darum, 
weil das Präd. zugleich in den Kreis der Vergangenheit oder Zukunft 
fallend dargestellt werden soll, durch das fürwörtliche Bindewort aber 
dies nicht scharf ausgedrükt werden kann': (dua: A9n,Amc: 
flA. und Gott war mit Joseph Gen. 39, 2; Yl'A"! (D' 

rmA: und es sollen (küiiRig) alle Menschenkinder gerecht 

sein Hen. 10, 21; oder wenn das Prädicat verneint werden soll (als 
müsste das immer ausgedrükt werden: es ist einer das und das nicht 
geworden): Ä’f-P. A.Y^ifYP. R3/'- mein Bru- 

der ist haarig, ich aber bin nicht haarig Gen. 27, 11. 21. 42, 11. 31. 
Matth. 10, 20; A.UA". ©A/?". ©’fl'!'. es ist kein Knabe in 

dem Bmnnen (vorhanden) Gen. 37, 30. Wo sie ausser in diesen beiden 
Fällen als Bindewörter gebraucht sind, haben sie doch fast immer noch 
einen bedeutungsvollen Nehensinn, z. B. IIUA©! /TA©! der bereit ist 
(steht) 1 Petr. 4, 5, AA. UA©>. ©'fl'T'. fkY'. die im Hause (anwesend) 
waren Gen. 39, 14. Lev. 10, 7. 21, 12. 

b) Ist das Prädicat ein volles Verbum oder ein Adjectiv, so muss 195 
es in Geschlecht und in der Zahl mit dem Suhject zusam- 
inenstimmen, sich also nach diesem richten. Doch machen alle die 
Schwankungen in Behandlung des Geschlechts und der Zahl, welche 
§ 188 beschrieben sind, sich auch hier wieder geltend. Ilicnach wird, 
wenn das Suhject efn persönliches Nomen oder Pronomen ist, auch die 
Uebercinstimmung des Geschlechts und der Zahl am genauesten gchand- 
habt, z.B. selig seid ihr ; A.AlhT. nicht 

trauerten ihre Jungfrauen Ps. 77,69; Jiid. 

8,30; 'T'©A.^: A‘^: ATA^^l ©A^Jfl': Hen. 6,1. Ist 

das Subj. ein Sacb- oder BegrilTswort, so folgt zwar das Prädicat auch 
oft genug dessen Geschlecht und Zahl, wie cs wer- 

den Lichter! Gen. 1,14 (weil meist masc. ist), jE’l'YUD'J'. 'ifP 

Atu«»-: es werden geoffenbaret werden die Geheimnisse der 

Gerechten Ilen. 38, 3; ca.f: meine Augen sahen Hen. 39,5; 

aber oft bleibt auch das Prädicat, bei einem weiblichen Subj. im Singu- 


‘ obgleich es ancli in diesem Fall gebraucht wird: Ö\p6[n9a, li iarni lä Ivvu- 
ria tivTOV ; ©;fCA.L’: ©-A'F: r.en. 37, 20. Jud. 13. 12. 

Sogar ohne alle Bindewörter kommen Säze vor,_ die in den Kreis der Vergangenheit 
oder Zukunlt fallen : ©’fll’l Ai?’l’I so lange du unter den 

Mundselienken wärest flen. 40, 13; A.cfe: wo wird dann 

die If'olmung der Sünder sein? Hen. 38, 2. Deut. 15, 15.- 
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Inr, in seinem näciisten Gcsclileclit: on.p: «,«< «»» fou 

ward yross Mallli. 7, 27 ; ©fl'V: AP«»’; Q'fb 

A\ denn Böses ruht in ihrem Herzen jederzeit Gen. 8, 21, 

U(1,P! Gen. 50, 9, oder bleibt, bei einem Subj. iin 

PInr. fein., das PrSdicat im Pliir. inasc., wie Zt(\y^, JiS\>P. 

Gesichte fielen auf mich Hen. 13, 8; oder wird der Plur. des Subj. als 
weibliches Einbeitswort aufgefasst wie onpi': ihre san- 

den sitid yross Gen. 18, 20 ; oder , was das gewöhnlichste ist, das Prä- 
dicat zu einem Plur. steht im Singular masc. , zumal wenn es diesem 
vorausgestellt ist, aber auch nicht selten, wenn es erst nach dem Subj. 
steht; -OKA,- Jos. 23, 1. 2. Ps. 77, 37 (gegen Ps. 89, 9); 

Matth. 4, 24 -, öü®-: h,p 4^: Gen. 1,11 •, .pI'A, 
UAI Ps. 74, 10 (obgleich diess auch nach § 192, c 

erklärt werden kann), jp’frt: luc. 12 , 35 -, ^ 

ll'-lV! AihMR! Gen. 12, 3. Wenn jedoch 

zu einem solchen pluralischen Subject noch mehrere weitere Prädicate 
folgen, ohne dass das Subj. noch einmal ausdrüklich wiederholt wird, 
so tritt gerne statt des nächstliegenden sing. masc. die genauere Be- 
ziehung des Präd. auf das Geschlecht und die Zahl des Subj. wieder 
ein; man bemerke also Fülle wie diese: nn: 

ßim: Gen. 30 , 38, ®nn: ‘«/ta: ®ri'r,p: e^n: v. 39 ; 

oder ©■fi’i-: ®■A'^': uj>^: Aö<'V‘tU’: ©AfD-A-AM': (nicht ® 

ACD-A-A!) AHMa; Gen. 40, 10 . Ex. 16,22. Umgekehrt werden singu- 
larische (/ollektivbegrilfe gerne mit dem Plural des Prädicats verbunden ' : 
AÖf^/V. iMl'llP. höret, mein Volk! Ps. 77, 1; AP^iAAI l’® 

’Qiv: Ps. 113, 17. 18 ; iiCA'n: Gen. 22 , n; ®ö?v: ■n'-iv; 

IP?C: ,Pl'1’ni\®: MaUli. 8, 34 . Marc. 1, 33. 

Sind mehrere Subjecte in einem Saz, durch Verbindungspartikeln 
mit einander verbunden, so kann das Prädicat, wenn es voraussteht, nur 
nach dem ersten oder nach allen zusammen sich richten (wie § 172, c) ; 
wenn es nachstehl, ist cs schon nothwendiger, dasselbe in den Plural 
zu sezen, obwohl auch in diesem Fall der Sing, des Präd. vorkoramt: 

9A: Ai'p; ©nAai Yi: u. s. f. Gen. 8, i6; ®®öa: ®-nAa 

1^; u. s. f. Gen. 8, 18. 9, 2; ®/4='‘P; Gen. 9, 23; ® 

©^•'nc: A'^nt/: a*»-: 11 . 29 -, iia'^pa: 
mc: ö-tkP: ©TAf^c: nen. 48, 3 -, riAi»: ©cI'ö: m’ 4 ,?: 

©•f: Hen. 11,2; 4!CUT': llen. 13,3; -iW'/. © 

®8‘^-i: ©‘»Jpuj4:n': iien. 25 , e. es kommt 

hier immer viel auf den Sinn an; ist das erste Wort das Hauptsubject 


I ebenso sagt man bei der Umsebreibung des Artikels § 172, c 'ffRA'!^: 

Aim-: u?c: ce... 19, 15. 
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und sind die folgenden ihrem VVerlh nach diesem untergeordnet, so 
dass ® eher unserem mit ents|>richt, wie in den oben angeführten Fäl- 
len Gen. 8, 16. 18 oder wie in (D^AP'F. Jud. 5, 1, 

so richtet sich das Präd. in der Regel nach dem ersten allein, auch 
wenn es lauter persönliche Wesen sind. 

Oeilers richtet sich das Präd. nicht nach dem grammatischen, sondern 
nach dem logischen Subject des Sazes’, z.B. 

P’f^I warum ist euer Angesichi heute traurig? Gen. 40, 7 ; 

was ist dein Name? Gen. 32, 28 (s. §198); die Seelen 

(der Menschen) schreien Ilen. 9, 10. 

c) In Beziehung auf die Stellung der Worte im Saz ist das 
Aeth. freier als jede andere semitische Sprache; es kann fast Jeden 
griechischen Saz mit ziemlich genauer Beibehaltung der Wortstellung 
ausdrüken. Die ganze Entwiklung der Sprache während einer langen 
Bildungszeit strebte eben darauf zu, eine möglichst grosse Freiheit des 
Sazbaues und eine grössere Fähigkeit, den mannigfaltigen Gestaltungen 
und Schattirungen eines Gedankens auch einen entsprechenden Ausdruk 
geben zu können, zu erzielen. Daher hat sie gerade die Verhältniss- 
wörter so überaus reich ausgebildet, und den mannigfaltigen Gebrauch 
der angelehnten Fürwörter, so wie die verschiedenen Ausdruksweisen 
für die Casus, welche oben beschrieben wurden, entwikelt. Hinter die- 
sen Formen und Sprachmitteln aber lebt eine gewisse Geistes- und 
Denkkrafl, welche auch länger gedehnte und verschobene Säze zusani- 
menzufassen und den abgetrennten und fernerstehenden Gliedern des 
Sazes ihre richtige Beziehung aiizuweisen weiss. Wie hienach sich die 
Wortstellung innerhalb der einzelnen Wortgruppen des Sazes gestalten 
könne, ist schon oben im allgemeinen angegeben; hier soll nur von der 
Wortstellung der Hauptglieder des Sazes die Rede sein. 

a) In der gewöhnlichen ruhigen Rede steht das Prädicat an der 
Spize des Sazes, ihm folgt das Subject und diesem das Object ®/Ylfl. 

Gen. 39, 4. Ist das Object ein pron. 
suff. , so gebt dieses natürlich dem Subj. vor. Sind mehrere Objecte 
da, so geht das von der Handlung zunächst getrofTeiie den andern voran. 
Wenn indessen das Object näher mit dem Verbum als einen Begrifif 
ausmachend zusammengehörl, so steht es vor dem Subject; ®®A.I^1'; 

®A,^: •nAn.'i': jud. 13, 24, ®®j?p 1 ': Aömy: aöa; p- 

Gen. 39, 7; ebenso wird das Subj. gerne hin- 
ten gestellt, wenn noch andere Bestimmungen sich daran anreihen, wie 

aa: ii®-ni-: n‘^: nen. 2, i. 


' Ebenso bei der Umschreibung des Artikels § 172, c 

Ay-nctvi: (Lu.); ii/j®*»’: a«/: nfh®-^': cen. n,9. 
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oder wenn es zugleich Subi. zu einem Relativsaz sein soll: AC'JflD! 

f T’P/! Gen. 8, 6. Das Suhject wird 

regelmässiger vor das Prädicat gestellt nur dann, wenn das Prädi- 
cat ein Substantiv ist fs. einige Beispiele § 193) und in Nebensäzen, 
welche zu einer Hauptbandbing die näheren Umstände oder den Zu- 
stand, in welchem eine bei der Ilauptbandlung betbeiligte Person oder 
Sache während derselben ist, schildern (Zustandssäzen)', mögen sic mit 
oder ohne (D an den Ilaujitsaz angefügt sein. In diesem Falle wird 
immer die Person oder Sache, deren Zustand und Umstände näher be- 
schrieben werden sollen, an die Spizc des Sazes gestellt, eil auch durch 
heigefügtes P. noch besonders hervorgchohen, und indem so alle Auf- 
merksamkeit anf sie gelenkt wird, der Fluss der Erzählung von Bege- 
lienheiten gehemmt: er brachte dem Eglon seine Gabe 

'(lArt.. 'Pi*! Eglon aber icar ein sehr feiner Mann Jud. 

3, 17. Hen. 14, 2r); er sah einen Mann vor sich stehen 
(D-flT! A.^iU’! indem ein gezogenes Scitwerdt in seiner Hand war Jos. 
5,13. Hen. 39, 5; fhW P’P.IÜ ©A.<f'n: ©(I)-A'K ‘»AA'ii: A'P 
ih/:. ?PA-: Gen. 45, 26. Jud. 3, 27; f^A! A*^! Ai?PT: P‘^! AA 
©n‘^4. u. s. w. Ruth 1, 4. Oefters zieht so auch das 
Wort f*P. siehe, wenn es an die Spizc des Sazes gestellt, auf einen be- 
stimmten Gegenstand hinweisen soll, diesen an sich vor das Prädicat, 
z. B. Gen. 33, 1. 41,5. Jud. 14, 5. 8, stört aber nicht die gewöhnliche 
Wortstellung, wenn cs mehr auf die Handlung, als auf das Suhject hin- 
weist Jud. 20, 40. Hen. 85, 3. 

ß) Diese ruhige Ordnung der Worte des Sazes wird immer durch- 
brochen, wenn dem Sinne des Gedankens gemäss irgend ein Wort des 
Sazes vor den andern hervorgehohen werden soll ; diese höhere W’ich- 
tigkeit des Wortes wird gerne durch die Stellung aiisgedrökt, indem 
man es an die Spize des Sazes treten lässt, und jedes Wort des Sazes 
kann so durch Voranstellung hervorgehohen werden. Z. B. das Suhject 
hat den Nachdruk: A''Al,A'fl<h.t,. ©UP'^l'*^. HÖA’I'. Götl 

(seihst) hat euch dieseti Sabbathtag gegeben Ex. 16, 29, oder: und es tcurde 
nicht stinkend A.'T'A/PX. PAOA-U’. auch Würmer erzeugten 

sich nicht daran V. 24; oder das Object: .1*A. li/llP. sein 

H'o/7 wollen wir hören Jos. 24,24; '?niATP! Airnc: p-f»; an meine 
Sünde denke idt heute Gen. 41, 9; ©ii,P4-^ic: a;p: •^'nA’fi’! aber 
einen, der mir deuten könnte, habe ich nicht 41, 15; Ilt^n4! UA®*Jl 
'*^! 7fl^. was ihr thnn müsset, thut Ex. 16, 23, oder irgend eine an- 
dere Bestimmung: A’n: Aun: Ai»?: a^aa: nAa: « 

ist besser, dass ich sie dir gebe, als einem andern Mann Gen. 29, 19; 


' s. Ewald, licbr. Spr. § 306, b ; gr. ar. § 670. 
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aaap: ßrti: auf mich komme dein Fluch! Gen. 27, 13; 

UA®#.: A'q-#: wenn es mir so gehen sollte 25, 22; 
A’o: vor Alters that 'man nicht so 

Matth. 19, 8; sie sammelten jeden Morgen u. s. f. ©flöA’t'. UC'fl. ,Pfl 
T3-n?v: MönT: '>k: aber am Freitag sammelten sie ein doppelt Maass 
E-x. 16, 22; 11^.111 ÖAT! sechs Tage lang sollt ihr sam- 

meln, aber u. s. f. V. 26. 

Wenn ein vorausgeseztes Subject eine Worlgruppe für sich bildet, 
so wird es gerne uniniltelbar vor dem Präd. noch einmal durch ein 
einfaches Fürwort ziisammengefasst und hervorgehohen : ®'A'P. ’flAl\. 

unAötviK yup: ©•A'p: 

u. s. f. Gen. 44, 17; ©?-nCA.A: UihA\ ®4fAjN: ®'A 

Hen. 54, 6. Ein nachdrüklich vorausgestellter Acc., 
Dat., Gen. eines artikclbestimmlen Worts kann nach § 172, c durch 
Pron. Suff, und A umschrieben sein: ©AYm'V#.: ri‘PA,®: und jenen 
hinwiederum bängten sie Gen. 41, 13; AA! AA7H>^'n(tt.Ci 'l'A®’/D. 
sondern dem Herrn folget! Jos. 23, 8; ©A^flAllT?.! i^fVA. und zum 
Weibe ihrerseits sprach er Gen. 3, 16, ®A®^'fl. UJ/®'/D‘^. AYl'A^. 
sie selbst aber rotteten sie sämmtlich aus Jos. 11, 14; AA9II,A. 

tcap: detin das Licht des Herrn der Geister ist er- 

schienen Hen. 38, 4; A8r^5*^ri. llA*^. .PT’flC. A^. Hen. 1,8. So- 
fort kann aber jedes Wort, welchen Rang es auch im Saze einnimml, 
nachdrüklich in einem Nominativus absolutus an die Spize des Sazes 
gestellt werden, worauf es nachher genügt, an der hetreffenden Stelle 
des Sazes, an der es in ruhiger Rede zu stehen hätte, auf es zurük- 
zuweisen: ist nicht seiner Mutter Name 

Maria? Matth. 13, 55; ®/ö«l>'nn: ?hU)-‘»: Z^P’. Jacobs Gesicht aber 
war hässlich Gen. 25, 27 ; Mönt: f»fiA.Yi»>: 

was aber euer Geld betrifft, so nehmet das doppelte davon mit euch Gen. 

43,12; ©-Ai^: p'fttifi'i: A-niY: ii^A-nn: hat'/: 7 <»a: Matth.3,4; 

©AifY^n: AAo: euch aber kann Niematid wider- 

stehe7i Jos. 23,9; öö! 

Matth. 7, 19. Ja seihst diese Rükweisung durch ein Suffix kann unter 
Umständen fehlen: ©'HnV: HCAI M.PII/.A: Aftlt: ‘»ll/.C 

T. 'n-nc aa 4: nen. io,i9.- 

Ausser durch die Stellung kann indessen das Aelh. einzelne Wörter 
vor andern hervorhehen durch das Anhängsel H (§ 168, 5) z. R. 

öa: fhx'®i’pn: Gen. 47 , 9 , Ai'i‘»; ‘»i?4'i©-Y’^n: nen. 15 , 7 , und 

y.. auch und hinwiederum und andere derartige Wörtchen. 


' vgl. audi das Beispiel eines uksoliitc vorausgesezteii 


YW § 150, a. 
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Um Nomina hervorzuheben, dient auch die nachdrßklichc Bei- 
sezung des Pronomens der dritten Person oder gewöhnlich die Umschrei- 
bung durch ein SulT. und A ; denn hei genauerer Betrachtung aller vor- 
kommenden möglichen Fälle kann kein Zweifel sein, dass diese (schon 
§ 172, c beschriebene) Wendung oft nicht hios zum Ersaz des fehlen- 
den Artikels, sondern auch zur Verstärkung des Nachdruks dient, z. B. 
ih(\: A«>: AAtncfn: fern sei es von ihnen, deitieti Knedtten, dass 
u. s. 1. (sie können so etwas nicht thun) Gen. 44, 7. 

Um Verba nachdrüklich in den Vordergrund treten zu lassen, dient 
besonders die § 181, d beschriebene Verstärkung derselben durch ihren 
eigenen Infinitiv; seine Stelle vertreten hie und da auch andere Be- 
grilTswörter, z. B. H>5*! 11^X1 ll?nCYl.! man hat mir erzählt 

alles was du gethan hast Ruth 2, 11; sterben müssen wir 

Jud. 13, 22. Hen. 98, 15. 

Wie persönliche und andere Fürwörter im Saze hervorgehoben wer- 
den, ist im wesentlichen schon § 150 u. 148, a gezeigt. Im allgemeinen 
dient auch die Wiederholung des Pronomens zu seiner Hervorhebung. 
Ist ein persönliches Fürwort an ein Nomen oder Verbum angelehnt, so 
wird ihm, um es hervorzuheben, in der Regel noch dasselbe Fürwort 
in seiner selbstständigen Form beigesezt, und zwar meist in dem Casus, 
den es im Saze einzunehmen hat: ncYi^: riser. segne auch mich Gen. 

27 , 34 ; mff: Yi/y: gnb mir sie 29 , 18; Yu”an: 

dich aber werden sie am Leben lassen Gen. 12, 12; T’flAf.I A.'T'H. ®C 

mir ist mein Geld zurükgegeben worden 42, 28; IIILAJ. 

unser eigener Leib 47,18; seltener im Nominativ, wie 'IVll 

a?t: dir kommt die Schwagerehe zuerst zu Ruth 4,4; 'flPI Ai? 
n: nik?: ich habe ja viel Gen. 33, 9. Steht das persönliche Prono- 
men im Nominativ, so wird gerne AA.U-: u. s. w. (§ 150) beigesezt: 
Ml AlV.PI LSaP'H ich bin Pluirao Gen. 41,44; ©(D’A'K AA.U’. JS 
A.YlMYi: und er wird dir befehlen Ruth 3, 4. Soll der Begriff auch er 
ausgedrükt werden, so gebraucht man immer , z. B. 

(D’Ai?'^.: ‘»•nAu: und auch er bereitete ein Gericht Gen. 27, 31, selbst 
bei der ersten Person: so sage auch 

ich ettch tiicht Matth. 21, 27. 

y) Die nachdrükliche Hervorhebung eines Gegenstands ist der häu- 
figst zutreffende Grund, warum die gewöhnliche Wortstellung mit einer 
andern vertauscht wird. Oft bewirkt aber auch die Aneinanderreihung 
verschiedener Säze, oder ihre Verschlingung in einander eine Störung 
der ruhigen Redeordnung. So wird namentlich jedes Wort, das durch 
einen längeren bezüglichen Saz (der nicht in den Haiiptsaz eingescho- 
ben werden kann) bestimmt ist, wo möglich unmittelbar vor den Relativ- 
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saz, also an das Ende des eigenen Sazes gestellt, auch nhgesehen von 
den eigenthfiiniiclien Wortstellungen in Folge der Attraktion § 190 und 
201. Als Beispiel von der Wortstellung in Säzen mit im Infin. unter- 
geordnetem Verliiim diene Ex. 16, 28 i^flYl. ’T'A'flf*. YVkH 

IIP: n‘^u: ©nt^p:, >vo ’r;\inip: zwar zunächst von aber 

mittelbar von 'PAYIP. abhängt und darum zwischen beide gesezl ist. 
Im fibrigen ist endlicJi auch die Büksicht auf den W’urtfall und die ge- 
fällige Abrundung des Sazes massgebend, wie z. B. ®^U'. nOÖ'P: fl 

ÖC7-: 7\e^\ .«jc®-: 'iLyv. ©uj^*/#: Gen.4i, 5 , 

was im einzelnen in der Kürze nicht erschöpfend besrhriehen werden 
kann. Besonders beliebt ist es, wenn ein und dasselbe Wort in ver- 
schiedenen Casus sich wiederholt, beide zusammenzustellen: ö(D.c: A 

ö®c: AA*»: Matth. 15 , u; 7\a:. ^ia: Aflx’'n^: 

A©^At: Marc. 3 , 23; J^©iV^• Hen.43, 2; 

si, 7 oder si, s. ss, 4; 
i'A.-nfl: iien. 107 , 1 . 


B. Besondere Arten von Säzen. 

1. VERNEINUNGS-, FRAGE- UNÜ AUSRUF -SÄZE. 

1. Verneinungssäze. Um zu verneinen hat das Aeth. die drei I07 
Wörter A.! AY^I AAPI in gewöhnlichem Gebrauch. 

a) Die nächste und häufigste Verneinung ist A.. Sic kann ein 
einzelnes Wort verneinen, und entspricht dann oft unserem un-, z.B. AY' 
®Ar^. A.A'^i’!'. 0 du nngUlubiges Geschlecht! Matth. 17, 17; A,A^^ 
ihr Unglaube 13,58, nAJ^Af^Ci durch Nichtkennen 

der Schrift 22, 29, flAJI'A^Ci’! m Unwissenheit Gen. 26, 10; A.Hf^/D. 
nicht-huren (Keuschheit) 2 Petr. 1,6; nAX.’nfl.: durch Nichtbeischlaf 
d. i. ohne Beischlaf. Sie macht in diesem Falle mit dem Nomen, dem 
sie vorgesezt ist, ein zusammengeseztes Wort. Viel häufiger aber dient 
sie, um einen ganzen Saz zu verneinen. Sie muss dann immer dem 
Präd. vorausgehen und hat ihre nächste Stelle vor dem Prädicat selbst: 
mr. a.?yia: wir können nicht gehen Gen. 44, 26; ©©,P?. 

®^n: A.pfl'r^p: und IFein und Siisswein darf er nicht trinken Jud. 

13, 14; Af»A.i'^m©: ‘».«jtöI'?: ©©^n??: *o hatte 

er von uns unser Opfer und unsere Gabe nicht angenommen Jud. 13, 23; 
so zur Verneinung von Inlinilivsäzen Matth. 19, 18. Ist kein Verbum 
im Saze, so tritt sie lieber an die Spize des Sazes, also vor das erste 
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Wort, z. B. ©A^i?0. AötVlK indem kein Himmelsgewölbe 

über ihm war Hen. 18, 12; doch wird nach § 194 in derartigen Ver- 
neinungsscizen gewöhnlich das Hilfszeitwort oder UA©., welchem 
dann das A. vortritt, gebraucht, oder wird aap: zu Hülfe genommen 
(s. unten). Soll aber ein einzelnes Wort im Saze ganz besonders ver- 
neint werden, und dieses Wort steht nach dem Prädicat, so muss gleich- 
wohl das Prädicat ebenfalls die Verneinungspartikel haben, z. B. es blieb 
auch nicht einer übrig ©A.'t’CZ,. ©A.A©.&. Jud. 4, 16. Hen. 84, 3> 
steht es vor dem Prädicat, so hat auch in diesem Fall das Prädicat in 
der Hegel noch einmal die Verneinung: ©A.‘^th5^A. P’iÖ. A.nAt!l 
’fp: Ai»An?^’n: nicht einmal ein Böklein habe ich von deiner Heerde 
gie«o;»»iew Gen.31,38; ©A-ÖH;^]!- AAP. (nicht: P.) 

,evfip; und kein einziger Sterblicher hat die Macht ihti anzurühreti Hen. 

25, 4. Daraus ergibt sich zugleich schon, dass eine doppelte Verneinung 
sich nicht aulheht, sondern eher verstärkt. 

Dieses selbe A- wird aber auch in der Abmahnung (als suhjective 
Negation = /<ij) gebraucht und hat dann den Subjunctiv nach sich: 

A'PA*^?-! glaubt es nicht! Matth. 24, 23; #4^P! tödtet ihn 

nicht Gen. 37, 21, und wird, wenn die Abmahnung fortgesezt wird, ge- 
wöhnlich vor jedem neuen Verbum wiederholt z. B. Jud. 13, 7 (s. wei- 
ter unten). Demgcmüss hat cs auch in abhängigen verneinenden Säzen, 
die eine Absicht ausdrükcn, seine Stelle, sei es mit oder ohne 
Wo nicht entbehrt werden kann, heisst demnach damit nicht Yi*»: 

AI (IB): Yl‘^1 AY'nA-: .Matth. 26, 41; Yl^^I AY’PA: Gen. 14, 23. 

26, 7. 29; Yl^^. YlAAYl**^. AJfthT'A. damit ihr beide nicht umkom- 
met 27, 45 ; es kann hie und da mit es möchte sonst übersezt werden : 

Yi^»: Ai'CYinj.: ayiI': Gen. 19, 19. 

6) Eine stärkere und zugleich mehr selbstständige Verneinung ist 
AY*. keineswegs, nicht (§ 162). Sie dient hauptsächlich, um einzelne 
Wörter eines Sazes (Saztheile) zu verneinen, wo ihm zugleich meist ein 
AA! sondern {nicht das — so«dmM/as) gegenübersteht : AY^I AUI 'I'©'A 
Ji'". AA. nicht für dieses Geschlecht, sondern u. s. f. Hen. 1,2; sie wer- 
den Riesen zeugen auf Erden AAI IIv.^3! nicht geistige, 

sondern, fleischliche Hen. 106, 17; AY'. (111.^41'^. ©AY^I 
Jos. 24, 12. 22, 26. 28, und so fast immer in abgekürzten oder unvoll- 
ständigen Säzen ©AY*. aber nicht weit davon Heu. 30, 1 ; ihr 

solltet für die Menschen bitten ©AY^. PHA. flA?'t)AYl‘^'I aber nicht 
die Menschen für euch Hen. 15,2; AY*! A©'flP! da ist mcht 

gut heirathen Matth. 19, 10; AY*Y\>. flfl^A. indessen nun nicht 

am Fest! 26, 5; AY^. es ist nicht nöthig, dass sie 

OTÄen 14, 16 (A^4lY'©’. ist mehr = unnOthig). Daher beständig © 
A*^. AY*. oder ©A^^. AY^Hl (z. B. Gen. 18, 21) wo aber nicht, ohne 
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folgendes Verbum. Ferner wird diese nachdrüklinhere Verneinung auch 
viel angewendet, wenn in einem sonst vollständigen Saz ein einzelnes 
Wort (nicht aber zugleich der ganze Saz) verneint werden soll; aber 
weil sie, wenn sie nur dem betrelfenden Worte vorgesezt und sonst der 
Saz in seinem Baue unverändert gelassen würde, doch zugleich sich auf 
den ganzen Saz eretreken würde, so wird vielmehr das hetreifeude Wort 
mit vorangestellt, dann aber der Saz gebrochen und durch das 

Fron, relat. fortgeführt', z. B. AY'I YhtVI nicht jeder (isl’s, 

der) begreift Matth. 19, 11 (während A'O! 'd'A’! wenn man 

überhauj)t sich so ausdrüken könnte, bedeutete: „nicht irgendwer be- 
greift“); Afi‘^: '/m: nAfi4>/C5'Yi: denn nicht wir (sind es, 

die dich verahscheut haben) haben dich verabscheut Gen. 26, 29; 

’n'l’rt. aY*. vor AUers hat man sö nicht gelhan 

Matth. 19, 8; A’O. nicht in Gerechtigkeit (ist es, 

dass du gebracht hast) hast du gebracht Gen. 4, 7; A'OI fl'i'nfl'l'I ‘Jl 

np(hp: Art-n: nicht vom Brod allein (ist cs, dass der Mensch lebt) 
lebt der Mensch .Matth. 4, 4; A'OI nicht ihr 

habt mich geschikt Gen. 45, 8, ebenso Gen. 3, 4. Jos. 22, 24. Matth. 
7,21. 16, II. Ganz so wird auch ein Verbum nachdniklich verneint 
AY'. keineswegs (ist der Fall dass d. K. g. ist) gestor- 

ben ist das Kind Matth. 9, 24; nn: ay^: HnAöYi: irf'K 00 : wenn 
du wirklich nicht gegessen hast von diesem Baum Gen. 3, 11. Und so 
kann es auch schliesslich unmittelbar vor ein Verbum treten, wenn näm- 
lich dieses selbst wie in einem abgekürzten Bclativsaz stehend ange- 
sehen werden kann AY*! nicht euch zu verber- 

gen habt ihr nöthig (eigentlich: nicht dass ihr euch verbergen müsstet, 
steht euch bevor) Heu. 104, 5. 

c) Die Verneinung AAPI bedeutet eigentlich es gibt nicht, es ist 
tücht vorhanden (§ 167, l,b u. 192, b) und kann nur da gebraucht wer- 
den, wo diese Wendung möglich und denkbar ist. Sie wird ganz selbst- 
ständig gesezt für nein (im Gegensaz gegen A0! ja) im Sinne von „es 
ist nicht der Fall“ Matth. 5, 37 ; oder in der Antwort auf eine Frage 
Matth. 13, 29. Joh. 1, 21, oder um etwas abzuwebren und sich zu ver- 
bitten Ex. 10, 25. Ruth 1, 13. Sie wird in Säzen, wo ein Verb, finitum 
fehlt, gebraucht im Sinne von es ist nicht vorhanden: ©A.^^.PI AAPI 
AÖA.U’. und Wasser ist nidu über ihm Hen. 18, 12; ©A.OH5^3I AAPI 
^uAf'!?: Yi«»: .pvnp: und dass ein Sterblicher ihn berühre, nicht ist 
Vollmacht (dazu) Hen. 25, 4; AAPI A'iJT^I QJ’H'T'I AlClf^I nicht ist 
Gerechtigkeit in ihrem Munde Ps. 5, 10 (Acc. nach § 192, b) u. s. f. Sie 
, dient auch (wie V’Njj einem einzelnen Nomen vorgesezt, dazu, ver- 


' wie im Französischen. 
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neinende Adjective zu machen z. B. AAH! nicht breit Hen.26,3 

und im Plur. AAOif. V. 5 {nicht an ihnen breites), AAP. 

(nicht ist Höhe) es ist nicht hoch V. 4. Sofort wird durch AAOI und 
folgendes Pron. relat. keiner und nichts (eigentlich; nicht ist, wer oder 
leas) umschrieben: AAf*. Hi^fl‘^40. ‘^#•^,1 nicht soll es irgend jemand 
hören Jos. 0, 10; AAP. HTCA,. Niemand blieb übrig 8, 17; (DYlAA. 
aap: lu^ivv®: und er verbot: Niemand soll ihm folgen Marc. 5, 37; AA 
P. H'T’Un#.. nichts sollst du mir geben Gen. 30, 31 ; ©Y*?. HA 

ap: hpa; (d-pt: Yicy^*»*: nnd es war, als wäre nichts in ihren 
Bauch gekommen Gen. 41, 21 ; und ebenso bedeutet AAP! A*^! {nicht 
ist, wann) nietmls z. B. Jud. 19, 30. Auch dient es mit folgendem H. 
zur nuchdrüklicben Verneinung ganzer Säze: AAP! IIY'Y^AI^K (14! 
fl'! streitet ja nicht mit einander auf dem Wege Gen. 45, 24. Ueber 
AA'fH^! u. s. f. ich habe nicht s. § 176, h. Diese Verneinung in ihren 
beiden Bedeutungen es gibt nicht und ich habe nicht muss nun auch oft 
die fehlenden verneinenden Adjective umschreiben ; ÖH'M'. © 

AAO't!! ‘^P! ein neuer und wasserloser Brunnen (eigentlich: und IPos- 
ser hat er nicht) Gen. 37, 24; A©’'J'C.. AA. AA(W*^. 'flY' 

Yl'T! tieue unbeschädigte Sehnen (Saiten) Jnd. 16, 7; 'f'A’P'! 

AAP**^! unzählige Anserioählte (Zahl ist nicht an ihnen) Hen.39, 6; ich 
sah Zehntausende ©AAP*^. ©fhP'fl. nnd unzählig nnd unbe- 

rechenbar viele (und nicht ist an ihnen Zahl und Hechnung) Hen. 40, 1 . 

d) Sonst kann nichts und keiner ausgedrükt werden durch YhtV! 
und eine Verneinung, oder A.. mit folgendem ©A.‘^^■4.! oder ©A^ 
f'l'f! (§ 173) z. B. A.Y"nA'l!,! YP-A! HCYPfl! Jud. 13, 4 (vgl. Hen. 
93, 14 in einer Frage verneinenden Sinnes); AAP! HCAP! ©A,*^?^.! 
Matth. 17,8. Jos. 8, 17. Hen. 14,21; ©Yl‘^! ©Ai^f1'! Vf. ©•Pi'! 
A.4.IP! und wie gar nichts war es in seiner Hand Jud. 1 4, 6; ©A,’!!*^! 

Yiff! und (nicht wie irgend etwas) wie nichts sind sie mir Gen. 
47, 9, s. weiter § 198. Den Begriff gar in verneinenden Säzen drükt 
noch besonders ans (§ 163, 2), z. B. A.'f.Jf7’! A*^! :4J!]! ‘i 

‘^Z’. sie liesseti gar kein Fleisch von ihnen übrig Hen. 90, 4; 
Aj"fnnYi«>f.! habt ihr gar nie gelesen? Marc. 2, 25. Nicht einmal 
wird durch A.! 'P^! (sofern § 163, 1 eigentlich dann auch 

sogar Gen. 44, 8 bedeutet), ausgedrükt z. B. A.JPitlYl'^! '/*^*! Af^r^J'f/! 
ihr habt nicht einmal nachher Busse gethan Matth. 21 , 32. Nicht tmr ist AY*! 

z. B. Matth. 4, 4. Nicht mehr, nicht ferner kann durch A,! Af 
Yl! ausgedrükt werden: ©A..P7^! AfYl! Jud. 13, 21. Hen. 92, 5. 
Ueber A^YIP! ich mag nicht s. § 162, und über Af-P^! ich weiss nicht 
§ 163, 3. 

Für weder — noch wird immer A.! ©A.!, oder ©A.! ©A,! (ne- 
■que neque) gebraucht; das Verbum muss aber, wo durch weder — noch 
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sich einige Nomina enlgegeiigesezl sind, die Verneinung noch daneben 
haben (s. oben o): ©A.ll<V^'*l nnd sie 

werden keine Gnade finden noch Frieden Hen. 12, 6; /\.‘^'‘AA‘fl! ©A.‘n 
h(v. A^'^^.m©-: weder Engel noch Mensch erhält Hen. 68, 5; ©/\ 
©aöfip-: A.-JUJAYi-: #A-e: weder seine Ausdehnung noch 
seine Grösse konnte ich sehen Hen. 21, 7. Luc. 9, :i; A^fl‘l*'Ö! ‘nC^’I 

®A.fö-fi: /y^n©'ö: iien. 52, s-, Yi‘»: aj.’^uia: a./i.i^a: ©a. 

A(?^A!?! Gen. 14, 23. Und so wird ©A.) 13 mal wiederholt 
Jud. 1,27. 

2. Fragesäze. In der Frage drängt sich der BegrilT, über des- lOS 
sen Sein oder Nichtsein der Fragende unterrichtet sein möchte, voran 
an die Spize des Sazes; und schon durch die so herheigelührte eigen- 
thümliche Stellung der Worte des Sazes, zusammen mit der Art der 
Betonung, kann ‘die Frage hergestellt werden. Im Aeth. indessen sind 
solche nakte Fragen ziemlich selten, z.B. Matth. 1 2, 28. Gen. 26,9 (jedoch 
in beiden Stellen sind sie durch Wörter eingeleitet, die auch sonst gern 
in der Frage stehen); und will man ja kein Fragewort gebrauchen, so 
leitet man die Frage lieber durch n: H ist’s dass ein, z. B. n: iiUA©: 
IIP: -nAa: ist Jemand hier? Jud. 4, 20. Indessen in der Regel ge- 
braucht man Fragewörter. 

a) Das gewöhnlichste F’ragewort ist das Anhängsel ?■! (§ 161, a). 
Man erwartet darauf irgend eine bejahende oder verneinende Antwort, 
und es gibt somit dem Fragesaz noch keine bestimmte Färbung: 

Afh-a'»>: irn’: A/.n‘c: ©j^aA.©: .prii?: ist euer Vater, der 
alte Mann wohl? ttnd sie sagten: ja Gen. 43, 27. 28; VflC'n.1 

hast du das gelhan? Gen. 3, 13. Es muss nicht immer dem ersten Wort 
angehängt werden: fl'flA. ti.Aff'. A'^T. A©'! Af^f! öCJ! 

gehörst du zu unsem Leuten oder zum Feinde? Jos. 5, 13, und es kann 
sogar ein © und andei'e Conjuncliouen wie an der Spize des 

Sazes stehen: ©,P-HA-^.: w: Marc. 2,19; auch 

kann es, w^enn der Saz ans mehreren Säzen besteht, wiederholt werden 
©A.'J-ff\P?-: Gen. 18, 24. Soll nicht gerade ein einzel- 
nes Wort, sondern der ganze Saz von der Kraft der Frage getrolfen 
werden, so sezt man gerne P mit ?■., PJ-. (— ist’s der Full?), an die 
Spize des Sazes: P^*. A'fl?. .PU’P. wird er ihm einen Stein geben? 
Matth. 7, 9; Pf! OS’n.U’! Af! AA-fP! Gen. 4, 9. Jos. 22, 20. Auch 
noch voller kann man sich ausdrüken Pf. II. {ist’s der Fall, dass?) 
z. B. Pf! Il'fl'fl*^'! A’i . habt ihr einen Bruder? Gen. 43, 7; Pf! II 
•n’ü! hast du? Gen. 19, 12; Pf. MAA. Mi^l'LZ,. sollen wir einen an- 
dern erhoffen? Matth. 11,3 (wo MAA! weil es von der Frage beson- 
ders getroffen wird, vorangestellt ist). 

Verneinende Fragen, auf welche man eine bejahende Antwort 
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erwartet, kann man zwar durch A. — ausdrükeD, i. B, 

**■^1 habt ihr nicht gelesen? Marc. 2, 25, doch sieht auch AY'f-I mit 
oder ohne folgendes H. zu Gebot: 

habe ich nicht um Rahel gedient ? Gen. 29, 25 ; A A'^^Yl. (D’ft'1' . 
l\YWf^l Gen. 37, 13, und AY'#*! muss angewendet werden, wenn kein 
Verbum im Saze ist oder das Verbum nicht vorn stehen kann, weil 
ein anderes Wort den Nachdruk hat. Auch kann man SSze wie AAP. 
’nAll.'t'I es gibt kein Wei6 in Frage bringen durch Anhängung von f" 
an AAP! oder durch Vorsezung von Pf-:, Pf-: aap: -PAaT: jud. 
14, 3. 

Ziemlich gleichbedeutend mit f-I ist IK (§ 161, a) und wechselt 
oll geradezu mit demselben, doch scheint es meist zugleich den Zweifel 
und die völlige Ungewissheit und Rathlosigkeil (des Fragenden oder 
Angeredelen) auszudrüken: .tYlQ’flM ist es wold erlaubt? Matth. 19, 3; 

weiset du wohl? Matth. 15, 12; Af^A^^T^. 

Afl’nA! liest man wohl von Domen Trauben? 7, 16; Af'TtJ’: (andere 
Lesart: Af’T'f-.) H, 1 ?‘^A’A. bist du der da kommen soll? 11, 3. In 
I’s. 93, 9 liest man es mit f- verbunden HTYlAlK AAYlf . 

Öf-I der das Ohr gepflanzt hat, der sollte nicht hören?! Es wird, wie 
f-., auch mit AY'. und AAP. zusaninieiigesezl: AYH)’. 

■fy.: Y\‘^ü’: Matth. 5, 46 -, aviu-: ftffi: ttia: Af^aai': 

6 , 25 ; AY‘1)’: ujfp: hca: HiiAYi: 13, 27 (vgi. AY^f-: Matth. 5, 

48. 6, 27); AAPIM A*^! Afn'nYV**^’: (ist’s nicht wann ihr gelesen 
habt?) habt ihr nie gelesen? 21, 16. 

b) Das Fragewort für die abhängige Frage ist 7V^‘. ob oder 
AA*^: (§ 170, 1), hie und da verkürzt Af^i Z. B. Yl*^! 

A‘»: nY?: Ai»f: um zu sehen, ob das IVosser auf 

der Erde abgenommen habe? Gen. 8, 7; AA‘^1 P"1^: 

n,i-: AiFa: Af: sage mir, ob es für uns Wohnung gibt bei deinem 
Vater? 24, 23; AA*^. Marc. 3. 2. Sie werden 

auch durch f-! und IK verstärkt: A^^I Af'HK YlCnif’fi: Matth. 26, 

63; iW. A^»: ^‘«A'Af: wfi: 27,49; aA‘»: A-f 

Gen. 37, 14. 

e) In der Gegenfrage ist zwar A(D’.’ oder (§ 168,2) möglich Jos. 
5, 13. Jud. 20, 28, doch gewöhnlich wird in unabhängigen Säzen für 
die Gegenfrage gebraucht (§ 161, a) z. B. ©^*^1 A.flYfiyi 

oder Jesum? Mallh. 27, 17; Af^^fi: (D-Aje^^f-I A^^fi: 

fYi.c: 17, 25. Auch kann einem spätem Wort der Gegenfrage noch 
f-! angehängt werden : Af^n‘aPf-: Af^rt’dAf-: Matth. 2 1,25, 

oder A'fTf-: h,p‘»a-a: Pf.: maa: ufiu.: bist du der 

kommende, oder gibt es einen andern, auf den toir hoffen können? Luc. 
7,19 (in der entsprechenden Stelle Matth. 11, 3 ©Pf-: ’I^IAA.'). In 
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abhängigen Gegenfragen wird gewölinlich oder ©AA'^I ge- 
braucht: Aw: aa«: ®A‘»; aY'H: 

AAf»C: Gen. 18,21; aa^»! Ami ® A1-’: ^n®'! ©Art«»: a.y^ 
?'n: Gen. 27, 21 ; A<»: A^H,A-nti\>c: (fsr. ©AA<»'i: 

AAP: 24, 21 ; ©A»»; AAP: oder ob nickt? Jud. 2, 22. Hen. 89, 63. 
Hieher gehört auch die Stelle jM’AAi — ©A^^ 

•PyAI Matth. 9, 5. Marc. 2, 9 (wo Af^I für A*»!, vgl.^ § 170, 2, und 
der Acc. nach § 1 82, a, a]. 

d) Um der Frage noch bestimmtere Färbungen zu gehen, werden 

gebraucht worüber schon $ 162 a. E. gehandelt, ist; ferner Kiy. 
OLQa wohl? doch wohl nun? § 169,3; auch kann (§ 169, 10) zwei- 
felnde Fragen, die Ausfluss von Befürchtungen sind, einleiten z. B. 
•fiAni'Yi: ,PAt: sie ist doch wohl dein Weib? Gen. 26, 9. Nur um 
der Frage Kraft und Nachdruk zu geben, wird auch P angewendet: 
A©t#.: AYin: n/Yl-UVi: ,AH: ist denn dein Segm nur einer, 

0 Yater? Gen. 27, 38. 

ln der Antwort auf Fragen kann man für die Bejahung A©I 

(§ 162), für die Verneinung AAfU (z. B. Jud. 4, 20), oder wenn die 

Frage eine Aufforderung erhielt, für die Einwilligung AIT., für die Ab- 
lehnung AiTlP! sagen, oder aber kann man das Hauptwort des Frage- 
sazes, das hauptsächlich in Frage gestellt war, wiederholen Gen. 43,28. 
Jud. 13, 11. MalUi. 16, 13. 14. 

e) Von den bestimmteren Fragewörtern ist zunächst das l*ron. 

immer persönlich ; man sagt zwar auch was ist dein Name? 

Gen. 32, 28. Marc. 5, 9. Jud. 13, 17 (wie “1210 aber doch nur 

darum, weil der Sinn ist: wer bist du dem Namen nach? Es bildet einen 

Acc., aber keinen Plural (§ 147, b). ln den Genitiv kann es treten, 
indem es einem slat. c. nachgesezt wird: ©A'!'. A^'t. wessen 

Tochter bist du? Gen. 24, 23. Matth. 22, 42; n‘^nlTt’1’: ‘»f! mit wes- 
sen Vollmacht? 21, 23. Man kann aber auch einen Genitiv 
bilden: Hen. 22, 6; A?T: Hl:: ©Al'! toessen ist dieses Mädchen? 

Ruth 2, 5. Der DaL ist A'^^*! z. B. Matth. 22, 28. Auch kann es alle 
andern Präpositionon sich vortreten lassen: Ai^ffl. von wem? 

Matth. 17, 25; flA?’!'. wegen wessen? Hen. 21, 5 u. s. w. Es 

steht in der Hegel an der Spize des Sazes; wenn aber zugleich ein 
anderes Wort im Saze den Nachdruk hat, so kann es sich dieses auch 
vortreten lassen: AAi?’T': ‘^nöAT. .Pfl’1‘-PA©'/D^. diese 

Werkzeuge, für wen bereiten sie sie? Hen. 53, 4 ; 

©■A1^: dieser Geist da, wem gehört er? Hen. 22, 6. Die Verbindung 
wer irgend kann ausgedrükt werden durch die Umschreibung wer ist 
irgend einer, der ii. s. w., z. B. ©"AH^: Y)'’A’. ©’AvP^. P'flA: 

, 2ü* 
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toelchfr' Mensch vermochte irgend? (wo ist irgend ein Menschen- 
kind, das vermöchte?) Hcn. 93, 11. 

Das cnlsprechende sächliche Fragewort {§ 147, b) ist sehr 

viel gebraucht, wo nach Sachen gefragt wird. Es kann einen Acc. bil- 
den, jede Dräpos. sich vorsezen, und dieselben Stellungen im Saze ein- 
nebmen wie z. D. (D’A'1^. was ist diess? Ilen. 

23,3. Zu bemerken ist die Redensart (was bist du 

geworden?) was ist dir? Jud. 1, 14. Obgleich ursprünglich blos sub- 
stantivisch gebraucht, kann es doch schon Adjcctiva und Substantiva im 
Beiordiiungsverhältiiiss zu sich nehmen: nA^’l”. Zit\ß. wegen 

welchen Gesichtes? Hen. 60, 5; . OflQ. was für Lohn habt 

ihr? Matth. 5,46-, was Böses? .Matth. 27, 23. Da 

das Prädicat schon in sich schliesst, so kann es, wie Verba des Seins, 
ein SufGx im Sinne eines Dativ zu sich nehmen (§ 178): A 

C\r. was sind dir diese? {wozu dir diese?) Gen. 48, 8 ; 

YbtV (was ist dir) wozu dir alles dieses? Gen. 33, 8. Sonst wird ein 
solcher Dativ auch durch A eingeführt nur zur Verstärkung hinzugesezt: 
i\^yr. A’n: 'rrt.AA: wozu dir fragst du? Gen. 32,30. Num. 14,41. 

Beide und . nehmen gerne noch das Fragewort #•. nach 

sich, z. B. *^C. was ist das Gute? .Matth. 19, 16. Ferner lie- 

ben beide, ein Verbum als Prädicat, nicht unmittelbar, sondern durch 
Vermittelung des Pron. rel. zu sich zu nehmen : H'FCA.^' was 

(ist’s das mir übrig bleibt?) bleibt mir übrig? Matth. 19,20; M.P 

,PA.(D. wer (ist’s der dessen würdig ist?) ist dessen toürdig? 10, 11. 
Beide können ebensowohl in abhängiger wie in unabhängiger Frage 
stehen. Beide können durch angehängtes H.. oder vorgeseztes ®A.: 
in verneinenden Säzen indefinit werden (§ 147, b. 197, di, und 
n'#.! kann dann wie das fragende auch Substantiven und Ad- 

jectiven in Beiordnung sich verbinden; U‘^9! Gen. 19, 8; 

S’A. nicht irgend ein Wort Den. 14, 7; ’OAA! 
irgend etwas amleres Hen. 78, 1 7 ; dagegen scheint in ®A.‘^;?'1'^! 
und nichts (von Ergözen) ergözliches Hen. 14, 13 das Nomen sogar im 
st. c.-Verhältniss untergeordnet zu sein. 

lieber s. § 147, b; über A.P. § 147, c. * 

lieber A,P'fe. loo? aZ.. wie? ‘^AAlL loann? A 

warum? vgl. § 161, a. Auch wird, wie die andern Frage- 
wörter, gerne selbstständig gestellt mit folgendem H oder z. B. 

i\A.: A'ai;: wie kommt’s dass ihr mir Böses ver- 

geltet? Gen. 44, 4; AZ.. lIA.’l'A.'nd)'. wie ist’s dass ihr nicht einsehet? 
Matth. 16, ll. 

lieber wie viel? wie gross? f\€i: und wie 

viel? loie oft? s. § 157, 1. 
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Mehrere selbstständige Fragewörter verscliiedenen Sinnes können 
auch ohne (D an einander gereiht werden : AA.. 

TTiog rj ti Xal-rjatte; Matth. 10, 19. 

3. Säze ini .Ausruf, o) Im Ausruf kann ein einzelnes Nomen, 199 
unflectirt und abgerissen, hingestellt werden, z. B. 'r*n(VI fehler- 
los! saget ihr Matth. 23, 18; gut! Hulh 3, 13; H'V^! aTIA! 

Gruss! sage ich zu Maria; Leben Pharaos ! 

d. i. beim Leben Pharaos Gen. 42, 15. 10. .Auch der Vokativ § 142 ist 
nichts als ein solches einzeln gerufenes AA'ort. Es kann ihm auch noch 
das Fron, der zweiten Person vorausgeschikt werden; A^’1'. A'J-P. 
du! mein Bnider! Gen. 33, 9. 14. Selten ist im Aeth. für den Vocativ 
der Accusativ gesezt: aH. Vater! (§ 142). 

b) Das Verbum eines Ausrufesazes steht, w'enn einer angcredet 

wird, im Imperativ; ist es aber verneint, nolhw^endig im Suhjunctiv, 
z. B. zürnet aber sündiget nicht Fs. 4, 5. Mun- 

tert einer sich seihst auf oder helielilt er einem andern, so gebraucht er 
A (§ 1 09, 7) mit Suhjunctiv, und zwar muss A unmittelbar vorn an 
den Suhj. sich anlehnen: A.J^’^X’All.n. a'^’H. nun aber will 

ich gerne sterben! Gen. 40, 30; A.P'IF#! verflucht sei 

ihr Zoni! Gen. 49, 7; AX^VV?: -110;;?: 1,3; ® CA 

n’n.- 3, 15; A.PAA’i^. er fasse es! Matth. 19, 12; Gen. 

17, 14; ^V'P! AA^I’?. AÖA YI. 44,32. AA’emi der Saz mehrere Ver- 
ben hat, steht cs entweder nur beim ersten Gen. 9, 27, oder auch hei 
mehreren Ruth 1,17. ln A'erneinungssitzen steht, weil A durch A. vom 
Verbum getrennt würde, vielmehr A.. Jud. 21,1. Indessen notli- 

wendig ist Einführung des Suhj. durch A. oder Yl‘^. nicht; er 
kann für sich stehen: ,i’®-ri-n: Matth. 22 , 24 -, x’^pa,®: 20 , 00 . Gen. 

9, 26. Ruth 4, 11. Fs. 102, 1. 2; A APA'fhft.C: X’öt-n’ni A<f^YI'lV: 
A'fFJ^i Fs. 120, 7. 5. In der Selhstaufforderung steht dann gerne 

(§ 100, a) z. B. irö'i Gen. 11,4. 7; wie denn auch für 

sich stehen kann; TIP. hieher! Ruth 2,14 (s. § 160, a). Für sehr 
gemessenen und nachdrüklichen Befehl, gegen den man keinen Wider- 
spruch erwartet, steht, statt Imper. und Suhj., das Imperfect; so sehr 
häufig z. B. in den Gesezen des Fentatcuch. — In den Infinitiv wird 
das Verhum im .Ausruf nicht leicht gesezt: doch sagt man im gemeinen 
Lehen HVi: was geschehen ist, sein Geschehensein! d. h. es ist 

nun einmal geschehen. Auch ist Y^'^P. 1 Reg. 19, 4 genug! (ich habe 
genug!) offenbar ein alter Infinitiv mit Suffix: Genüge meiner! (denn 
Y'f! bedeutet öfters es genügt Deut. 2, 3. 3, 26. Nurn. 16, 3. 

c) Es gibt auch ganze Säze, ohne Verhum (§ 193 f.), im Ausrufe: 
in ihnen steht dann die Aussage meist voran, und ein Bindewort zwi- 
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sehen Siihj. und IVäd. wird nicht gebraucht', z. B. A?k7H. 

A'fl/h.CI Loh (sei) Gottl AYl! Friede dir! Jud. 6, 23; 

go« mu euch! Ruth 2, 4 ; 

AVH,Afl(tv.C: Matth. 2t, 9. 23,39. Hen. 9, 4; ^^.fK 

A7ll,A! heilig, heilig, heilig der Ileir der Geister! IIen,39, 12; 

tiadt deinem Mann sei dein Verlangen! Gen. 
3, 16. Datier die Schwurformel : <h,p(D’: M\ ©ih/®': rif»p: Num. 
14,21. 28 (mit folgendem AY4.) Deut. 32, 40; fh/*®’. A’2H^ 
fltlvCI (mit folgendem Yl*^) Jud. 8, 19. Ruth 3, 13. 

d) Besondere Wörter im Ausruf sind folgende: Ofh. Heil!^, wie 

es scheint, ein Accusativ, 2 Joh. 11; 0®. /fl,, Heil! Rabbi! Matth. 
26, 49; n®. lTt\fl, Heil! Judenkönig! 27, 29. Es kann 

Suffixe annehmen: OthYl'#. Heil euch! (xalgete) Matth. 28, 9. Das 
Gegentheil ist ®.P! und AA. wehe und Hj^A’ wehe! ach! (§ 61 und 
167, l,a), die beiden ersten immer mit folgendem A, z. B. ®4^A fL- 
oder AA! A'fLi Matth. 11,21 (alte Ausg. und Platt); AA.. A'fi'*^. 
Matth. 23, 13 IT. ; das leztere immer mit Suff.: z. B. aAp; weh mir! 
Ps. 119, 5. Um etwas von sich abzu wehren oder sich gegen etwas zu 
verwahren wird gebraucht ftlH, § 163, 3; entweder für sich 

fhn: A7 h,a: A.'r?nc: w'ir: m:, Gen. 1 8, 25, oder meist mit fol- 
gendem Dativ: ®n. A,1'. AVIUA. fern sei es von mir! o Herr! Act. 
10, 14; ^ri: AYi: A^H/»: Matth. 16, 22; ihn; tW, Jos. 22, 29; 
fttn: A«»-: Gen. 44, 7. Soll ein Verbum davon abhängen, so wird cs 
entweder im schlichten Suhjuncliv untergeordnet Matth. 16, 22. Jud. 
19, 23. Gen. 18, 25, oder durch AflYl" und im Imperfect: fhll’ Afl 
AflYi: fern sei es von mts zu verlasseti Jos. 22, 29. 24, 16; 

(hfl. AhYl. AV'fiti. ATl'^'t^. f7C. Gen. 44, 17. Zur Verstär- 

kung des Imperativ werden gebraucht 1^. (§ 162), AflYU! (§ 162), fer- 
ner (§ 163,3) z. B. ca: bitte, Meister, sieh! Luc. 

9, 38, AVliA! A flth?.! bitte, Herr! erlaube mir! Gen. 44, 18, 

und im Phir. 2 Cor. 10, 1. Gen. 19, 18 AHArPCPI 

bitte, meine Herren! Ein Ausrufewort der Freude und des Huhnes 

AifÄö: ei! s. § 162. 

e) Im Wunsche kann das Verbum ebenfalls im Subjunctiv gesezt 

werden, doch ist, wie in Bedingungssäzen (§ 205), die mit Wunschsäzen 
verwandt sind, das Perfect möglich: /YinYi’: an: evQoifu 


Hen. 22, 14 ist Suhject. 

c ✓ 

Es entspricht dem arab. y 

ir, 

^ Es scheint aber n,p: die Grundform zu sein. 


“ Es entspriclil dem arab. und ist übrigens' seiner Abkunft nach noch 

unklar. 
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Gen. 34, 11. llulli 2, 13; n-nih-Yi: (alviaaiaav) Gen. 

49, 8. Besondere Wörter, um den Wunsclisaz einzuleiten, sind: 
wenn! und . (§ 170) z. B. ich möchte wünschen! und 

die Conjunction f'H. wann, welche wie 'ib für o dass doch! gebraucht 
wird : nn: 0 dass wir gestorben wärm! Ex. 16, 3; Hfl! 

©jncj: wärm wir doch gebliebm! Jos. 7, 7. Ferner kann ein Wunsch 
durch die Fragewörter wer? was? wifnn? wo? wie? eingeleitet werden: 
‘»f: ®un?: 0 dass uns Jemand Ruhe gäbe! Hen. 63,5; 

0 dass mir Jemand gäbe! 95, 1 ; auch mit = av vor 

dem Verbum: 0 dass mir Jemand zutheilte! oder 

mit (s. oben): ‘»f! ?i‘«: AHm'! (ÖflT: 

trenn mir nur doch Jemand jenes Volk in meitie Hand gäbe! 
Jud. 9, 29. Num. 11, 29. 

f) Für wie! wie sehr! im Ausruf gebraucht man *^1 (§ 147, h), 
z.B. wie lieblich! Can \. ferner AZ.i (§ 161, a), sogar 

z. B. Yi<«: ujf^; ®4:uh?h: cap^p: wie schön und erfrmlich ist sein 
Änblik! Hen. 32, 5. Steigerndes wie viel mehr ist A.^.1 
(§ 161, a); für wie tue/ weniger kann auch AiS.I oder AZ.Yk! wie nun? 
gebraucht werden: sogar unser Geld habm wir surilkgebracht ®AiS,Yl>I 
?nc^: Af^ai'Yi; ©c*}»: wie viel wmiger werden wir Geld stehlm aus 
deinem Hause! Gen. 44, 8. 


2. ANGELEHNTE SÄZE. 

a) Verbindungssäze, Gegehsaze, Grund- und Folgcsäze. 

1. Um Wörter an Wörter, Säze an Säze einfach anzurciben, dient 200 
das einfache Verbindungswörtchen ®, oder das enklitische H.. auch 
(§ 168, 3). Dass ohne Vermittlung solcher Verbindungswörtchen die 
Rede durch mehrere coordinirte Glieder fortgeföhrt werde, ist zwar 
möglich, z.B. ALTAI OflJII ©^.^fll Hen. 10, 1. 15,4, aber nicht 
so gewöhnlich, und auch in Aufzählungen werden lieber die einzelnen 
Glieder durch besondere Wörtchen verbunden. Soll ein Wort oder Saz 
einem vorhergehenden nicht blos einfach angcreiht, sondern zugleich als 
etwas neues mehr hervorgeh oben werden, so wird © — U.. oder © — f.- 
(§ 168, 3. 4) zusammengesezt, und diese können beliebig oft wiederholt 
werden. — Wenn an ein Nomen, welches nicht ausdrüklich genannt, 
sondern nur in dem Verbum oder in einem pron. sulT. angedeutet ist, 
ein neues Nomen angereibt werden soll, so wird gerne das angedeutete 
Nomen vorher noch einmal durch ein selbstständiges persönliches Für- 
wort herausgeboben , wie Yl^^I ^P^HCl (D’A'I^I ©'nAllL'VI ©,P‘6^I 
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Rulh I, I. Jud. 19,9. Matth. 25, 9. Ein auf mehrere durch und zusam- 
niengereihte Nomina bezügliches Verbum, Adjectiv oder Pronomen kann, 
wenn es der Reihe vorangeht, sich in seinem Genus und Numerus ent- 
weder nur nacli dem nächsten und wichtigsten derselben oder nach 
allen zusammen richten, wo dann hei gemischten Geschlechtern das 
männliche den Vorzug hat, z. B. ©AfHJ’. 

Jud. 14, 5; AAfbU'! Jud. 14,2 (s. auch § 172, c); 

wenn es der Reihe nachfolgt, muss es in der Regel in die Mehrzahl treten. 

Um Säze an Saze zu reihen, genügt im Aeth. das allgemeinste Ver- 
bindungswörtchen © seihst in Fällen, wo andere, die logischen Ver- 
hältnisse genauer ausdrükende, Sprachen andere Verhindnngswörter oder 
Partikeln anweuden. Für das griechische fortschreitende di steht im 
Aeth. gewöhnlich ©, und seihst für das gegensäzliche aber kann in vie- 
len Fällen © genügen, z. B. Matth. 7, 3. 16, 26; und nur wo ein ein- 
zelner Begriff des angelehnten Sazes einem einzelnen Begriff des vorher- 
gehenden enlgegengcsezt werden soll, wird n, oder noch lieber© — fl. 
(§ 168, 5) gehi'aucht. — Ebenso pflegen Zustandssäze', welche in 
den Fluss der Rede hineingeworfen werden, um einen zuvor genannten 
Gegenstand, einen Umstand oder ein Verhällniss näher zu beschreiben, 
chenfalls durch © an die llnuptsäze angereiht zu werden, z. B. PA. 
fli'1'. A.U'fH**fl. ©n,’l'. ')/.. tlg olxiav ^Iovgtov, 

ov ij oi/.ia avvo/itOQOvaci rij avvayo>yij Act. 18, 7. Wie schon 
§ 196, c,« gesagt ist, muss aber in solchen Beschreibesäzen das Subject 
in der Regel voranstehen, und gewöhnlich wird es im Aeth. ausserdem 
durch ein angehängtes fl hervorgehohen, z. B. die Engel kamen Abends 
nach Sodom ©A^pn: ua: ©-ni': Am: während Lot eben 

im Thore sass Gen. 19, I. 20,4. 21,5. 24,62. Num. 22, 22. Jud. 13, 2. 
Doch sind solche durch © cingeleitete Beschrcibesäze im Aeth. weit 
nicht so häufig, wie im Arabischen; das Aeth. hat für die Einführung 
der Zustandssäze die Conjuncliou A^ll. (§ 170,5) und gebraucht diese 
viel häufiger z. B. Gen. 18, 1. Jud. 8i 1 1 . Ex. 12, 11. Hen. 32, 3. Auch 
ohne und ohne ©, durch blosse asyndetische Beiordnung, kann 

dem Hauptsaze ein Zustandssaz angefügt werden, vgl. § 189, 3, c, oder Fälle 

wie Heil. 14, 24 ©A^i uA©'fp: Aivn; ']\W. .i^n: m: ^Ana: 

— Endlich auch um Säze au einander zu reihen, die im Verhältniss 
der zeitlichen oder logischen Folge zu einander stehen, wird © im 
Aeth. in sehr ausgedehnter Weise gebraucht. Das Aeth. kennt kein 
besonderes Vav conseciitivum wie das Hebr. , noch ein iin Unter- 
schied von wie das Arah.; im Erzählungs- wie im Weissagungsslyl 
werden die einzelnen Aussagen immer durch dasselbe Verbindungswört- 


• ». darüber Ewald, gr. ar. §670, liebr. Spr. §30G,c und §.141. 
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eben © an einander gereiht, und wenn die Zeit- oder Gedankenfolge 
genauer ausgedrükt werden soll, so müssen besondere Wörtchen für 
diesen Zwek beigesezt werden, wie und dann Jud. 16, 25. 

19, 8, oder ® — A-fYl! (§ 169, 2). Gleichwohl kann kein Zweifel sein, 
dass dieses ®, obschon in der Aussprache und Form voiv dem gewöhn- 
lichen Verhindungswörtchen ® nicht geschieden, doch oft genug einen 
krafligerii Sinn trägt. Es kann nach Zeit- und Bedingungssäzen, deren 
Nachsaz gewöhnlich ohne Vermittlung einer Conjiinction an den Vorder- 
saz angeschlossen wird, mit besonderer Kraft an die Spize des Nach- 
sazes treten, z. B. ®nn: ®,ez/i: ««d als er außlikt, da sieht 

er Gen. 29, 2; ie«in er mich wohlbehallen zurükbringt ®.f?Tl®’f#.. 
AYip: s(i soll er mir mein Gott sein Gen. 28,20 f. ; ähnlich nach einer 
Frage: ’t'U’fh?,. ®A?. AV'flA. was gebt ihr mir? 

s6 werde ich ihn euch verrathen Matth. 26, 15. Wenn einem Ilauptsazc 
Nebenbestimmungen vorausgeschikt sind, wird ® ^rne gehraiiciil, um 
nun mit dem Hauptsaze kräftig einzufallen, z. B. lIfWj! 

denn noch sind es 7 Tage, da bringe fcA. Gen. 7, 4 '. 
Es können sogar zwei Handlungen, von denen die erste Bedingung und 
Voraussezuiig der zweiten ist, durch dieses kräftigere © mit einander 
verbunden werden, wie: ich habe von dir erfahren ?t\ 

©Z.Y1CY1: dass du einen Traum nur zu hören brauchst, um ihn 
auch sogleich zu deuten {ay.ovaavrä as frvnvia avyy.qlvai avret) Gen. 
41, 15. Mit folgendem Subjuncliv wird © sehr häufig angewendet, um 
die beabsichtigte Folge zu einer vorhergehenden Handlung nachzuhrin- 
gen, besonders nach Auflörderungen: T,)'n?V. ©A.Pi^J'ÖYl**'! versam- 
melt euch, dass ich ettch verkünde oder so will ich euch verkünden Gen. 
49, 1. Deut. 32, 1. Jud. 14,13. Ps. 49, 8. 80,8, oder nach Fragen z. B. 
Matth. 26, 53. Ebenso, wo ein Wunsch oder Befehl als Folgerung aus 
einer vorhergehenden Handlung abgeleitet wird, kann derselbe durch © 
mit folgendem Imperativ oder Subjuncliv an den vorhergehenden Saz 
angeschlossen werden, z. B. auch diessmal hast du mich belogen ©A,P.fr 
Ui', so sage mir denn (ai'äyyetknv Srj fwi) Jud. IG, 13, oder: wer hat 
euch erlaubt, Hass zu üben? ©X'CYVnYl'»-: Wi.: so treffe euch denn 
das Gericht! Heu. 95, 2. Wenn aber hicnach das Aelli. zum .Ausdruk 
verschiedener Verhältnisse sein Bindewörtchen © mit besonderer Krall 
gebrauchen kann, so stehen ihm doch in den meisten Fällen auch Par- 
tikeln und Conjunctionen zu Gebot, welche diese Verhältnisse noch 
bestimmter ausdrüken^ der Gebrauch dieses kräftigeren © ist darum 


' wälircnd in an<1vrn Fällen tler gleiche Zwek diirili asyndeUsche Verbindung 

erreicht wird: fi’fvn: na'p; ca.yp: nzA,p: ,ca schlief in sei- 

nem Hause, dd sähe ich ein Gesicht Hcn. 83, 3. 
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auch nicht so häufig, wie in andern Sprachen. So wird z. R., um nur 
eines anzuführen, das hehr, "l 'n'T im Aelh. viel häufiger durch ©*0 
utid es geschah dass als durch ©V'fl © ausgedrükt. 

Dem stärkeren Verbindungswörtchen auch entspricht äth. (§168,3) 
und etwas stärker i,. mit dem Sinn: auch — seinerseits. — Auch in ver- 
neinenden Säzen werden diese selben Verbindungswörteben gebraucht, 
also: ©/Vi, ©A. — y.!, ©A. — A. — u.s. f. und nicht, noch, 
noch auch. Um eine Aussage zu verbessern und einer Sache eine an- 
dere als ebenso möglich an die Seite zu stellen, dient gewöhnlich A©*. 
oder, selten © und (§ 168, 1); häufiger ©A'^'i. (©A'^i.) sine, oder 
auch und ©AA*^!, ©A^^I (§ 170, I)'. Für das ausschliessende oder 
dient ©A^^AY^I (§ 170, 1). Ueber die Wiederholung dieser Partikeln, 
um auszudrüken entweder — oder, sei es dass — oder, s. § 206. Ueber 
oder in der Gegenfrage s. § 198, c. 

2. Gegenstize werden ausgedrükt am schwächsten durch © (s. 
oben Nr. I), stärker durch das enklitische H, oder © — fl, s. über 
dieses Wörtchen § 168, 5. 

Um nach einer Verneinung das Gegentheil einzuführen und zu be- 
jahen, dient AA! sonoien» (§ 168, 6), auch A?0A! und HA?flA! (§ 168, 
7), doch tragen diese lezteren (ihrer Grundbedeutung gemäss) fast iin- 
sner eher den Sinn von sondern nur, z. B. CAPIK A.CA.'fl*^! HA? 
RA! ^Al sein« Gestalt habt ihr nicht wahrgenommen, sondern nur seine 
Stimme Deut. 4, 12; oder: nicht bedürfen die Gesunden des Arztes, HA? 
flA! AAI solidem nur die Kranken Matth. 9, 12. Joh. 6, 38. 

9, 31. Ps. 117, 17. 130, 3; wie es denn in vielen Stellen geradezu un- 
serem ausser (el ftfj) entspricht, z. B. Matth. 5, 13. Gal. 1, 19. Hen- 
69, 11. Wenn verbessernd einem verneinten sein bejahtes entgegenge- 
sezt wird, findet auch .PA®^. vielmehr (§ 168, 9) häufige Anwendung 
z. B. Jud. 15, 13. Gen. 35, 10. 

Das einschränkende Wort nur (§ 168, 8) wird sehr häufig 

im Sinne von jedoch, ctXXct, di, ftaXXov gebraucht, nicht blos mitten im 
Saze wie l Joh. 2, 19, sondern noch mehr zur Verbindung der Säze 
mit einander, wo dann meist ©Hfh'P. oder © — zusammenge- 

sezt wird, z. B. ich könnte dir böses anthun ©nih'p: Af^A-?!: .paA?.: 
jedoch Gott hat zu mir gesagt Gen. 31, 29; ©A'HA'Jl^^^. nttVT’. ich 

' Dieses ©A^»^.:, ©aa«»^.:, ©aa«»: u. 8. w. kann sich ähnlich wie 
A®-: in den Saz einfügen, ohne die angefangene Construcüon im mindesten zu 
stören, z. B. AA^^n: m/j^: a\I‘»: ©a«»^.: nw: Ez. 21,3"7; es kann 
aber auch als Bedingungspartikel mit dem Wort, das es zu einem vorigen hinzu- 
fügen soll, einen vollen selbstständigen Saz bilden z. B. ©*M'A. '(1 All. ©AA 
'flAn.Y': Ex. 21, 29. 22, 6. 


Digilized by Googli 



Gegensäze. GruDd- ond Folgesäzc. 


4it 


tage euch jedoch (aber) Matlh. 17, 11. — Gleichwohl, trozdem kann aus- 
gedriikt werden durch © — z. B. Ps. 49, 17. 18, bei dem, 

troz desseti z. B. I Cor. 14, 21. Hen. 90, 11 oder fl'nwVHl bei alle dem 
z. B. Hen. 89, 46; in verneinenden SSzen auch durch (sogar §163, 
1 ) und A. z. B. obgleich ich allezeit bei euch war All 

habt ihr doch eure Hände nicht ausgebreitet Luc. 22, 53. 
Mall^^l, 32. Uebrigens wird im Nachsaz von Bedingungssäzen, die 
durch wenn auch eingeleilet sind, doch in der Regel nicht ausgedrükt, 
z. B. Matth. 26, 35. 

Die Steigerung wird durch die Adverbien sogar (§ 163, 1) 
und gar sehr, noch mehr ausgedrükt; namentlich in vernei- 

nenden Säzen, wo A' — oder — A* dem ne — quidem ent- 
spricht, z. B. Exod. 11, 7, und in Frage- und Ausruf- Säzen, wo A4- 
Aif'n: nach einem bejahenden Saz um wie viel mehr nun? 

und nach einem verneinenden icte viel weniger? bedeutet, z. B. Matth. 
6, 30. Hebr. 12, 25. Auch findet in solchem Zusammenhang das oben 
§ 163, 3 erklärte seine Anwendung. 

Das rein einschränkende nur kann zwar durch Ofh’l’. (§ 163, 2) 
ausgedrükt werden, z. B. Gen. 34, 15; da aber dieses schon häufig im 
Sinne von doch, jedoch gebraucht wird, ist auch nftf’tTt’. (§.163, 2) für 
nur gebräuchlich geworden. Sonst steht dafür auch zu Gebot, 

worüber § 162; nach verneinenden Säzeii ausserdem A?nA:, HAi?nA: 
ausser (§ 168, 7 u. 170, 4). Jedoch wie in den classischen Sprachen 
die Einschränkung nicht bios durch Adverbien, sondern durch flektirte 
Adjectiva (/lorog, solus) ausgedrükt wird, so zieht auch das Aetb. diese 
mehr persönliche Ausdriiksweisc in vielen Fällen vor, und gebraucht 
hiezu das § 157 beschriebene mit angehängten pronomina suff., 

z. B. nur ihn YUU-: nrhti-: Matth. 4, 10. 

3. Zur Begründung dient insgemein die Conjunction Afl**I 
(§ 169, 4) und ist ausserordentlich häufig angewandt; sie entspricht 
zunächst unserem weil, und weiterhin auch unserem denn, wofür das 
Aeth. kein anderes Wörtchen hat. Da sie relativen Sinnes ist, so kann 
sie mit dem durch sie eingeleiteten Saz dem begründeten Saze auch 
vorausgeschikt werden, z. B. ©Afl‘^. AAP. ^C®. Pfin. und weil 
es nicht Wurzel hatte, verdorrete es Matth. 13, 6. 22, 25. Jiid. 15, 2. 
Ebenso wird die Vergleichungsconjunction oder wie leicht 

auch im Sinne von was maassen, dieweil angewendet z. ß. Hen. 81,3. Gen. 
34, 7; stärker ist nAi^T! II darob dass, desswegen weil § 170, 10. 

Um Folgerungen aiiszudrüken, hat das Aeth. zunächst das enklit. 
u: also und das einem andern Wort fast immer nachgesezle A^Yl. 
nun; Kiy. nun wohl denn, ist mehr zweifelnd und fragend; s. über 
diese schon § 169, 1 — 3. Slsu’ker ist oder nAJ'ni: 
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desshalb, darum z. B. Jud. 15, 19. In der Bibel ist aucli das dem 
nr^l entsprechende und nun denn ziemlich häufig, z. B. 

Gen. 31, 29. Jud. 13, 7. 14, 2. 20, 9. Heii. 94, 1. 3. 

% 

b) Rclativsiize. 

201 Ein Relativsaz im engeren Sinne ist in der Regel durch das § 1 47, a 
beschriebene pron. rel. eingeleitet; andere persönliche Relative hat das 
Aeth. nicht; wohl aber hat es ein besonderes relatives Ortsadverbium •?n: 
(§ 161, b) wo, wobei, wohin, wozu, und wann oder da (§ 161, b), 
vertritt wenigstens oft die Stelle eines relativen Zeitadverbiums. Rela- 
tivsäze, welche ohne Vermittlung eines pron. relat. an ein Wort des 
Ilnuptsazes eine Nebenbcstiminung anlehnen, sind im Aeth. zwar mög- 
lich, aber seltener, als in andern semitischen Sprachen, und erscheinen 
fast nur noch wie Reste aus einer altertluimlichcren Sprachperiode; 
dabei ist es gleichgültig, ob das näher zu beschreibende Wort bestimmt 
oder unbestimmt ist: lüge aus das Fleisch, 

das dich erzürnt hat Hen.84,6; flACA,P. ACA.f?’ft''n. mch dem Bilde, 
das ich dir gezeigt habe Ex. 26, 30. 36,5; flÖA'!'. A.’T’thHR. an einem 
Tage, da er. (ihn) nicht erwartete Matth. 24, 50. Am entbehrlichsten gilt, 
auch noch in späterer Sprache, ein pron. rel. dann, wenn sich ein .No- 
men, im st. c. stehend, einen ganzen Saz unterordnet, z. B. 

in de7i Tagen (dessen, dass) da die Richter lichteten 
Ruth 1,1. Gen. 24, 11. Lev. 7, 15.38. 13,14. 14,1. Num. 6, 1 3 u. s. f., 
auch nn: r^r. als es Zeit war, dass die Sonne 

untergehen sollte Gen. 15, 17. Und es ist schon oben § 168 bemerkt, 
dass manche halbleere Wörter, die immer im st. c. stehend, sich auf 
diese Weise ganze Säze unterordnen, zu Conjunclionen geworden sind. 

1. Wo nun aber das pron. relat. gebraucht w'ird, muss es sich nicht 
nothwendig an ein ausdrüklich genanntes Nomen anlehnen, sondern es 
kann auch mehr selbstständig oder substantivisch stehen. Es schliesst 
in diesem Fall, nach unserer Weise zu reden, sein Demonstrativ in sich, 
z. B. wer (d. i. derjenige, welcher) glaubet, wird selig Marc. 16,16, oder 
AAR^^: H.ßnAö-: sie hatten nicht (etwas), icas sie essen konnten Marc. 
8, 1, und II kann hicnach bezeichnen: wer, was, einer welcher, etwas was, 
der welcher, das was. Aus diesem Grunde pllcgt auch, wo alles herge- 
liörige zusammeugefasst werden soll im Sinne von wer nur immer, was 
nur immer, dieses einfache pron. {elat. zu genügen, und nur wo das- 
selbe zugleich distributiven Sinn haben soll, wie z. B. in dem Saz IInV 
lllllhAP''^'. AP^. sie alle sollen darbringen, was nur 

immer ihr Herz denkt Ex. 35, 5, wird es dann leicht auch verdoppelt 
(vgl. § 159, g). Dasselbe, was hier von H gesagt ist, gilt auch von 'JR. 
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und (s. unten ini §). Zwar kann, wo deutlicher geredet und na- 

mentlich wo mit II auf ein schon entreruter liegendes Nomen zurükgc- 
wiesen werden soll, dem pron. rel. auch das demunstr. ausdrüklich 
vorausgeschikt werden, wie (D'A'1'. jmer, der rein geworden 

war Lev. 14, 19. Gen. 15, 17; AtV. ?\{\. diese, welche Jud. 6,10; iin 
'1^. IIAf^/i’/i. Lev. 1, 4; aber nothwendig ist diess durchaus nicht. 
Wo aber der Relativsaz vorauf steht, namentlich wenn derselbe nicht 
ganz kurz ist, wird an der Spize des Hauptsazes gerne durch ein pron. 
dem. darauf znrükgcwiesen, z. B. AA. Ai. Anj\’n! 

Jud. 7, 4. Matth. 24, 13. Ein so für sich stehendes pron. rel., das sein 
demonstr. in sich schliesst, muss immer Geschlecht und Zahl genau 
unterscheiden. Die Casusverhältnisse aber, die ein solcher die Stelle 
eines vollen nomen suhslantivum vertretender Relativsaz innerhalb des 
Hauptsazes einnimmt, werden ganz ebenso bezeichnet, wie bei jedem 
andern Nomen, z. B. WA^i. Marc. 16, 16; A‘f 

'T^'. AA. nicht ihr seid die Redenden Matth. 10, 20; CA. 

MAI-': CAn: ‘^t^a: ich sähe einen, der ein betagtes Haupt halte 
Hen. 46, 1. Num.’23, 8. Jud. 17, 6; AAA! PÜÖ^: Ruth 

2, 3. Luc. 9, 11 (nach § 172, c); 11‘l^rA. das Blut dessen, den er 

getödtet Num. 23, 24. Hen. 49, 3; f^flA! AA! mit denen, die ge- 
storben sind Ruth 1,8 u. s. f. 

Der andere mögliche Fall ist, dass das pron. relat. sich an ein 
ausdrüklich genanntes Nomen des Hauptsazes anlehnt, und ähnlich, wie 
sonst ein beigeseztes Adjecliv, dieses näher' bestimmt. Geht dann das 
nomen suhst. dem Relativsaz vorauf, so ist es nicht unumgänglich nolh- 
wendig, dass das pron. rel. dem Nomen in Geschlecht und Zahl folge, 
sondern es bleibt oft das Relativ II in dieser seiner nächsten Gestalt, 
als allgemeines Relativzeichen (§ 147, a), auch auf weibliche oder Mehr- 
beitswörter bezüglich, z. B. WAl^iW. offem Fen- 

ster, aus welchen Hen. 72, 7; A'^n^/: H-i/f-: Weiber, welche sie gerne 
wollten Gen. 6, 2. Wenn das Nomen, an welches sich das Relat. an- 
schliesst, ein pron. sutf. ist, so wird die Beziehung zwischen dem pron. 
siilf. und rel. durch ein dem lezteren vorgesezles A vermittelt: i^flA^. 
aaa: m\ mit uns, die wir getragen haben Matth. 20, 12. — Indessen 
muss das Nomen, auf welches das Rel. sich bezieht, seine Stellung nicht 
nothwendig vor dem Rel. haben; vielmehr, wie nach § 188 das Adj. 
seinem Suhst. vor- und nachgesezt werden kann, so ist dieselbe Frei- 
heit der Slellnn^’ auch für einen adjeclivischen Relativsaz, z. B. A.’1'A 
cp: 11©^^-^: a-jia: leset das Getreide, das ausgefallen ist, nicht auf 
Lev. 19, 9. Deut. 33, 1 1 ; und wenn das Nomen den Beisaz ’IHV. hat, 
ist es sogar gewöhnlicher, den Relativsaz zwischen TbtV. und das No- 
men einzuschieben, z. B. YINV! ii4M'?nc: nAm”: Num. 21 , 13 ; 
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m\: Hi^4: 3 ’a: Dem. i. 18. Ja das Aelh. liebt es, das Nonien, 
auf welches das Rel. sich bezieht, aus dem Haiiptsaz in den Relativsaz 
zu ziehen, und nähert sidi auch hierin (in dieser Attractionj den 
classischen Sprachen', z. B. (D'fl't'. U7C. m weiche 

$tadl ihr nur immer kommet Matth. 10, 11; (DAAO. WP! 

Ex. 17, 1; ich habe keinen so gros- 
sen Glauben gefunden Matth. 8, 10; H,P®8’A. ©OfLP. 

mit dem Heiligen und Grossen, welcher aus seiner Wohnung 
treten wird Hen. 1, 3. Oder es wird wenigstens ein Beiwort des Haiipt- 
nomens in den Relativsaz gezogen, wie r^'flC. HCA.V1. 

dieser hohe Berg, welchen du gesehen hast Hen. 25, 3. Auch gehören 
hieher Falle, wie A.CA.YD: Ps. 36, 26; YbA-I 

‘»^uu<ct: ha.Y'j: ^<1^4: ®ii i’: aö 

, A>Yl. Deut. 28, 6 I. So sagt man auch ÖAT! welches Tages Gen. 

3, 5. Besonders wird ThiV., wenn cs unmittelbar dem H vorhergeht, 
gerne mit dem Rel. eng zusammengenommen und richtet sich dann in 
seiner Construction nach dem Relativ-, nicht nach dem Hauptsaz, z. B. 

Ybiv: thuet alles, was (— was nur immer) geschrieben 

ist Jos. 23, 6. Num. 18, 15. Deut. 6, 1. 20. 11,3. 34, 12. 

Was noch besonders das Ortsadverbium it\‘, betrifft, so kann es, 
wie H, sein demonslr. in sich schliessen und bedeuten; da wo, dahin 
wo, da wohin, dahin wohin, z. B. 'itt'. .P'PCöI Gen. 31, 19; A? » 

' nc: -^n: /'n-nYt-: jud. 17 , 9 ; W’ 3 -nA: Ae^n; a.Hz^®-Y4: d« 

sammelst von da, wo du nicht gesäet hast Matth. 25, 24 ; ‘^AÖATI ’iH! 
DA. iW'fi. Matth. 2, 9; 'ifl. "[TöCtC. sie fand nicht 

(einen Ort), wo ihr Fuss ruhen konnte Gen. 8, 9; (tt^A! ©'AT^I 
UA®’?: IFilste ist’s, wo wir sind Luc. 9, 1 2. Es kann aber auch an 
ein vorher ausdrüklich genanntes Nomen sich anlehnen, zunächst an 
Nomina des Orts, wie 'JR! iJPi seineit Ort, wo er schlief 

Ruth 3, 4. Luc. 10,5; aber auch an Sachwörter und Personennamen, 
und vertritt daun die Stelle des pron. rel. H mit einer entsprechenden 
Präposition des Orts, z. B. ll^7A^! R'iRI POC^I die Wagen, worin 
er aufsteigt Hen. 72, 5. 73, 2; ‘»AA^JII'.' R-JR: UA®.! die 

Engel, an welche sie übergeben waren Hen. 63, I, ähnlich wie man in 
solchen Fällen auch ^PI mit vorhergehendem H gebrauchen kann, z. B. 
AihH'R. AA. ^’R®’A. i)P. die Völker, zu welchen du kommst Deut. 

12, 29. 

202 2. Die Casusverhältnisse des pron. relat. innerhalb 

des Relativsazes können auf mehrfache Weise ausgedrükt 
werden. 


‘ vgl. auch Ewald, hehr. Spr. §334, a. 
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Die gewübnlidie Weise ist, dass das pron. rel., obwohl nach Ge- 
schlecht und Zahl abgewandelt, doch nur als ein allgemeines Relations- 
aeichen, welches der Ergänzung durch persönliche Fürwörter hedürflig 
ist, behandelt wird. Zwar wenn das Relativ im Relativsaze die Stelle 
eines Subjects vertritt, ist eine solche Ergänzung desselben durch ein 
persönliches Fürwort nicht notliwcndig, weil die Ergänzung dazu im 
Verbum selbst enthalten ist, z. R. ■nAix: iiPtRCD-c: der Mann, welcher 
geht. Ebenso kann die Ergänzung entbehrt werden, wenn das Relativ 
nach unserer Ausdruksweise in den Objectscasus (Acc.) treten soll, weil 
sich seine casuelle Reziehung meist aus dem Zusammenhang versteht, 
z. B. ®unYi: das Land, welches er dir gegeben hat; doch 

wird in diesem Fall die Ergänzung des Relativzcichens schon eben so 
häufig dazu gegeben, wie AlttH'n. die Völ- 

ker, welche ihr beerben werdet Deut. 12,2; und besonders nölhig ist 
diess, wenn das pron. rel. sich auf ein Pronomen der ersten und zwei- 
ten Person zurükbezieht. — Soll das pron. rel. zu einem Nomen des 
Relativsazes im Genitivverhältniss stehen, so wird diess nicht am Rela- 
tivum, sondern durch ein dem Nomen angehängtes Sulllix ausgedrükt: 
U7C Kir: fi^H; aMc: eine Stadt, deren Namen Sikar Job. 4, 5; 

C/Ml’. dessen Gipfel reicht Gen. 11,4; ?vA. 
deren Hände gefüllt sind Num. 3, 3; oder, wenn der Genitiv 
durch Präpositionen auszudrüken ist (§ 186), durch ein der Präposition 
angehängtes Suffix : die Kirche Aif'T'. A"!?. ’T'lUPf^’fP. AAYl. zu deren 
Diener ich gesezt bin Col. 1 , 25, oder a«cei Diener 
deren einer. — Ebenso wenn, nach unserer Weise zu reden, dem pron. 
rel. sein Verhältniss im Rclalivsaz mit Hülfe einer Präposition angewie- 
sen werden soll, so ist im Acth. die gewöhnliche Wendung die, dass 
dem pron. rel. die Präposition mit einem entsprechenden pron. suff. 
nachgesezt wird, und zwar entweder unmittelbar nach dem pron. rel. 
oder durch einige Wörter davon getrennt, z. R. U7C. A^'T. 
die Stadt, ans welcher Jos. 20, 6; nO’fl’frJ''. ^'©ArPI 

das Land, worin er geboren wurde Gen. 11,28; Aö^^^i AA! 

IU'P: al'! Jud. 16, 26; H‘»aAU: -iaa: dm d« ge- 

kommen bist Ruth 2,12; 'llArt.. HA,’{‘A^•». A'l’. A^H.A^fltlvCl "iia 
A'PI Ps. 31,2. — Nur sehr seilen wird in solchem Falle durch ein 
dem pron. rel. vorausgesezles A (§ 172, c) die Beziehung desselben auf 
das folgende pron. sulT. besonders angedeulet, z. R. AAAI 
UAYI! für blosses AA! Ex. 34, 10. 

Aber das pron. rel. kann im Aeth., ähnlich wie in den indogerma- 
nischen Sprachen auch als ein wirkliches Pronominaladjectiv behandelt 
werden ; hierauf gründet sich die andere mögliche Art, dem Relativ seine 
Casusvcrhällnissc innerhalb des Relativsazes anzuweisen, welche darin 
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besteht, dass man demselben die Casuszeichen und Präpositionen ein- 
fach vorsezt, z. B. Geld OH! mtl teelchem tcir Korn 

einkaufen tcoUen Gen. 43, 22; er erfragte die Zeit fUl. Afl't'CAP'^. 
V*VVn. in welcher ihnen der Stern erschienen war Matth. 2, 7; 
nil. er hat dir etwas gesagt, womit er dich verführen wird 

Deut. 13, 6. Ex. 34, 35. Gen. 31, 32. Ex. 2S, 4; Tf^VI ©-llTI H©.*^ 
‘I’! jeder, atif welchen ihre Leiche fällt Lev. 11, 32. 35; r^H. 

IICA.Y1! X’©C"^- auf welchen du den heiligen Geist 

herabkommen siehst Joh. 1, 33. 

Hie und da werden die erstgenannte und diese zweite Constructiuns- 
weise so mit einander verbunden, dass man sow'ohl dem pron. rel. die 
Präposition vorsezt, als auch im Kelativsaz selbst die Präposition mit 
dein pron. sulT. noch einmal nachbringt, wie; glüklich die, AAA. A.th 

nn: a«>: YhA: ps. 31, i; ©n: Aii©un: ‘»•fi 

i\t: Matth. 25 , 15 ; niipi^: im'/'Vi: ex. 17,5. 30,4. 36 . 

39 , 17. Lev. 1 1, 34 u. s. 

Indessen mit längeren Präpositionen belastet man vorn das pron. 
rel. nicht so gerne, und das .4elb. hat die sehr bemerkenswerthe Frei- 
heit gewonnen, dein pron. rel. die Präposition nachzusezen 
A^'I'I das Land, zu dem wir gekommen sind Gen. 47,4; 

Afli?. Steine, an welchen Lev. 14, 40; ’i A'fi. ,C©A‘iV. 

’iV'ilD. ich zählte die Thore, aus denen sie herauskamen Ilen. 33, 3; 
*m©-; aa: Af^n: ,ff©t^A: die Thore, aus denen die Sonne 

herauskommt llen. 72, 3. Ganz kurze, einsylbige, Präpositionen wrerden, 
soviel bekannt, dem pron. rel. auf diese Weise nicht nachgesezt. 

Dass dem pron. rel. die Präposition, welche ihm sein Verhältniss 
innerhalb des Helativsazes aiiweisen soll, vorgesezt wird, hat in den Fäl- 
len, wo das pron. rel. sich auf ein vorhergenanntes Nonien zurükbezieht, 
keinerlei llndeutlichkeit zur Folge. Dagegen wenn das Relativuiu mehr 
substantivisch gebraucht ist und sein Demonstrativ in sich schliesst 
(§ 201), wie in dem Saze .^:n; iic.a,y\: ,l’©c^: ^.en: 

auf wen du den heiligen Geist herabkommen siehst, so ist diese Ausdruks- 
weise nur dann erlaubt, wenn über die Beziehung des pron. rel. inner- 
halb des llauptsazes gleichwohl kein Zweifel sein kann. — Am liebsten 
aber sezt man die Präposition dann dem pron. rel. vor (und nicht nach) 
wenn dieselbe vom Verbum des llauptsazes und des Helativsazes zu- 
gleich abhängt: AAZt. A'flA. 'Jfl. AA. 4'n’n’fP. ‘P7A. ick will 
Aehren lesen bei denen, bei welchen ich Gnade finde Ruth 2, 2. 

Vermöge des § 174 f. beschriebenen freieren Gebrauchs des Accu- 
sativ kann das pron. rel. in manchen F'ällen, in welchen andere Sprachen 


' wie z. B. quocum oder womit, worunter u. s. f. 
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demselben eine Präposition vorsezen mfissen, sieb einfach im Accus, 
unlerordiien. So steht das pron. rel. namentlich, wenn es sich an ein 
Nomen der Zeit anlehnt, gerne iin schlichten Ate., wie; n*OA?^TI 
T. IKDörr: im zweiten Jahre, dass sie ansgezogen waren Niim. 1, 1; 

von dem Jahre an, in dem er es gekauft hat Lev. 
25, 50. Ps. 89, 1 7, aber auch sonst, wie : a! das Oel, 

wotnit sie gesalbt werden Ex. 35, 28. 38, 25 (wofür Ex. 40, 7 .P 

und noch freier 7,'^ßP'. was ist meine 

Schuld, wegen der du mich verfolgst? Gen. 31, 36 (doch s. § 203, 1, a). 

3. Die Relati vco nstruction ist iin Aeth. sehr beliebt 
und häufig angewendet. 

Vor allem werden in der Sprache fehlende Participien (§ 123) und 
Adjective durch Helativsäze umsebrieben, z. B. brennend Heu. 

14, 12-, unwissend Gen. 20, 4; ll.f^‘^/i'Al oder H.t’nd)'#! 

künftig, HU<\. gegenuxlrtig Rom. 8, 38; sogenannt Hen. 17,4; 

Sätnann Matth. 13, 3; der ältere, iU'i?Afi: der jün- 
gere Gen. 19, 31 IT.; ewig, der frühere Deut. 10, 4. 

Nameiitlicb die, .\djective, welche ein Können oder Niclitkünnen aus- 
drüken, werden so umschrieben: H.C‘I*’1'A! tödllich Ps. 7, 14; II.C‘^(D’ 
sterblich, iiAj:‘wa)'i': unstei'blkh, unermesslich, ll^\ 

unzählig, HA,Pfl1'CA.« unsichtbar ii. s. w., und ebenso die 
privativen und die aus mehreren Wörtern ziisainmengesezten Adjective 
unserer Sprachen z. B. (?iA.) ’i'A^P'! aAH^^I unzählige 

Äuserwählte (§201 a. A.), HlllAfl'l^. dreijährig Gen. 15,9; HA 

ap: <^v: wasserlos Ps. 106,4; K^r‘. ‘JIAA.I?: aa^cm: 

ein zweischneidiges Schwerdt Jud. 3, 16; HAAP. utiheilbar Deut. 

28,27; HAAP. unschuldig Ex. 23, 7. Selbst wenn ein entspre- 

chendes Adjecliv in der Sprache vorhanden ist, wird oft die Umsclirci- 
bung durch einen Relativsaz als kralliger oder feiner vorgezogen, wie 
Hpoa: -ncy#: ncy?: das grosse und das kleine Licht Gen. 

1, 16; ?iA. ’l’Or. die übrigen Joh. 6, 12. Jos. 21, 26; IIPA’n.- (iür 
aYD^?:) Matth. 12, 45. Auch wird ein Adjectiv seinem Substantiv oll 
mit Hülfe des pron. rel. angefügt, nicht blos wenn zum Adjectiv noch 
ein adverbialer Zusaz kommt, z. B. Htll^®'! lYit\^. er der ewig lebende 
Hen. 5, 1, sondern auch wenn auf das .Adjectiv ein Nachdruk gelegt 
■werden soll: Af^^. A?flA! H'fA’ittl von dem reinen Vieh (im Gegen- 
saz gegen das unreine) Gen. 7, 2; ©ArTJ"! ihr erstgeborner 

Sohn Matth. 1, 25. Gen. 25, 25. 27, 19 (gegen Gen. 38, 6)’. Dass das 


‘ Dass HlrAj. so IiauHg durch das pron. rc-1. mit seinem Subst. vcrlmiKlon 
wird, erklärt sicti übrigens wohl daraus, dass iiYV-c: eigeuUicIi Erstgeburt, nicht 
Erstgeborner bedeutet. 


27 
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I>run. possess. iup: u. s. r. gerne durch M mit seinem Sulislaiitiv vcr- 
knüpll wird (z. B. Gen. 37, 7. 31, 18. 21), ist schon § 150, h bemerkt. 

Sofort dient die relative Wendung der Rede öfters dazu, um an 
ein Nomen allerlei Nehenheslimmungeii anzureihen, z. B. IFIP'B! 'H' 
a: H®riT: ri‘^: tn/: ich beobachtete alle Werke am Himmel Hen. 
2, 1; HApA-n#: 'imc: Berge aus Edelstein Hen. 18, 6. 

Fast immer wird so unsere Präposition ohne, für welche sonst nur 
A?nA: (S. 317) zu Gebot steht, durch HAAP. umschrieben, z. B. 
AH7Ö! IIAAP. Schafe ohne Hirten Num. 27, 17. 

Endlich wird besonders auch nach den Verneinungswörtern AY^: 
und AAP.;, wie schon oben § 197, c gezeigt ist, Iheils das unpersönliche 
und adverbiale Relativ H quod, thcils das persönliche ]iron. rel. sehr 
häufig gebraucht, z. B. AY'. TbiV. Hj^PA#.. A’^H,A. M^PfldPA. (D" 
fii'; nicht jeder, der zu mir „Herr“ sagt, (isl’s, der eingchen 

wird) wird in das Reich eingehen Matth. 7, 21. Auch ist schon oben 
§ 197,c an Beispielen gezeigt, dass hei der Umschreibung von Niemand, 
nichts u. s. f. durch AAf*. H das Verbum in jedem ihm nach dem Zu- 
sammenhang zukommenden Modus, also namentlich auch im Subjunctiv 
stehen kann: AAP. HPUtV. Niemand soll sein Lev. 16, 17. Jos. 6, 10. 
Matth. 16, 20. 

4. Was endlich noch die Stellung der Worte im Relativsaz betrilR, 
so weicht sie von der Wortstellung im gemeinen Saze nicht wesentlich 
ab. Mau bemerke nur, dass in den Fällen, wo das pron. rel. sich durch 
eine Präposition mit pron. snif. ergänzt, das .Acth. diese Präpos. sehr 
gerne unmittelbar nach dem Relativum folgen lässt (s. die Beispiele oben 
im §). Sodann wie nach § 196 in jedem Saz ein Wort dadurch einen 
Nachdruk erhalten kann, dass es an die Spize des Sazes gesezt wird, 
so wird auch in den Relativsäzen das Wort oder die Wörter, die her- 
vorgehoben werden sollen, gerne dem pron. rel. voraufgestellt, z. B. 
a)A..p/iV'n: öa-M': ,PAt: ha^ay.;^ Jericho aber war ver- 
schlossen und tpohlvermauert Jos. 6, 1; Apu: ein 

Ort noch furchtbarer als dieser Hen. 21, 7; ®fbA! TAf^/I 

und welcher alle die Wunder gethan hat Jos. 24, 17; nfll.P. H'bfHJAI 
'was durch den Propheten gesagt ist Matth. 21, 4; 'fl AH., Tl^Vi ll 

•fi/v: aj^pa: ein Mann soll zu keinem Verwand- 

ten und zu keinem, der sein Fleisch ist, hineingehen Lev. 18, 6. Ja es 
scheint, dass oft ein Wort nicht des Nachdruks wegen, sondern mehr 
zum Zwek einer schönen Abrundung des Sazes so voraufgestellt wird, 
und diess somit Sache des feineren Slyls ist. 
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c) Durcli relative Co nj ii n ctione ii aiigcknüpf'te Säzc. 

1. Wenn das Subject oder Object eines Sazes nicht in einem Mo- 203 
men ansgedrükt werden kann, sondern durch einen ganzen Saz uni- 
schrieben werden niiiss, so kann dieser das Subject oder Object erklä- 
rende Saz durch relative Conjiinctionen angeknüprt werden, die im all- 
gemeinen unserem erklärenden „tlasg“ entsprechen. 

a) Wenn auf den erklärenden Saz schon im llauptsaz durch ein 
pron. demonstr. oder durch das im Verhiim seihst stekende pron. pers. 
liingewiesen ist', so genügt für die Einführung des erklärenden Sazes 
das pron. relat. II., nach unserer Art zu reden im neutralen Sinn ge- 
fasst, (las was, das dass, ich meine dass. So sagt man; 

HAaimif’n: /vui: was ist (Hess, dass du .so schnell gefunden 
hast? Gen. 27, 20; Hfl-’: wozu das, dass ihr 

tms herausgefiihrt habt? ISiim. 20, 5. Jiid. 13, 18. Marc. 1, 27. Gen. 

12, 18; was habe ich gelhan, 

dass du dich heimlich mir entziehst? Gen. 3l, 26 (s. über die Stellung 
von am Ende des §). F’erner wird nach haihpersönlicheu 

Verben (§ 192, h) dieses H gebraucht, um einen Gedanken als ihr logi- 
sches Subject daran anzulehnen, z. B. HTttllD’C. es schien 

ihnen, dass sie gehe Job. II, 31. Matth. 20, 10. 26, S3. Gen. 31, 31 ; 
ebenso häufig nach P., AAP., AV'. s. § 197. 198; wogegen zu 
es nüzt das logische Subject auch durch AA*^. eingeliihrt werden kann 
Matth. 16, 26. Gen. 37, 26 (wie im Griech.). Auch kann II mit seinem 
Saze einem Hauptsaze vorausgeschikt werden im Sinne von: was das 
betrifft, dass oder das, dass, z. B. (Diitn,: und (was das betriflt) dass 
er sagt Ilebr. 12, 27. 4 Esr. 6, 51. 

bj Soll aber durch den Saz mit dass nicht hios ein im Hauptsaze 
schon aiigedeutetor Begrilf nachträglich erklärt, sondern eine nolhwen- 
dige Ergänzung zum Verhiim des Hauptsazes neu hinziigebraclit werden, 
wie z. B. nach Verben des Sagens, Wabrnehmens, llenkcns, Befchlens, 
Fürcbteiis, Anfangens u. s. f. das Object zu denselben, so werden andere 
Conjiinctionen und Wendungen gebraucht, zumeist und Afl*^. 

a) Nach Verben des Wahrnehmens, Erkennens, Denkens, 
Scheinens, Meinens u. s. f. erscheint zunäciist Yi‘«: [wie] dass: 
cap: yi‘^: mi'^: er sah, dass viel war Gen. 6, 5. Jud. 1 6, 27 ; 
flA^,. es scheint mir, da.ss llen. 106,6; AA‘^'^/. ’P^'I'V. 

Gen. 8, II. Ps. 1, 4; auch YRC A.T: iX'/V. 

(D’A’1'. thue mir ein Zeichen (woran ich erkenne), dass du es hist Jud- 


' diess ist aber gewüliiilirli nur dann der Kall, »onn der erkläremle Saz das 
logische Subjccl des llaiiplsazcs darslelll. 

' 27 * 


Digilized by Google 



420 


Coojunctionen. 


6, 17. — Es wechseln aber damit auch andere Conjmiclionen, welche 
wie (wg) bedeuten , als , ?\A., , nicht blos in Fällen, 

wo es inebr auf die Art und Weise des Hergangs als auf das dass an- 
koinnit, z. B. Matth. 18, 31. Ruth 3, 16, sondern auch in Fällen, wo wir 
es mit dass übersezen können, z. B. Hen. 9, 6. Ps. 9, 13. Hen. 5, 1. — 
Seltener wird weil und dann auch dass (ou) gebraucht, z. B. 

Afl‘»: Hen. 98, 8. — Es ist-aber schon § 190 erklärt, dass 
nach Verben des oben genannten Sinnes der das Object derselben aus- 
drükende Saz auch ohne Vermittlung einer Conjunction untergeordnet 
werden kann, wie CAP. ©©/.P. 

er sah den Himmel sich spalten und den heil. Geist herabkommen Marc. 
1, 10. Hen. 83, 3, oder mit voraufgestelltera Objectssaz: ©^*IM 'fhlV 
tm/«'/. CaYv: und siehe sie alle sah ich gebunden Hen. 90, 23 ; 
ferner dass in diesem Fall das Subject des untergeordneten Sazes auch 
durch ein dein Verbum des Hauptsazes angehängtes pron. sutf. iin Haupt- 
saze besonders ausgehoben werden kann, wie / HO. er fand 

ihn stehen Nuin. 23, 6; oder dass der untergeordnete Saz auch durch 
das zur Umschreibung der Participia und zur Einführung von Zustands- 
säzen dienende A^ll! eingefübrt werden kann (§ 190) z. B. CA.YK 

ich sah alle Sünder weggetrieben wer- 
den Hen. 41, 2, wo einmal das A^H. einem griechischen Part, 

entspricht, und sodann was Obj. von CA.YPI sein 

und im Acc. stehen sollte, durch Attractiun als Subject in den Ncbciisaz 
gezogen ist (s. unten im §). Im übrigen vgl. § 190. üeber Acc. c. 
Inßn. nach solchen Verben s. § 190, 2. 

ß) Nach Verben des Sagens, Erklärens u. s. f. wird der das 
Object dazu enthaltende Saz in der Regel duicb Yl^^I angeknüpR 
(§ 169, 6), z. B. ‘^thA! Yl^^I AJ^APC er schwur, dass er nicht wisse ■ 
Matth. 26, 72 ; seltener durch Af1‘^. z. B. ‘^itlA. Ah^^l er bekräftigte, 
dass Hen. 98, 6‘. Werden die Worte selbst, die einer sprach (direkte 
Rede), angeführt, so folgen diese in der Regel ohne Anknüpfung durch 
eine Conjunction; doch kann, wie im Uriecli. oti , so ini Aetb. Yl**I 
oder Ari‘»: auch zur Einführung der direkten Rede dienen, z. B. Lev. 
14, 35. Jos. 5, 6. Matth. 2, 23. 21, 16. Hen. 83, 7. Hie und da wird 
auch, wenn die Worte der direkten Rede kürzer sind, das sie einfüh- 
rende er sagte u. s. f. erst am Ende der direkten Rede gesezt z. B. 

Afi^: A-n.?: ,caA.©: denn „er ist verrükt“ sagten sie von ihm Marc. 
3,21. Gen. 39, 17. Jud. 21, 5. Hen. 55, 3, oder wenn .Pfk! u. s. f. 


‘ sehr selten durcli Acc. c. liifiii. § t90, 2, oder gar mit Acc. und rolgendem 
Subjunctiv § 190,6. 
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schon vor der direkten Rede stand, auch am Schlüsse derselben noch 
einmal nachgebracht z. B. Gen. 3, 3. 

y) Der Ohjectssaz nach Verben des Fürchtens und Sichhütcns 
kann nach § 182,a im Infln. untergeordnet werden wie 

(DA.^1 Jud. 7, 10; oder durch Inlin. mit A (§ 183,a) z.B. 
y)-a: ?a: A^ac: 7räv p^//a (pvkäStj noieiv Deut. 13, 1, 

oder auch durch A. mit folgendem Suhjunctiv (sofern man von 

dem, was man befürchtet, wünscht, dass es nicht sei), z. B. 

,ca fanhie mkh vor ihm, er möchte kommen 
Gen. 32, 12. 24, 9. Heu. 106, 6; oder auch ohne durch blosses 

A. mit Suhjunctiv z. B. ö^. CAflYl. A,1|l'9flA. Gen. 24, 6. 31, 29; 
oder endlich, und zwar häufig, durch (§ 169, 10) mit folgendem 

indicati'v-, Z.B. A,Y'4^J&: ich fürchte, ihr werdet nicht 

wollen Hen. 6, 3. Jos. 9, 5. Dieses wird auch, ohne dass ein Ver- 
bum des Fürchtens vorangegangen ist, gebraucht und entspricht dann 
unserem da$s nur nicht! Deut. 4, 19. Lev. 10, 19. Ex. 34, 15. 

d) Die Verba des Anfangens und Aufhörens können zwar den 

Ohjectssaz im Infin. oder auch im Suhjunctiv (ohne unterordnen 

z. B. Marc. 1, 45; aber gewöhnlicher ist, namentlich nach den Verben 
des Anfangens, die Constructiou mit A^H. und folgendem Imj)erfect 
(entsprechend dem Particip im Griech.): A'fIK Ai?li. ,P®7A! OAM 
AiVi sie fiengen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89, 15. 72. 

e) Ueher die verschiedenen Arten, wie andern Verben z. B. denen 
des Könnens, Verstehens, Gewohntseins, Befehlens, Verhietens, Erlau- 
bens, Wollcns und Nichtwollens, Bittens, Forderns, Mahnens, so wie 
den halhpersönlichen Verben ihre Objects- und Suhjectssäze angelügt 
werden, ist schon oben § 181 IT. weitläufig geredet. 

2. Wenn das entferntere Object einer Handlung, ferner ihre Ur- 
sache, Folge, Ziel u. s. f: durch einen ganzen Saz ausgedrükt wer- 
den muss, so steht zwar hiefür nach § 183 die Construction mit dem 
Infin. und vorgesezten Präpositionen, oder die Unterordnung durch den 
Suhjunctiv in gewissen Fällen zu Gebot, aber daneben auch oder in 
gewissen Fällen ausschliesslich wird derselbe durch Conjunctionen an- 
geknüpft. 

a) Für die Ahsichtssäze, wo sie nicht durch den Infin. mit 
A, oder (was sehr häufig ist) durch blossen engangeschlossenen Suh- 
junctiv untergeordnet werden, dient Yl*^. mit Suhjunctiv, s. schon 
§ 183, c. Auch kann der Absichtssaz (ähnlich wie im Latein, durch gut 


' der Indicaliv erklärt sich aus der Grundbedeutung von P^ ■ ) welches bedeutet 
vielteicht, und der durch es eingelcitetc Saz ist somit immer als direkte Rede auf- 
zufassen. 
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iiiil SulijuiiL'tivj (liirdi ihib proii. rd. II mit roi;;eiulcni Siihjuiicliv aiige- 
kiiü|>ri werden, z. B. sie siichleH falsche Zeuijen flH. um durch 

sie (odei': iiiii dadurch) ihn zum T<hI zu bringen Matlli. 26, 59. Gen. 
46,5. Buth 4, 14. Der Snltjunctiv aber isl in jedem angeleiinlen Sazo, 
in welchem eine Absicht, ein Wunsch, ein Sollen und Wollen enthalten 
ist, so nothwendig, dass er sogar nach Verben des Sagens und Wahr- 
nehmens stehen muss, z. B. ^rintK ««« ha- 

ben wir erkannt, dass wir ihn preisen sollen Ilen. 63, 4; J^TfUJA. 

es wird zu den Heiligen gesagt werdeti, dass sie 
suchen sollen Ilen. 58, 5 und so immer, wenn sagen = befehlen ist 
(§ 182, h,/^}; ja selbst wo sagen nur Aenssernng einer^Meinung bedeutet, 
hängt (aber selten) der Suhjiinctiv davon ab: ,fMlrV(D. 

n-iiA: A©tv?: a.va: wen sagen die Leute des Menschen 

Sohn (d. h. von des .Menschen Sohn), dass er sein soll? Matth. 16, 13. 

b) Folgesäze werden angcknüpll e) durch aHYI! (§ 169,8) 
bis dass d. i. so dass', meist ziiit folgendem Indicativ, z. B. er antwortete 
nichts, aHYi; y'/i\c ‘»aayi: so dass der Statthalter sich verwunderte 
Matth. 27, 14.. Marc. 1, 15, selten mit Suhjunctiv z. B. Gen. 16, 10% 
oder noch häutiger durch AriYl. All. § 169, 8. lieber aHYi: nach 
ihri: s. oben § 199, d. ß) Auch kann die Folge einleiten; es 

nimmt aber auch in diesem Fall, wie wann es die reine Absicht aus- 
drükt, den Suhjunctiv zu sich. Man gebraucht es daher für so dass 

überhaupt nur dann, wenn die Folge zugleich als eine beabsichtigte oder 
erzwungene dargcstellt werden soll, wie Abraham nannte den Ort so und 
so Yi‘^: ß(\i\: ri»: so dass man noch heute sagt Gen. 22, 14 (wo 
schon der Grieche «V« tiicvjai hat), oder gibt es kein lVei6 in deinem 
Volke YF^: ’ivii-c: so dass du gehen müsstest? Jud. 14, 3; daher denn 
namentlich nach den Verben des .Mächens, Bewirkens u. s. f. immer der 
Suhjunctiv mit oder ohne Yl^^. folgen muss (§ 196,6). So dass nicht 
kann durch die genannten Conjimctionen mit folgendem A. ausgedrükt 
werden; wo aber so dass nicht so viel als ohne dass ist, entspricht ihm 
äthiopisch A^IIA. und llA^flA. mit Imperfect z. B. kein Sperling fällt 
zur Erde llA^flA. AfhYl'^’. ohne dass (es sei denn dass) 

euer Vater es weiss Matth. 10, 29; auch mit Sidijunctiv z. B. wie bist du 
hereingekommen ll?ii?ntV ’l'ARfK A'llll) ohne dass (ehe) du ein 

hochzeitlich Kleid anzogst? Matth. 22, 12; oder aber wird eine solche 
Zuslandshestimmun^ in derselben Weise, wie andere Zustandssäze, an- 
gckuüplll durch A^ll. , oder durch asyndetischc Beisezung des 
Nchcnsazes mit A.. (s. § 200) oder gar durch blosses ©A.), wie 


■ vgl. cy^. = fibiigens nicht in allen Haiulscliriflcn. 
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pu^^A-: «jöct: sie treffen ein Haar, ohne zu fehlen 

Jud. 20, I6. 

c) Begründende Säze werden durch die Conjnnctioii iceil 

nngeknnpfl, s. schon § 200. So wird aucli nach Veihen der Gemnths- 
hcwegung der Grund und Anlass des AOekls im Aelh. gewöhnlich durch 
Afl‘^1 eingerührt, z. B. ’l'flAÖ’I er freute sich, dass 

sie gefressen wurden Hen. 89, 58; ©H#; er wurde traurig dar- 
über, dass Hen. 102, 5. 89, 67 u. s. f. Ehcnso kann für auch 

h: oder mit Inlin. cinlrelen, s. z. B. Gen. 6, 6. 7. 

In den verschiedenen durch relative Conjunctionen eingeleileten 
Säzen, welche im § unter Nr. 1 u. 2 besprochen sind , kann (ähnlich 
wie in den gemeinen Relativsäzen § 202, 4) das eine oder andere Wort, 
das einen Nachdruk haben soll, vor die den Saz einleitende Gonjunction 
gestellt werden, z. B. C/Wt*. ’flöR. ich sah, dass sie 

wieder inten Hen. 89, 51. Gen. 47, 19 u. s. f. Ebenso wenn der durch 
die Gonjunction eingeleitete Saz Thcil eines Relativsazes ist, wird ein 
Theil der zu jenem gehörigen Worte der Gonjunction vorausgehen müs- 
sen, z. B. vi‘»: das Land, wel- 

ches euch zu geben ich geschworen habe Jud. 2, 1 ; Atll'l’H! aA! 

Jud. 2, 3 u. s. f. — Ausserdem soll hier noch ein- 
mal an § 190 erinnert werden: wenn nach Verben, welche einen dop- 
pelten Acc. regieren können, wie die Verben des Erkennens, Erklärens, 
Mächens u. s. f. , das zweite Object in einem eigenen Saze mit einer 
relativen Gonjunction ausgedrükt wird, so ist es feiner, das erste Object 
nicht als Suhject in den abhängigen Saz zu ziehen, sondern es als Ob- 
ject im Hanptsaze zu stellen, wie C.AP. i’i. 

Noah sah, dass die Erde sich neigte Hen. 65, 1. 83, 4, oder aber, wenn 
es als Subj. in den abhängigen Saz gezogen wird, es doch wenigstens 
der Gonjunction voraufgehen zu lassen, wie CA, 'ft*. ll^A^'. ^PA?. 
A?n: Hen. 41 , 2 . S9, 40. 95, 1 u. s. 

3. Vergleichungssäze. Um eine Vergleichung einzuleiten, 20t 
dienen die Gonjunctionen nY\‘^., HYl‘^., auch Yl®^. Ai?T. 

vor Nomina fern. z. B. Job. 1, 32. Ps. 143, 14. Die Vergleichung kann 
einem anderü Saze angehängt werden und es ist dann nicht nöthig, 
dass in demselben durch ein Demonstrativum auf die relative Gonjunction 
hingewiesen werde, z. B. iin'i p: ,pnt: yiar: tcelcher trinkt, 

wie ein Hund trinkt Jud. 7, 5. 16, 9. Gen. 6, 22. Matth. 20, 27 f. Hen. 

27, 5. Geht aber der Saz mit der relativen Gonjunction voran, so wird 
in der Regel ein ihr entsprechendes Demonstrativum an die Spize des 
folgenden Sazes gestellt, s. darüber weiter § 206. Es versteht sich von 
selbst, dass die Vergleichungsconjunction auch andern Gonjunctionen vor- 
gesezl werden kann, z. B. Yl*^. AfU wie wann Jud. 15, 14. Unser 
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dfulsciR's wie wenn jedocli ist im Aetli. oft pprsönlicli gewendet me wel- 
cher B. (DJt*r^: tVi^an: ’n‘»: mtv: und er 

zeiriss den Löwen, wie wenn einer ein Böckchen serreisst Jud. 14,6. Gen. 
41, 21. 42, 30. 

ln der Vergleicliung der Stcigerungss.lze genügt in der Regel das- 
selbe , das wir schon § 187,3 als zu diesem Zweke dienend 

kennen gelernt haben, und zwar nicht hios dann, wenn das Verbum 
des verglichenen Sazes im Inünitiv ausgedrnkt werden kann, z. B. 

.L'fi: 'TApf: nA7iLAn<ti.c: Af^'Af»f: nA2/\: « 

ist besser auf Gott zu trauen als auf Menschen Ps. 117, 8. 9. Ruth 1,12, 
in welchem Falle es nicht einmal nöthig ist, dass Aif^J! unmittelbar 
vor dem Infin. stehe z. B. es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Na- 
delöhr eingehe Af^HAA. fl^A. A’i?H,A'ntti.C. ah dass ein 

Reicher in das Reich Gottes eingehe Matth. 19, 24, auch möglicher Weise 
der Infin. überhaupt ausgelassen werden kann z. B. AVI! A 

un: hi^f: a’oaa: nAn.: es ist mir besser, sie dir zu geben, als einem 
andern Mann Gen. 29, 19, — sondern AiJ^, oder Ai^J. steht auch 
dann, wenn das Verbum des verglichenen Sazes im tempus finitum aus- 
gedrükt wird. Das muss dann nach § 168 als im st. c. den 

ganzen rolgenden Saz unter sich begreil'end aufgelasst werden '. Beispiele 

sind: A.i’n: \ cor. 

9 , i 5 ; nf! AonAix: Af»?: M 

W. A^Vr^. Jud. 18, 19. Job. ll,50. 12, 43. Auch in diesem Fall 
ist es gar nicht nöthig, dass dasVerhum sogleich auf Af^J. folge, son- 
dern es können einzelne Wörter und Säze sich dazwischen eimlrängeii: 

.ei'rt\7<A: öa^»j: AOAn: Af^riNv: <»w3’n: 

©fii'! es ist dir besser, dass eins deiner Glieder 

umkomme, als dass dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen loerde Matth. 
5, 29. 30; es ist dir besser, dass du lahm emgehest u. s. w. Af^A'fH! 

■nv\: viA/v: A.^: ®ni': An’r: ais dass du ah einer, 

der zwei Hände hat, in’s Feuer geworfen werdest Matth. 18, 8. 

4. Zeitsäze. Die llaupthandlung begleitende oder ihr voraus- 
gehende Nebenhandlungen können, im Aeth. durch den thatwörtlichen 
Infinitiv ausgedrükt werden, mag das Subject derselben das gleiclie sein, 
wie im llauptsaze oder nicht, mag der Zeitsaz vor oder nach dem 
Ilauptsaz gestellt sein, mag die Handlung vollendet oder unvollendet sein, 
wie das weiter beschrieben ist § 181. Aber diese Wendung ist nicht immer 
be<iuem, namentlich dann nicht, wenn die Nebenhandlung einen längeren 
Saz umfasst, und das Aeth. hat darum auch relative Coujunctionen zum 

■ -= Ai»jH: = nAf»j; (§ 202, 2), was auch, obwohl selten, vorkommt, 
z. B. Gen. 4, 13. 
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Ausdruk derselben Zeitbeziehungen, welche der thatwörtliclie Infin. aus- 
drükcn kann, namentlich der Beziehungen : nacAdem, ah, indem, leährend. 
Die iibrigen Beziehungen ohnedem, wie bis, ehe, seit, so lange ah u. a. 
können nur durch Conjiinctionen ausgedrükt werden. Alle die Zeils.fze 
nun, welche durch solche Coiijunctionen eingeleitet werden, sind als an 
den Hauptsaz angelehnte Säze aurzurassen, obgleich sic ihrer Stellung 
nach nicht nothwendig am Ende desselben stehen müssen, sondern auch 
sich in ihn hineinscliiehen oder sogar ihm vorausgehen können. Manche 
derselben aber, namentlich die mit wann, sobald als, so lange ah einge- 
leiteten, schHessen bisweilen schon den Sinn eines Bedingungssazes in 
sich (s. § 205). Die Zeitconjiinctionen sind schon § 170 aufgezählt. 
Unter ihnen werden welche etwa un- 

serem nachdem und seil enlsprechen, naturgemäss mit dem Perfect ver- 
bunden, z. B. Gen. 5, 4 IT. Matth. 2, 13. Gen. 11, 10. 24, 32. Ex. 19, 1. 
40, 13. Deut. 2, 16 u. s. w. Die Coiijunctionen HR! und für 

wann oder ah können je nach dem Zusammenhang das Verbum im 
Perfect oder Imperfcct zu sich nehmen, z.B. Gen. 6,1. 39,15. Ps. 2, 5. 
Heu. 10, 12; Gen. 11, 10. Ilcn. 25, 4; ebenso sobald ah z.B. 

mit Perfect Gen. 30, 42. Num. 21, 9, ferner mit Perfect auf die Zukunft 
bezüglich (Fut. exact.) Gen. 12, 12. Lev. 14, 34. Deut. 2, 25. Matth. 9, 
21. 21,24; mit Imperfcct Matth. 5, 23; auch ?iflYl. 

so lange ah Heu. 93, 3. Cant. 3, 5 ; Matth. 9, 15. Lev. 13, 46; 
Jud. 18, 31. Marc. 2, 19. Gal. 4, 1. — Dagegen wird die Conjuiiction 
A?n: (ganz unser indem und während^ da sie fast immer einen in die 
Zeit der Haupthandlung fallenden Zustand einführt, nach § 89 meist mit 
dem Imperfcct construirt, und ist in dieser Verbindung ausserordentlich 
häuOg gebraucht, fast so häufig wie im Griech. das Part, und im Deut- 
schen indem oder während z. B. Matth. 9, 35. 13, 13. 17, 3. 14. 18, 1. 
Luc. 9, 29. 56. 11,27. Gen. 29, 9. Fast nur solche Verben, welche an 
und für sich den Sinn eines zusländlichen Seins tragen, wie z. B. UA(DI 
seihst, können nach a^h: im Perfect belassen werden z.B. Ps. 21,9. 
Dieses A?ll! kann öfters auch durch obgleich ühersezt werden, z. B. 
Luc. 22, 53, zumal wenn es eine Verneinung vor oder nach sich hat 
oder auch durch ohne dass z. B. ovdiv diarp^Qsi SovXov A^ll. 

A! ©’A'I'I AYInV! obgleich er der Herr von allem ist Gal. 4, 1. 4 Esr. 
8, 67, oder A?ll. A_L’X,^r^r. obgleich er nicht will {ohne dass), ln 
ithnlichem Sinn wie A^H. wird wohl auch RH. gebraucht, s. § 170,9: 
doch ist es fast mehr = bei dem dass d. h. trozdem dass, obwohl. Aus- 
serdem s. § 200, wornach Zustandssäze auch durch asyndetische Ver- 
bindung ausgedrükt, oder durch (D eingeleitet werden können. — Die 
Conjunctionen A?RA!, HAi?RA!, ehe, bevor werden nach 

§90 mit dem Suhjunctiv verbunden, z. B. Gen. 1 1,4. 19,4. Jud. 14,18; 
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r.cn. 24, 15. Mallh. 6, 8. 26, 34. Ps. 38, 17. Hen. 9, 11. 48,3; Gen. 
2, 5. Hen. 48, (>; doch ist auch die Conslruclion mit dem Infin. mög- 
lich z. B. Matlh. 15, 20. — Endlich AflYl! bis kann je nach dem Zu- 
sammenhang das Vei'hnni im Perfect z. B. Mattli. 12,22. Gen. 8, 7. Hen. 
13, 7, oder im Imperf. z. B. Mallh. 5, 18. 12, 20. Hen. 10, 12. 17. 19, 1 
zu sich nelimen, ehcnsu nri’n: oder nn: bis wann, bis 

z. B. Matth. 2, 9. 13. 16,28. Gen. 39, 16. Jud. 13,7. 18,30. Ps. 122, 3. 
Dass ülirigens die Bedeutung dieser 3 lezigenannten Conjunctionen schon 
oft in den Sinn von so dass nbergelie, ist schon § 203, 2, b bemerkt. 


3. GEGENSEITIGE SÄZE UND WORTE. 
a} B e d i n g n n g s s ä z e. 

2115 Die Bcdingnngssäze sind ihrer Natur nach Doppelsäze, deren einer 
eine Voraussezung sczt, unter welcher die Aussage des andern Sazes 
eintrifft. Zwar gibt cs auch bedingte Aussagen, zu welchen die Be- 
dingung nicht ausdrfiklich angefiihrt wird, aber diess sind unvollständige 
und abgekürzte Säze, welche immer zu vollen zweigliedrigen Säzen ent- 
wikelt werden können, und irgend eine Andeutung, dass die Aussage 
blos bedingt zu verstehen sei , müssen auch sie immer enthalten. — 
Unter diesen Duppelsäzen geht in der Regel der die Voraussezung aus- 
sprechende dem <lie Folge enthaltenden voraus; doch ist auch eine um- 
gekehrte Stellung der Säze möglich, wenn sie durch anderweitige Um- 
stände im Zusaunnenhang gefordert wird: die Hauptaussage wird dann 
zuerst hingestellt, und darnach durch Beifügung einer Bedingung von 
etwas anderem abhängig gemacht. — Die Bedingtheit der Aussage wird 
insgemein durch besondere Bcdingungspartikeln bezeichnet. Dass ein 
Bedingungssaz ohne solche äussere Bezeichnung hingestellt würde, ist 
zwar möglich, aber im Aeth. nicht häufig. Es kann die Voraussezung 
hingestellt und die Folge entweder durch das ® der Folge oder durch 
asyndetische Verbindung angeschlossen werden; für die erstere Art s. 
Beispiele § 200, von der lezteren Art ist der Saz: 

UA’fu: n‘»i?4fi: bin ich nicht leiblich da, so doch geistig (Org.), oder 
.enH'?-: zähle ich sie, so sind sie mehr als Sand Ps. 
138, 17. Aber gewöhnlich gebraucht man die Bedingungspartikcln. Dieser 
sind für den Vordersaz zweierlei, nämlich und Afll; Jene 

für die Bedingungen, in welchen etwas ohne Rüksicht auf seine Wirklichkeit 
oder Möglichkeit einfach als Voraussezung hingestellt wird, diese für die 
Bedingungen, in welchen der Redende etwas ihm unmöglich oder un- 
wahrscheinlich dünkendes als Voraussezung sezt. Und je nachdem die 
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V'oraiisscziing niil der einen oder andern dieser Bcdingiingsparlikeln ein- 
geleitet wird, wird auch der Nadisaz verschieden eingcleitet. Daher 
sind für die weitere Darstellung beide Arten von Dedingungssäzeii zu 
unterscheiden. — Dein Sinne von Hedingiingssäzen nähern sich auch 
bisweilen Helalivsäze z. D. aJ'I.. wer mich (wenn 

inicb Jemand) veiiäugnet, den werde ich (so werde ich ihn) auch ver- 
Idngnen Malth. 1 0, 3(1, und Zeilsäze z. D. An: c.?s 

m: MW. ^u^p: ihr Geist wird stark werden, wann sie meinen Ans- 
erwähllen sehen werden Heu. 45, 3. Gen. 38, 9, wie denn nicht blos 
nn: zugleich Zeitconjunclion ist, sondern auch wenn mit 

wann zusammenhängt (§ 170, 1). — Sowohl in den wirklichen Be- 
dingungssäzen als in denen, welche cs nur annäherungsweise sind, wird 
die in der Voraussezung genannte Handlung in der Hegel vollendet sein 
oder wenigstens angefangen haben müssen, wenn ihre Folge eintreten 
soll, und daher kommt es, dass gerade im Vordersaz eines Bedingungs- 
sazes das Perfeetnm das gewöhnlich gebrauchte Tempus ist, sofern es 
nicht blos, wenn die bedingende Handlung wirklich in die Vergangenheit 
fällt, sondern auch wenn sic in die Gegenwart und Zukunft fällt, (als 
fnt. exact.) angewandt wird. Gleichwohl ist das Perf. im Vordersaz 
nicht das einzig mögliche Tempus, möglich ist nach Umständen auch 
das Imperfect, möglich auch der Saz ohne Verbum (§ 194). Im gan- 
zen trifft das Aeth. in Behandlung der Tempora in solchen Säzen viel 
mehr mit dem Hebr. als dem Arab. zusammen. 

1. Einfache Beding II ngsäze, in welchen ohne Rüksicht auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit eine Voraussezung hingcstellt und da- 
von eine Folge abhängig gemacht wird. Die Voraussezung wird einge- 
^eführt durch A^^. oder AA'^. wenn (§ 170, I), verneinend durch 
(oder AA*^.) A.. oder AV'. Der Nachsaz kann durch © der 
Folge z. B. 1 Cor. 5, 3 (s. weiter § 200) oder durch ® — A?'fl! so — 
denn (nun) z. B. Jud. 16, 7, oder durch A?’n: allein z. B. Jud. 10, 1 1 
bezeichnet werden; aber nötbig ist dies nicht, und weitaus in den mei- 
sten Fällen wird er ohne jede äussere Bezeichnung eingeföhrl. Für 
wenn auch, obgleich kann A^^. genügen, doch steht dafür auch genauer 
oder z. B. Ps. 22, 4. Jes. 49, 15. Hen. 100, 5. Matth. 

26, 35, ohne dass übrigens im Nachsaz eine gegensäziiehe Partikel (doch) 
gebraucht würde (§ 200, 2). Fällt nun, was bei diesen einfachen Be- 
diiigungssäzeii das gewöhnliche ist, die bedingende Handlung in den 
Kreis der Zukunit, so wird sic insgemein im Perf. (das hier die Bedeu- 
tung eines lut. exact. hat § 88) ausgedrükt; die Handlung des Nach- 
sazes lallt dann ebenfalls in die Zukunft, oder höchstens in die Gegcii- 

' lieber a?h: a.: obgleich 8. § 204, 4. 
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wart, in beiden Fällen wird sie im Imperfecl aiisgedrükt, z. B. 

wenn er ihn verlässt (verlassen wird), so stirbt er (wird 
ersterben) Gen.44, 22. 28,20.21; 

wodurch du schwach werden wirst, wenn man dich damit bindet Jiid. 1 6, 6. 
Matth. 18, 3. 26,35; ’n‘^U’: Aim.! ß^ f\C 

An,a-A<»-: so wird auch mein Vater euch thun, wenn ihr eurem 
Nächsten nicht vergebet Mattli. 18, 34; Afl'nA! AÄ‘^1 

YbA: 4A«»: /-nrh: was nüzt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt 
gewinnt (gewonnen haben wird;? Matth. 16, 26. Gen. 38, 16. Dennoch 
ist auch in diesem Fall ein ImpeiTcct im Vordersaz möglich z. B.' AA*^I 

Afi’n: ri‘^,e: i^auiv: An’n: Matth. 11 , 23 , wo 

ofrenbar die Hyperbel des .\ii$dniks den Uebersezer veranlasste, nicht 
das Tempus des wirklich geschehenen, sondern das des möglichen und 
blos gedachten zu sezen (fast im Sinne von: wenn du auch erhoben 
würdest), oder A.?‘JIA. Aa^^I A_P1'^'n/Yl wir vermögen das nicht, 
wenn nicht (die Hirten) Zusammenkommen Gen. 29, 8 (wo AA*^! A.I 
fast so viel als HAi?nA: ist). Fällt aber die bedingende Handlung in 
die Vergangenheit, so steht auch biefür nur das Perfect zu Gebot z. B. 

AA‘»: M-A®: A-np: -nAa-r: -nAa: ©A^»: ar: 

fiAaw TA/?4^: a'oaa: -nAa: Job 31 , 9-, man gebraucht 

jedoch dann statt A^*^. lieber A^n. im Sinne von wenn wirklich z. B. 

A*»!!: ?ncn-: — A.p®-.fM>.?.: aaaI'p: Ps. 7 , 3 . 4 . wenn 

auch die Handlung des Naebsazes in die Vergangenheit fallt, so wird 
auch sie irn Perfect aiisgedrükt, z. B. A'^ll’fV.^ Afiai 

«iiK ©/.?©: nA.p: •jm.Ai-<»-: wenn also (wirklich) deine Kinder 
vor ihm sich verschuldet haben, so hat er sie den Folgen ihrer Süruien über- 
geben Job 8, 4. Endlich wenn die bedingende Handlung dem Kreise 
der Gegenwart angchört, so hat iin Vordersaz das Iinperfect oder ein 
präsenlischer Ziistandssaz seine Stelle, und für A'^. sezt man auch in 
diesem Falle gerne A^^ll! z. B. ^P^'YlUA! — wenn 

es möglich ist — so gehe er vorüber Matth. 26, 39; A^! ß 

er rette ihn, wenn er Gefallen an ihm hat Matth. 27, 43; A^ll! 

©a,p: A 9 H,A'n(tvc: a? 1 ': 4 ^?-: A‘»fi‘i>A’n: Matth. 27, 4o. 42 ; 

©A<»n: Af»Ai?fn': A^p-nAO”: 1 sam. 21 , 5 ; ob- 

wohl ein Verbum inchoativum auch im Perfect stehen kann: A^! C'i 
•nfp; A_pfiAAYi: wenn ich (hungrig gew-orden bin) hungere, werde ich 
es dir nicht sagen Ps. 49, 13. .\uch wenn die Handlung des Vordersazes - 
eine öfters wiederholte und A‘^. — so oft als ist , steht besser das 
perf, z. B. A‘»: CA,Yi: (\AAt: t/©-«-: ^^fiAU-: wenn du einen Dieb 
siehst, läufst du mit ihm Ps. 49, 19. 45, 2. — Zu gleichem Zwek, zu 
welchem dem A*^! hie und da H angehängt wird, wird manchmal auch 
das Frage Wörtchen Ih. oder #•. (§ 161) in den Vordersaz aufgenommen; 
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indem so die Bedingung zugleich als Frage hingestellt wird, soll der 
Zweifel daran angeregt und unserem wenn wirkiieh ein Aiisdriik gegeben 
werden, in der Art: A‘»n: A'^TU': Aiiiii:: 

Herr, wenn du (wirklich) es bist, so heisse mich zu dir kommen Matth. 

14,28; A*«: Atv: n-nA: 1 '?.wa: wenn diese 

Männer (wirklich) dich zu rufen gekommen sind, so stehe auf! Num.22,20. 

Selten wird A^^. zu Af^. abgekürzt, z. B. "40! llAif^ 

•?ncYF: HA4A^»: nn: aqci'i: was ist das Gute, wodurch, 

wenn ich es thue, ich das ewige Leben ererbe? Matth. 19, tC. 

Wenn zwei Bedingungssäze auf einander folgen, von welchen der 
zweite die Voraussezung, die iin ersten bejahend gesezl war, verneinend 
sezt, so ist nicht nüthig, dass im zweiten der ganze Vonlersaz wieder- 
holt werde, sondern es genügt an ©A*^! AY^. (©A^^'IAY'.) oder ® 
A^^iAY^ri. wo nicht, im andetii Fall, sonst, z. B. ©AA^^'^ll. ’r?"n;4.* 
aöa: AVH.AP: '/izj:. ®A‘^ayv a-i-^p'/^: wenn ihr 

mm (wirklich) gegen meinen Herrn die Gnade thun wollet, so saget es mir, 
wo nicht, so kehre ich um Gen. 24,49. Ex. 32, 32. Jud. 9, 16 — 20. Und 
es kann nach jeder beliebigen .Aussage (nicht hios nach Bedingungs- 
säzen) die genannte Formel angewendet werden, um das anzuknüpfen, 
was im ('alle des MchteintrelTens der vorher ausgesagten Handlung stalt- 
finden wird, z. B. hütet euch, eure Almoseti öffetUlich zu geben ®A*^A 
Y^h: AA-fm<»-: ()nn: wo nicht, so habt ihr keinen Lohn dafür Matth. 
6, 1. Marc. 2, 21. Luc. 14, 32. Jos. 22, 22. 

Es sei denn oder aimer, wenn kein neues Verbum folgt, ist IIA^flA. 
(§ 170,4) z. B. Matth. 19,9; folgt aber ein neues Verbum, so steht 
iiA?nA: A*»: es sei denn dass, oder ausser wetin z. B. Matth. 12, 29, 
oder HA^OA. mit Subjuncliv z. B. Matth. 5, 32. — Uehcr wie wenn 
s. § 201, 3. — We«M mir nicht! als Partikel der Ungewissheit und 
Furcht ist P‘^., s. § 203, 1, a, 7. 

2. Bedingungssäze, in welchen der Redende einen Fall 
sezt mit dem Bewusstsein, dass sein Eintreffen unwahr- 
scheinlich oder unmöglich sei. Die Voraussezung wird immer 
eingeführt durch Hfl., welche Partikel erst in Folge ihres häutigen Ge- 
brauches im Wunsche' 0 wann! 0 dass doch! (§ 199, e) als Bedingungs- 
partikel in solchen Bedingungssäzen , die einen Fall hlns gleichsam 
wunschweise sezen, in Uebung gekuiiimen sein kann. Das fragende IL. 
und 4. oder das hervorhebeiide ll. kann auch nach Ofl. angewendet 
werden, wie nach A‘^1, und im gleichen Sinn. Da aber auch 
Zeitconjunction ist (§ 201, 4), so genügt es für sich nicht, um einen 
Bedingungssaz von einem Zeitsaz zu unterscheiden, und es muss darum 

C ^ 

' wie ' 
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der IVachsa* dazu immer durcli die Partikel äv (§170,2) einge- 
leitet werden. Dieses das eigentliche Zeichen der blos hypothe- 

tischen .Aussage, wird immer dem Verbum des Nachsazes unmittelbar 
vorgesezl, und kann, wenn der Nachsaz mehrere Verba hat, mehrmals 
wiederholt werden; weggelassen wird es hie und da dann, wenn der 
bedingte Saz vor den bedingenden gestellt ist, z. B. 

Rfl/tv./! es (war) wäre uns bes- 

ser getcesen, icenn wir in Aegypten (starben) gestorben wären, als dass wir 
in dieser M’ds/e sterben sollen Num. 14, 2; oder AAflihlT. 0011. 

um zu verfuhren, wenn anders es möglirh wäre, 
auch die Anserwählten Matth. 24, 24 (wo fehlt, weil cs zwischen 

der Präposition und dem Inlin. nicht stehen kann). 

Was aber die Tempora hetrilft, so ist für Bedingungssäze dieser 
Art das Perfectuin im Vor- und .Nachsaz last durchaus herrschend ge- 
worden. Der .Vethiope sagt: wenn du das thatest, so that ich das, und 
drükt durch die Gleichheit des Tempus im Vor- und Nachsaz zunächst 
nur das aus, dass die 2 Säze sich genau entsprechen, der zweite un- 
zweifelhaft aus dem ersten folgt. Da aber dieser Art von Bedingungs- 
süzen immer die Ueherzeugung anhaftel, dass der Fall in Wirklichkeit 
nicht eintritt, und diese Ueherzeugung zumeist nur hei Dingen, die in 
den Kreis der Vergangenheit oder der vollendeten Gegenwart fallen, gu- 
ten Grund hat, so erklärt es sich, warum man sich hier fast immer iin 
Perf. ausdrükt, denn das Perfect eben ist, wo es sich um die Vergan- 
genheit oder die vollendet vorliegende Gegenwart handelt, das geeignete 
Tempus (§ 88). Ob nun aber dieser in dem Perfect der Einbildung 
gesezte Fall in Wirklichkeit dem Kreise der Vergangenheit oder der Ge- 
genwart oder gar der Zukunft angehürc, und ob der Vorsaz demselben 
Zeitkreise angehöre wie der .Nachsaz, das kann nur aus dem Ziisam- 
inenhang der ganzen Rede entschieden werden. Und der Zu.saimnenhang 
genügt auch in den meisten Fällen für diese Entscheidung: nur selten 
wird man im Zweifel sein, ob man in unsern Sprachen durch den Optativ 
der Vergangenheit oder Gegenwart übersezen soll, zumeist nur dann, 
wenn der Saz vom Kreis der Vergangenheit ausgesagt ebenso wahr ist, 
wie von der Gegenwart und umgekehrt. Uienach sagt man äthiopisch 
nn: Af»/.^(DWn: wenn du mir es gesagt hättest, so hätte 

ich dich entlassen Gen. 31, 27. Matth. 23, 30. Gen. 31, 42. Jud. 14, 18. 
glatth. 1 1', 21. Num. 22, 29. 33*; aber auch HflU’. 'UdPlIR. ?!\7. 
eiiA: r(d-A'k: iit^: Af«Yvf: wenn wirklich ein Ge- 

Peri 

Sl'eAst, 'irsprünglich A^., was iiocli dann und wann vorkoinnit z. B. 4Esr. 3, äl 
welchei.ää m eiaer Ilandsclirill). 7, 20. 

das Frag\?a drei tczlangefahrlcn Stellen ist ®i^'A. nicht desswegen gebraucht, 
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sez, das lebendig machen kann, gegeben wäre, so gäbe es eine Gerechtigkeit 
aus jenem Gesez Gal. 3, 21 ; Hn: APA.'P'I'AVI’^I 

wenn ihr sie hättet leben lassen, so würde ich euch nicht (hiemit'l töd- 
ten Jiiil. 8, 19. Maltli. 26, 24. l*s. 50, 17, in welttliPii Fällen die Voraus- 
sezung in die Vergangenlieil, die Folge in die Gegenwart fällt-, oder 
nn: — Af»/\T^m®; wetm er uns fjezt oder 

künflig) töf/ten wollte, so hätte er es nicht angenommen, Jud. 13, 23, wo 
das umgekehrte Verliältniss vom vorigen Fall ist; oder endlich l^fl. A 

w: W'iM:. A‘m?’h: ‘«töa: aap: HAf».‘M?: w.: wenn jene 

(künftigen) Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Mensch selig Matth. 
24, 2‘2, wo das ganze von der Znkunll gesagt ist. Dagegen kann man 
in Fällen wie Ps. 80, 12f. 43, 22 f., wo der Vordersaz allerdings in die 
Vergangenheit lallt, zweifeln, oh auch der Nachsaz von der Vergangen- 
heit oder von der Gegenwart zu verstehen sei. 

Nur sehr selten erscheint im Vordersaz ein Iniperfect statt des l’er- 
fect, im Nachsaz aber gleichwohl mit Perfect, so z. D. in einem 

Saze allgemeiner Wahrheit, der für jede Zeit gültig ist, PO. .PAi^^CU'. 

höa: a'T: -iiit: .P‘»aa: (\ z .% ®A.Af^?,Pv: 

n.i-: wenn der Ilaushetr die Stunde, da der Dieb kommt, (wirklich) wüsste, 
so würde er wachen, und nicht in sein Haus einbrechen lassen Matth. 24, 43. 

Hei dieser Art von Bedingungssäzen ist es weiter aber sehr häutig, 
dass die Bedingung, als aus dem Zusammenhang von selbst deutlich, 
verschwiegen und nur angegeben wird, was unter einer gewissen (ver- 
schwiegenen) Voraussezung hätte, geschehen sollen. Nur um so noth- 
wendiger muss dann eine sulche nur hypothetisch gegebene Aussage im 
Aeth. durch Af^I eingeführt sein, und dieses ist immer ein siche- 

res Zeichen, dass in unscrn Sprachen durch den Optativ oder Conjunctiv 
zu ühersezen ist. So sagt man: ®.pAm: Af^HJA’fK ?n/.: a 
’ fvp: AöA’n: tmd nun könnte ich dir böses anthun Gen. 3 1 , 29 ; 
Af^nf®: AA-ncvf»; wer hätte das dem Abraham gemeldet! Gen.2l,7. ; 
HA^^W^l: n-nii'f: was theuer hätte verkauft werden können Matth. 
26, 9. 16, 26. 25, 27 u. s. f. 

Und da somit dieses A^^. die Kraft hat, einem Saze hypothetische 
Färbung zu gehen, so wird es auch in Wunschsäzen gerne gehraucht 
(§ 199, e). Auch ist es in stehendem Gebrauch in der Bedensart tIt'PI 
wAeK mit Perfect, wenig nur, dass — wäre d. i. beinahe xcäre 
z. B. ihr. iiAi»nYin: beinahe hätte einer sich gelegt Gen. 26, 10. 

Ps. 72, 2. 1 18, 87. 


C 

um das ganze der Vergangenlieil zuzuweisen (etwa wie '-^)j sondern es ist nur 
die L’ebersczung von nixXat, ijcfij, viv. 
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6) Wechsclsäze und Wechsel Wörter. 

206 Einzelne Wörter oder Wortreilien und Säze können durch verschie- 
dene Wendungen und Formeln in eine solche gegenseitige Beziehung 
gesezt werden, dass jedes das andere fordert und durch sich selbst auf 
es binwcist. Solche Foimehi sind 

1 ) sowohl — als auch und verneinend weder — noch. Iin .4elh. sagt 
man dafür selten ® — ® — ® z. B. Gen. 33, 1, häuflger M.. — ® z. B. 

®Yhiv: AittHn.V'»-: jos. lo, s; w.: — ®— »i: z.b. fn 

n’J.: ®C/^P4,: Matth. 12 , 22 -, — ®-i.l Jos. 11 , 4 . Ps. 4S, 2. Joh. 

2, 15. Hen. 28, 2. Gen. 24, 25. Marc. 3, 32. 35 (dreimal). Rom. 1,14 
(viermal); — ® z. B. Matth. 12, 3; 'i. — ® — i,- Gen. 42, 35. Alle 

diese mit der Verneinung bedeuten weder — noch. 

2) wie — so. Durch einer- 
seits und oder andererseits werden im Aelh. meist nur . 

ganze Säze z. B. Jud.15,11. Num.5,4. Deut. 8,5. Matth. 12,40. 13,40. 
Ilen. 98, 4. Matth. 24, 17 auf einander bezogen, seilen einzelne Wörter, 

in welchem Fall dann auch das zweite Glied fehlen kann, z. B. 

Yiao; /rOfh: ‘«WA: 040 : Heu. 28, 2. Auch nYl‘«: — 

® — kommt vor .Matth. 6, 10. — Durch (vgl. § 166, 35) 

mit folgendem Y1‘^IK wird je mehr — desto mehr ausgedrükt, z. B. 

ön,PY\: Y4‘^41K CaIIYI: (nach dem Maass dei- 

ner Grösse, so demüthige dich) je grösser du bist, desto mehr demüthige 
dich Sir. 3, 18; yf4U\ je mehr sie 

sie plagten, desto starker vermehrten sie sich Ex. 1, 12; auch YP^., dem 
ein .Ausdruk für Menge nachgesezt ist, und ’fl'-MU’. können dies aus- 
drüken, wie ’H«»: -nik?: ®öp: t®'A^^‘: 

je mehr ihr Leib brennt, desto stärkere Veränderung geht in 
ihrem Geiste vor sich Ilen. 67, 9. 

3) Für. fih — de hat das Aeth. keine besondere Formel. Es wird 
oft nicht ühersezt, oft durch im zweiten Gliede; am meisten entspricht; 
n im ersten Gliede und ® zur Einführung des zweiten (s. § 200, 2). 

4) Entweder — oder im Sinne von sive — sive ist ätli. — 

®A^#.! oder und beide werden häufig gebraucht, 

nicht hlos um einzelne Wörter in gegenseitige Beziehung zu sezen z. B. 

Ü4.P®Y‘! ®A‘^?.! *1^! 1 Cor. 3, 22 (wo es sogar 8 mal wie- 
derholt ist), Lev. 3, 1. Matth. 5, 37, sondern auch um zwei volle Be- 
dingungssäze, deren jeder seinen Nachsaz hat, und die sich wechselseitig 
auf einander beziehen sollen, einzulciten Luc. 20, 5f. Ps. 138, 7. Sollen 
aber die beiden Säze sich ausschliessen {aut — aut), so sezt man 
AY^! oder A^^AY^n' und ®A‘^AYl. oder ®A‘^AYiri. z. B. Gen. 

13, 9, 24,49. Lev. 1, 14. Jos. 24, 15. Matth. 6, 24. 12, 33. 
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Seile Zeile 

5. 7 lies enklitischen. 

- 37 1 . 0 «^: 

19. Zum dritten Absaz dieser Seite ist zu bemerken; Diese aufTallende Schreib- 

weise langer Vokale liesse sicii indessen aucli daraus erklären, dass die 
Steinhauer die Vokalzeiehen anzuhängen vergessen liaben. Jeilenfalls 
lässt sich aus einem Sclirifldenkmal, in welchem schon ein grosser 
Theil der Vokale durch angcliängte Striche bezeichnet ist, nicht mit 
Sicherheit auf die Jjt der Bezeichnung der Vokale in der Zeit, wo man 
die Anwendung jener Striciie noch niciit kannte, schliessen. 

20. Seit mein Manuscript zum Druke abgescliikt war, erschien A. Weber’s 

Aufsaz „über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes“ in 
den ..indischen Studien“. Weber meint, dass das Princip der äthiop. 
Vokalbezeichnung von Indien her entlehnt sei. Ausser dem regen Ver- 
kehr, der zwischen ludien, Südarabien und Afrika stattfand und welcher 
die Möglichkeit einer Entlehnung nahe legt, Hesse sich für diese An- 
sicht anführen, dass die indische Vokalschrifl sich bis jezt auf Denk- 
mälern früher belegen lässt, als die äthiopische. Aber um die Frage 
endgültig zu entscheiden, reicht diess noch nicht hin. Im übrigen be- 
harre ich bei folgenden Säzen; t) dass der Vokal dem Consonanten 
inhärirt, ist ein ursprünglicher Grundgedanke der semitischen Schrift; 
2) dass a der Grundvokal und der überall nächste Vokal ist, tritt im 
Semitischen noch viel auffallender und allgemeiner hervor, als im Sans- 
krit; und diese Auffassung des a in seinem Verhältniss zum Conso- 
nanten kam sicher schon mit der Consonantenschrift selbst zu den In- 
dern ; 3) die Einzelniiciten der äth. Vokaibezeichnung beruhen, wie ich 
im Buche nachgewiesen habe, auf einigen einfachen und sinnreichen 
Gedanken, und sind ihrer Entstehung nach noch ganz durchsichtig; die 
indische Vokalschrift ist gerade in den Einzelnheitcn anders gebildet und 
viel verwikelter. 4) In Schriftarten, welche gewissermaassen von Hause 
aus Sylbenschrillcn sind, liegt das Princip selbst, durch kleine Aende- 
rungen am Consonanten die verschiedenen Vokalaussprachen zn be- 
zeichnen, so nahe, dass verschiedene Völker selbstständig darauf ver- 

28 
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Verbesserungen und Zusäze 


Seile 




2 L 

31L 

44. 

45. 
4fi. 
65. 
U. 
IS. 


82. 

82. 

llt. 

m. 

124. 

125. 


146. 

150. 

t53. 

154. 

155. 

156. 
Ififi. 
17.3. 
178. 

184 . 

186. 

187 . 


Zeile 

fallen konnten. (Gelegentlich kann hier auch auf Job. Br.\ndis „über 
den historischen Gewinn aus der Entzifferting der assyrischen Inschrif- 
ten“. 1856. S. 169 verwiesen werden.) 

12. S. 3^23. ^34. ^3. 19. 4l326.26.21.3i.33. 42,121-32.33. 
43,8.13.24.3L 5^15.3L 61,29. 6^35. ^16,33.36. S^LS. 
88,20 21. 9L 35. 92,5. 96, 4. 108, 32. 122.3 ist Yh für YVi zu lesen. 
Das Zeichen für den Laut Auf war in den Wiener Typen falsch geformt 
und konnte nicht sogleich durch eine richtigere Form ersezt werden. 

9 — 10 L In Texten statt Im Texte. 

19 — 20 streiche und bis zurükzugehen. 

22 lies far m?'. 

i.-'.lO ' 

25 L 

1 L IJ-90 

1 streiche 

33 lies 

6 statt /(d-p: ist besser zu sprechen, s. § 94 a. E. 

12 lies selten statt nie, und vergleiche Lev. 20, 6 ; .F'iT'©’! 

Ex. 27, 20j Ex. 27, 21 (anders 3^ auch *i(D’(D'I 

S. 159. 

31 L maddllev‘. 

9 „spurlos“; doch vgl. S. [51, Anm. 

U Das Beispiel n?n,A. ist doch nicht ganz sicher. 

Anm. L Z. 2 L "132 ("03) statt 123. 

34 L 1, 1 für II, L 

36 streiche tcöp: bis cöp: 

2 L AC*?®! für AW®! 

S streiche bis HYI/Y., da möglicherweise zu 111,2 

gehört. 

28 L vielmehr statt mehr. 

22 L W<t: statt UJ^: 

34 L abdla für dbala. 

Anm. 2. Z. 2 L Reue statt Rede. 

28 L rmc für r?-nc: 

Anm. L Z. 2 L schminken für schmflkeii. 

21 L für 

18 L f^^CYi: für ®CYi: 

13 nach W W. seze ein; als Verba. 

16 L nc®i': für ‘H®C'i’: 

26 streiche Eigenthümlich bis Gen. l L 9, und vgl. S.226. 

35 für 

9 L bekannt für bekommt. 

19 L für 

36 L Erdfevchte für Erdfrüchte. 
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Seile Zeile 

191. 12 1. itn^: mr 

199. 13 1. JDiH.: für fnw: 

200. Zu §118,^ füge bei : Die Endung t wird auch viel gebraucht, um von 

-Eigennamen bezügliche Adjective abzuieilen; hinter vokalisch auslau- 
tenden Namen wird sie dann meist zu / verhärtet; s. viele Beispiele 
Num. 26. 

202. 6—7 1. und 

204. 12 Gegen die Vermuthnng, dass für stehe, spricht die ältere 

Schreibart ?ö«:, Z.B. Lev. 17, 13 F. H. 

— 21 1. Ex. für Ecc. 

- 31 I. ‘p'/fc: rar 

212. 9 1. tdoa: rar 

223. 37 1. für 

231. 39 1. für 

241. 4 1. hintenvokalig statt doppellautig. 

262. Anm. ist bei bs der eine Punkt des Zerc nicht zum .\usdnik gekommen. 
265. 35 1. fast immer für immer. 

289. 16 1. H'flÖI für fl'HÖ! 

290. 28 1. lUAi: rar UJAfllJ: 

301. 31 I. Bedeutung für Bildung. 

313. Anm. I. An: für nn: 

318. 4 Das nö'nzT'U: Jud. 11,23 ist doch wohl besser als von 

UP‘. aufzufassen. 

329. 21 seze nach beide ein: ieztere. 

330. 3 1. Fragwort statt Adv. 

350. 13 1. statt fh^®'PI 

362. 2 1. sutt 

369. 31 1. keine Verknüpfung des UbJ. durch den st. c. statt keinen 
Ubj ectscasus. 

397. 17 1. C. statt B. 

399. 16 I. statt Afl’fli 
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